
Bericht über die Reise der Corvette 

Galathea um die Welt in den ... 

Steen Andersen Bille, W. v. 

mtlorT-/ea lol lllat-1issmeTelelaiätzwNglelg-t-I-Muler-T-ig 





% Fe; - 
J BE 

wann 
’ 

— 
* * — 

BE 



. Se 
. ' 
4 

J 

J J 

338 

— 6 
FALSE A) 

—— 

⸗ 
Dei 

en, 
a“ . — 

» 
I, mo he; 

* A 
Rx 
a = 

* A 

r 

* 

“ ⸗ y Ei 

— — 



Pi 

Digitized by Google 





SW 



— — — 

# 
‘ 

5 Berttr Matoe 

» rl sen 

lertaos ! 

Geox. wen I (R 

N 

! x 

j 



— ruın Le 5 u — “WU WEN WC = — 

(29 

In dran 

Steen Bille’s 

Bericht 

über die 

Reiſe der Corbette Salathea 

um die Welt 

in den Iahren 1845, 46 und 47. 

Aus dem Dänifchen überſetzt, und theilweife bearbeitet 

von 

W. v. Nofen, 
NR. v. Tb, 

Mitarbeiter am Drisinal. 

Erfter Band. 

Mit 7 Lithographien und einer Karte, 

m nn 

Kopenhagen. Leipzig. 

G U Reitzel. C. B Lord. 

Bianco Kuno’ Vuchbbruderei. 

1852. 

f 



Digitized by Google 



Dormwort der deuffchen Ausgabe. 

Das Werf, was ich hiemit auf deutfchen Boden umgepflanzt 

habe, ift das Ergebniß der, von dem erhabenen Befchüßer der 

Wiſſenſchafte und Künfte, dem hochfeligen Vater unſeres jetzigen 

Königs, in's Leben gerufenen Expedition, die — anfangs nur dazu 

beftimmt, durch eine Unterfuchung der Nicobaren die Frage defini- 

tiv zu löfen, ob das feit Jahren lediglich formell behauptete däni- 

Ihe Hoheitsrecht über diefe Infelgruppe entweder effectuirt oder 

volftäindig aufgegeben werden folle — bald mit anderweitigen Zwecken 

verwebt, fich zu einer wiffenfchaftlihen und commerciellen Erdums 

jegelung entwickelte. Es ift das hiftorifchenautifche Ergebniß diefer 

mehrjährigen Erpedition, deren naturwiffenfchaftliche Beobachtungen, 

Entdeckungen, Sammlungen und Zeichnungen ihrer Veröffentlichung 

und Benugung leider annoch vergebens harren, während das coms 

mercielle Refultat der Reife, dem Plan des verftorbenen Könige 

zuwider, als ein felbftftändiges Werk im Auslande erfchien (MW. H. 

Nopitſch: Kaufmännifche Berichte etc. Hamburg 1849). 

Die Expedition der Galathea Foftete dem Staatsſchatz eine 

Summe von nicht weniger als 300,000 Rbd.*); Glück und Friede 

herrſchten aber dazumal noch in unferem Baterlande, man fühlte 

ſich ftolz auf das Unternehmen und achtete die Geldopfer nur ges 

ring. Unfer geifte und fenntnißreicher König — der von den aufs 

*) Eigentlih 302,226 Rbd. 24 5. Außerdem fofteten aber die an ben nicobarifchen 
Infeln ftationirten Kriegsfchiffe (bad Dampffhiff „Ganges“ und der Schooner 

„Nancovry“) 80,461 Rbd. 48 3, und bie einftweilige Decupation, fammt ben 
von der Galathea unabhängigen Unterfuhungen, ber Infeln 80,349 Rbd. 
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geregten politischen Parteien, bier wie dort, leider fo oft verfannte 

Ehriftian der Achte — nahm fid) deijelben auch mit feiner ganzen 

Wärme an, widmete ihm fein ungetheiltes Intereſſe und fuchte 

es auf alle Art und Weiſe dem erfprießlichiten Nefultat entgegen 

zuführen, Er beabfichtigte daher auch, nach der Rückkehr der- Ga— 

lathea, die Ernennung eines gemeinfchaftlichen Redactions-⸗Aus— 

ſchuſſes, weldyer der Bearbeitung der verfchiedenen Wiſſenſchafts— 

zweige eine endliche Form geben und fie in ein Ganzes zufammenz 

ftellen könne. Allein der Tod überrafchte ihn, und das verhängniß- 

volle Jahr 1848 uns Alle, ehe diefer Plan zur Ausführung kam, — 

und der Chef der GalatheasErpedition, der Commandeurcapitain 

Steen Bille, benußte nun die folgenden Winter, während die 

Ruhe auf dem Kriegsihauplag ihm die Muße dazu ließ, um, 

unabhängig von dem jebt unficheren Fortgang des übrigen 

Werks, die ihm anvertraute biftorifchz beichreibende Abtheilung des 

Werks bald möglichft zu Ende zu führen. Schon der König Chris 

ftian der Achte hatte ihm hierzu, auf feinen desfalliigen Wunfch, 

den Unterzeichneten als fteten Mitarbeiter beigeordnet; mehrere 

Aufſätze namentlich Java betreffend) verdanft der Verfaſſer außer— 

dem dem Paftor Hanfen, die Karten dem Gapitainlieutnant Rothe 

und die lithographirten Zeichnungen dem Maler Blum, 

| Daß die übrigen wilienfchaftlichen Nefultate ver Reife, wenn 

auch vielleicht theilweile bearbeitet, ihrer Veröffentlichung immer 

noch nicht näher gerüdt find, liegt ſowohl in den politiichen Verhält— 

niffen, als in der zufälligen Zerftreuung der hierbei erforderlichen 

Kräfte, Der Brofesfor Behn hatte die Corvette ſchon in Co— 

bija verlaffen, um den Weg durch das Innere von Südame— 

vifa zu legen; aus feiner Feder wird und hoffentlich bald eine 

Beichreibung diefer höchſt intereffanten Reife zu Theil werden. 

Herr Reinhardt verließ das Schiff in Rio de Janeiro, um die 

vom Dr. Lund unterfuchten, an Foſſilien reichen Höhlen in Lagoa 

Santa (Provinz Minas Geraes) kennen zu lernen; er kehrte im 

Srühling 1848 von dort zurück, hat ſich aber fpäter zum zweiten 

Mal vahiı begeben. Der Geologe, Dr. Rinf, trat im Frühling 1848 
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eine, erft num vor wenigen Wochen beendete, wiffenfchaftliche Reife 

nach Grönland an; Herr Kamphövener war gleich nach feiner 

Rückkehr in's Vaterland geftorben, und Herr Didrichjen widmete 

während des Krieges bald dem Heer, bald der Flotte feine ärzte 

lichen Dienfte, 

Auch die mitgebrachten Naturalien Caußer mehreren werths 

vollen Gefchenfen von Wiffenfchaftsmännern in Galeutta, Batavia, 

Lima und Buenos Ayres: 93 Collis, nämlich 62 mit zoologiſchen, 

26 mit botanifchen und 5 mit geologifchen Sachen) find, was 

ihrer Bearbeitung natürlich ebenfalls hinderlich fein mußte, noch 

immer nicht an die refpectiven Sammlungen in Copenhagen und 

Kiel vertheilt worden; die unfeligen politifchen Verwickelungen has 

ben es leider bisher unmöglich gemacht. Nur die ethnographifchen 

Einkäufe (21 mitgebradhte Kiften, außer Beftellungen aus Trans 

quebar und Batavia) find längft in ihrem Mufeum aufgeftellt und 

fomit der Deffentlichkeit. übergeben. 

Der Verfaſſer des vorliegenden Werks jucht dem Lefer die 

15,000 Meilen lange Reife in einem anfpruchlofen, wahrheits- 

liebenden und doc lebendigen Bild vorzuführen; follten übri- 

gend die für unfer theured Vaterland fo unheilfchwangeren, ja 

felbft die Eriftenz deſſelben bedrohenden reigniffe, unter denen 

es niedergefchrieben, und der lange Zeitraum der, feitdem wir zum 

Theil das Beichriebene erlebt, verfloffen war, auf die Friſche und 

Fülle der Schilderungen manchmal ungünftig eingewirft haben, 

fo darf dies faum Jemanden Wunder nehmen. Mit. dem größten 

Intereffe ift man dennoch — felbft in diefer, in Bolitif fo ganz 

aufgehenden Zeit — dem Erfcheinen des Werks hier in Dänemarf 

entgegengefommen, und wie dies, fo dürfte wohl auch der Name 

Steen Bille, der inner= wie außerhalb der Gränzen feines Vaters 

landes einen guten Klang hat, der wohlwollenden Aufnahme des 

Buchs im Auslande ein Fräftiger Fürfprecher fein. 

Es fteht mir nur noch übrig, in wenigen Worten meiner 

deutfchen Bearbeitung deſſelben Erwähnung zu thun, namentlid) 

darauf aufmerkſam zu machen, daß ich es — ich darf wohl fagen, 
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ohne es irgend zu verftümmeln — auf % feines urfprünglichen Ums 

fangs befchränft habe, Die Driginalausgabe ift nämlich, was 

ſich bei einem foldyen officiellen Werk nicht vermeiden ließ, mit 

amtlichen Mittheilungen, Iuftructionen, Rapporten, Handelstracta— 

ten u. f. w. beladen, die höchſtens ganz Furz refümirt dem großen 

Publicum - ein Intereffe abgewinnen können; die Seereifen find 

mit einer Ausführlichfeit befchrieben, die den Laien mehr er 

müden als belehren wird; und von den dem Driginal beigefügten 

Anhängen: den Bofttionstabellen, den meteorologifchen und phy— 

fifchen Beobachtungen, den nicobarifchen und Negritos-Wörter— 

büchern, läßt e8 fidy wohl annehmen, daß fie, was ihren wiffens 

fchaftlichen Werth natürlich Feineswegs Ichmälert, von der Mehr: 

zahl der Lefer eher als ein Ballaft, denn als ein Vorzug des, feiner 

ganzen Form nach populären, Buchs angejehen werden würden. 

Bon den fünf Karten find ferner die drei Specialfarten, und von 

den zwanzig Lithographien die ſechs, hinfichtlich des Süjets weniger 

intereffanten, ausgelaffen worden, um auch hierdurch den Preis zu 

erleichtern. 

Und damit gehe das Bud, denn in die Welt hinaus und 

fuche fein Schickſal! Der zweite und lebte Band — die Belchreis 

bung unferes Aufenthalts in China, auf den Südſee-Inſeln und 

in Südamerika — ift noch unter der Preſſe, wird aber dieſem 

erften alsbald folgen, 

Eopenbagen im December 1851. 

W. v. Roſen. 

nn —— — — —— — 
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I. 

Ausrüftung des Schiffs. — Aufenthalt auf der Nhede. — 

Abreife. — Inftructionen und officielle Mittheilungen. 

—— — —— 

Am 19ten Mai 1845 erhielt ich meine Ordre, ald Chef der Cor— 
vette Galathea, deren Beitimmung eine Expedition nach Dftindien, 
China, und fpäter dur die Südſee nach der Weft- und Oftfüfte 

Südamerikas und von dort nach Haufe, — alſo eine Erdumfegelung. 
An demfelben Tage wurden folgende Herren als fubalterne Officiere 

befehligt: die Eptlieutn. Aſchlund und Flensborg, der Prlieutn. 

9. P. Rothe, die Ecdlieutn. Bruun, Hedemann, Goldmann und 

Moepitorff, die Cadetten-Unterofficiere Navn und Rothe. Im 
Laufe der nächften Wochen wurden ferner folgende Herrn ernannt 

Matthieflen als Oberfchiffsarzt, Roſen ald zweiter, Didrichfen als 
dritter Arzt, Blankenfteiner ald Proviant -Recdnungsführer umd 

Hanfen als Schifföprediger. — Es wird ſich mir im Folgenden die 

Gelegenheit darbieten, die Tüchtigkeit diefer mir durch ein langes 
Zufammenleben fo lieben Mitarbeiter des Näheren zu erwähnen; 

Thatfachen und Reſultate werden überdies befier, ald alle Worte 

davon zeugen. 

Die Galathea lag am „Elephanten“ auf Nyholm, gänzlich abge- 
tafelt, der Ballaft gelegt*).. Dieſes Schiff lief 1832 auf Gammel- 

*) Diefed völlige Abtakeln und Auflegen der däniſchen Kriegsfchiffe, bis fie für eine 
Erpebition aufs Neue ausgerüftet werden, ift ein von feiner der größeren euros 

päiſchen Marinen befolgter Gebrauch, und fcheint mir, der angeblichen Geld» 

erfparung ungeachtet, durchaus verwerflich, 

Galatheas Erbumfeglung. I. 1 
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holm vom Stapel, und erhielt, nachdem es 1833, 1837 und 1839, 

immer nur 3—4monatliche Neifen gemacht, im Jahre 1843 eine 

Hauptreparation, bei der man, weil ed ald zu rank befunden, von 
Maiten, Stengen und Raaen ein Stück abfchnitt und es mit einem 

9 Zoll hohen falſchen Kiel verſah. — Die Galathea war ohne 

Zweifel das für eine folche Expedition geeignetfte Schiff der däni- 

ſchen Flotte. Sie hat das Anfehen und die Größe einer Fregatte 
von 36 Kanonen umd vermag, obgleich fie ihrer ſchwachen Armi— 
rung halber an 200-220 Mann genug hat, die Befasung einer 
jolchen Fregatte, c. 300 Mann, auf ihren geräumigen Deden zu 

logiren. Wenn man daher auch zugiebt, daß unfere neuen, größer 
ven Fregatten die Flagge in ungefannten Gewäſſern und Häfen 

würdiger vertreten hätten, fo ift es doch, felbt wenn alle dcono» ' 
miſchen Beziehungen außer Acht gelaffen werden, unwiderleglich, 

daß die weniger tief ftechende Galathea einlaufen konnte, wo 

. jene Fregatten hätten außenvor bleiben müffen: nah Galcutta, 
den Woofungfluß hinauf, in den Hafen von Honolulu, nad) Buenos 

Ayres, — und man findet deshalb auch, daß andere Nationen, 

die Expeditionen um die Welt ſchickten, häufig dazu Fleinere, nie 

aber größere, Schiffe benugten, ald die Galathea. 

Die Corvette zur Unternehmung einer ſolchen Erpedition in 

den Stand du ſetzen, erfordert indeß weit mehr, ald die bloße Equi— 

pirung, Armirung und Proviantirung derfelben. Die Kule zu— 
machen, die Seitengitter in erhöhte Rahmen legen, und das Negen- 

waffer vom Hinunterlaufen auf die Batterie abhalten, ferner ſehr 

viele und zwar bedeutende Veränderungen in der Aptirung vor— 
nehmen, ſchon alles diefes war eine recht anfehnliche Arbeit; das 

Restere um fo mehr, da es der Befehl Seiner Majeftät war, 

Kammern für 4 (fpäter 5) Naturforfcher, einen Maler und einen 
Zeichner, ferner für einen Prediger und einen Unterarzt, über das 

Reglement hinaus, einzurichten; auch einen Raum, wo diefe Herren 

arbeiten könnten, einen zweiten für den zoologifchen Präparateur. 

und einen dritten für die außer dem Laftraum aufzubewahrenden, 

zu den Sammlungen der Naturforfcher erforderlichen Requifite, 
einrichten zu laſſen. — Wie diefe Aufgabe gelöft wurde, bier im 
Einzelnen zu entwickeln, würde ebenfo weitläuftig, wie unintereſſant 

fein; nur möge es angedeutet werden, daß ein hübjih und zweck— 
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mäßig ausgeftatteter Ruff hinten auf der Schanze und 6 Kammern 
für die Herrn Naturforfcher hinten auf der Batterie errichtet wur: 

den, daß ich die Meffe um ein Balkenfach, auf Koften des Banjerdecks 

erweiterte, ein eigenes Gabinet für Aufbewahrung der Chronometer, 

‚Karten, Inftrumente nnd Bücher (die Schiffsbibliothef enthielt nicht 
nurz die uns privatim gehörenden willenfihaftlichen Werfe, fondern 

woa auch ſonſt reich verſehen, indem es uns zugeſtanden worden, 
RS großen Königl. Bibliothek, der Königl. Handbibliothet und 

der eofficier -Bibliothef auf Gammelholm, was wir wünſchten, 

zu leihen, ſo wie auch dem Seekarten-Archive mehrere Reiſebeſchrei— 

bungen u. dgl. zu entnehmen) erſparte, und vorn auf den Banjern 

ein mit Luft und Licht von oben verſehenes, für 6 Betten beſtimmtes 
“nd mit einer Apotheke vereinigted Lazareth inftallirte, das fich 

jedoch in der Folge nicht als zweckmäßig erwies. Meinen Wunſch, 
"nicht Mehrere zufammen wohnen zu lafien, fah ich mich dahingegen, 

- des 21 Perfonen großen Meffeperfonals halber, gezwungen, vorläufig _ 

ünerfüllt zu laſſen; die beiden Unterärzte, der Maler und Zeichner, 
und die beiden Gadetten=Unterofficiere mußten paarweife Kammern 

mit einander theilen. 
Die angeordnete Kriegsbemannung der Corvette war 221 
Mann, prima Plan; mit Naturforichern und Künftlern machte dies 

231 Mann. Bon mehreren Seiten dazu aufgefordert, fand ich 

einen Augenblid in Begriff, auf das Kriegs-Supplement zu verzich- 
ten, war aber fpäter ſehr zufrieden, dies nicht gethan zu haben, 
theild weil fchon die große Bedienung für eine fo zahlreiche Officiers— 
Meſſe und der eventuelle Abgang auf einer fo langen Reife eine 
arößere Anzahl erforderten, theild weil ich mich hierdurch im Stande 
fab, den Wachedienft der Leute auf der See in hohem Grade zu 

erleichtern und in Galcutta- für die Armirung des Dampfichiffes 
Ganges eine dänifche Befabung abzugeben. — Anſtatt ſechs der 
Soldaten wurde es mir erlaubt, einige hannöverſche Mufikanten 
an Bord zu nehmen, die fich für MatrofenKoft und Gage die 

Reife mitzumachen erboten; fie führten fich untadelhaft auf und 
vervolltommten ihr Spiel im Laufe der Reife mehr und mehr. 

Die Corvette wurde fo ſtark wie möglich verproviantirt: ges 
räuchertes und gefalzenes Fleifh und Speck hatten wir für über 

ein Jahr, Bier, Brod und Waſſer höchſtens für 16 Wochen, und 
1% 
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auch das nur, wenn man Nation ſehte, wozu ich mich, rief örtlich 
des leiten Artikels, nur durch die abfolute Nothwendigkeit zwingen 
laffe. Das Rationfaß war, damit langfam getrunten und Wihts: 
verloren würde, mit Caugeröhren oder Hebern verjehen. 
Schiffsprovifionen waren von der audgefuchteften Art, befongers.,n. 
hervorzuheben find die uns von der Grafſchaft Chriftiansfade pr 

Lolland gelieferten getrockneten Begetabilien, die eine außerord 
lich wohlſchmeckende, antiſcorbutiſche Nahrung abgaben, amd“. 

denen namentlich der Grünfohl, nachdem er mit den auf Ma 

in großer Menge für die Mannſchaft eingekauften Zwichehn * 
mengt ward, als ein Leckerbiſſen genoſſen werden konnte. ae F 

zum Frühſtück, ein= bis zweimal die Woche, und franzöſiſcher Beüikiks 4 

wein zum Grog — fobald das Bier zu Ende ging — mitgegäer" “ 
worden. Zur Verpflegung der Kranken waren wir mit hermt 
eingefochten Suppen und Gemüfen, jo wie auch mit. ME 

nicht unbedeutenden Quantum Selterswaſſer verfehen. Um ini — 
lich auch an ſolchen Plätzen, wo Tauſchmittel an Geldes” — 

treten, Erfriſchungen erhandeln zu können, verlangte und erhielt: ich — 

durch das Königl. General-Zollkammer- und Commerce⸗ Collegium. 
40 Soldaten-Gewehre, 100 Pulverhörner und einige Kiſten voll. i 

verfchiedener Eifenwaaren, Nürnbergerfram u. dgl. m. i F 
Durch die öffentlichen Blätter erfuhr ich, daß der — 

hagener Induſtrie-Verein ſich an Seine Majeſtät mit dem Erſuchen 
gewendet hatte, einen handels- und induſtriekundigen Mann mitzu⸗ 

ſchicken, der die Import» und Exportartikel der verſchiedenen Häfen, 

die couranten Waarenpreiſe, die geſetzlichen Waaren- und Shiffe- 

Abgaben und übrigen mit Handelötransactionen verbundenen Koften 
und Gebühren auf fremden Plägen unterfuchte und, um den Er— 
zeugnifen dänifcher Induftrie auf diefen Märkten in Zukunft Ab— 
gang zu verfchaffen, zugleich mit vworzuzeigenden Proben verjehen 

wäre. Wenn ich mich überhaupt der Embarquirung eines ſolchen 

Mannes widerſetzte, fo lag dies allein in abjolutem Mangel. an 

Plab ihn zu logiren; gegen die Ausfendung von Probewaaren 
mußte ich aber auch noch aus einem andern Grunde proteftiren, 
weil fie mir nämlich mit der Würde und dem Beruf des Kriegs— 

jchiffes im Allgemeinen, wie mit dem Zwecke diefer Erpedition ins— 
bejondere, unvereinbar ſchien. Das Reſultat diefer Verhandlungen 
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war, daß wir Copenhagen, ohne einen Handelskundigen mitzuhaben, 
verließen, daß aber Herr Nopitſch aus Altona in Calcutta als ſolcher 

zu uns ſtieß und die übrige Reiſe bis Rio Janeiro mitmachte, von 

wo er mit Erlaubniß der Generalzollkammer ſeinen Weg über 
Nordamerika fortſetzte. Das Mitnehmen von Probewaaren fiel 
durchaus weg. — Um dem däniſchen Handel auf unferer Exrpedition 

‚möglichft nüglich fein zu können, verlangte und erhielt ich endlich 

auch durch die General-Zollfammer eine Lifte aller Schiffe (und 

ihrer Kennungfignale), die von unſeren verfihiedenen Handelshäufern 
im Königreiche Dänemark und den Herzogthümern nach den indi- 

fehen oder Südſee-Gewäſſern ausgefchidt waren. 

Indeffen ging die Equipirung ihren Gang, und am 14ten Juni 
fonnte ich mich zum Auslegen fertig melden, am 16ten erhielt ich 

dazu die Drdre. Um 8 Uhr Morgend wurde an diefem Tage, unter 
einem dreifachen Hoch für König und Vaterland, dad Commando 
gefegt; an demfelben Bormittage beehrten Ihre Majeftäten die Corvette 

mit ihrem Befuch. Unſer umvergeßlicher König, deffen tiefgefühlten 

Verluſt Dänemark noch beweint, unterfuchte jede Einzelheit mit dem 
ihm eigenen Scharfblid und ließ ſich Alles aufs Genauefte er— 

flären. Nachdem Er im Wengehen mit einem dreifachen Hurra von 
der auf den Raaen paradirenden Mannfchaft begrüßt worden, brachte 

Gr mit feiner Fraftvollen Stimme den Wunfch aus, dag Glüd und 

Segen die Galathen auf ihrer langen, gefahrdrohenden Reife begleiten 

möchte. Nachmittags 1 Uhr legte die Corvette aus „Nytlob“ hin— 

aus und anferte zwifchen der Lünette und der Caſtell-Spitze. 

Es war der Wunfch der Regierung, die Expedition in wifjen« 

fhaftlicher Beziehung fo erfolgreich wie möglich zu machen. Die 
Unterfuchungen der nicobarifhen Inſeln erforderten die Mitwirkung 

eines Geologen, Botaniferd und Zoologen; mannigfache Einfammlungen 
naturhiftorifcher Gegenftände waren überdies auf diefer Neife als 

gewiß vorauszuſehen. Die Wahl der zu ernennenden Naturforfiher 

wurde daher der Gegenftand. genauer Prüfung, und die Königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften nicht nur hiermit, fondern auch mit 
der Ausarbeitung der ihnen mitzutheilenden Inftructionen, beauf: 

tragt. Eine Summa von 2200 Rbth. wurde zum Einkauf von In— 
ftrumenten und Materialien angewiefen: Inſtrumente zum Unter 

fuchen der Intenfität und Inclination der Magnetnadel, ein Da- 
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guerreotyp- Apparat, Mafchinen und Thermometer zum Temperatur: 
Meilen des Waſſers auf großen Tiefen, verfibiedene andere Ther- 

mometer und Barometer, ebenfalld eine bedeutende Maſſe von- 
Gläſern, Blechplatten, Papier, Nadeln, Malerapparaten u. ſ. w. ° 

wurde angeſchafft. — Der Herr Profeffor Dr. M. Behn aus Kiel 

wurde, fobald der erite Entſchluß zu der Erpedition gefaßt, von 
Seiner Majeftät dazu ernannt, diefelbe ald Zoologe mitzumachen. 
Nach dem Vorſchlage der Gefellihaft der Wiſſenſchaften wurden 

Herr Reinhardt ald Zoologe, Herr Kamphövener als Bota- 
nifer und Dr. Rink ald Geologe erwählt. Herr Kjellerup wurde 
ferner ale Entomologe ernannt. Demnächſt wurden die beiden 

mit dem Schiffe commandirten Unterärzte Roſen und Didrichfen 

beordert, infofern ihr Dienft es geftattete, der Erftere ald Zoologe, 

der Letztere ald Botaniker an den mwiffenfchaftlichen Arbeiten, Samm— 

lungen und Unterfuchungen theilzunehmen. Als Maler der Ex— 
pedition wurde Herr Blum, ald naturhiftorifcher Zeichner Herr 

Thor nam angeftelt. — Endlich wurde mir noch der Befehl, für 
dad ethnographifhe Mufeum in Gopenhagen Sammlungen zu 
machen, zu welchem Zweck 4000 Rbth. angewiefen und mir die 
erforderlichen Aufklärungen vom Director des Mufeums, dem 

Herrn Etatsrath Thomfen, mitgetheilt wurden. Ich übertrug diefen 

Gegenjtand fpeciel dem Herrn Paſtor Hanfen. 

Wer davon einen Begriff hat, in welhem Grade ein Schiff 

bepadt ift, das, für eine fo lange Reife beftimmt, mit allem Pro— 

viant und Refervequt, welches es in ſich zu falten vermag, verfehen 

worden, der verfteht die Schwierigkeit, mit der es für den Nächſt— 

commandirenden verbunden war, die Maffe von Sachen, welche 

unvermeidliche Gefährten eines fo zahlreichen ertraordinären Perſo— 

nals find, die große Portion von DOfficiere-Proviant*), endlich die 

auf. mehrere Jahre berechnete Menge von Kleidungsitüden — 

Mundirungen für die Leute des feften Stocks und allerlei andre - 

Kleider, von einem Kopenhagener Krämer, zum Verkauf an die Mann- 

*) Früher hatte jedes Mitglied ber Meffe die Schiffäfoft eines Mannes in natura. 

Während died, wie gewiß ſehr richtig, abgefchafft, ift indeß der für den Proviant der 

Meffe beftimmte Raum in ber Aptirung ber älteren Schiffe nicht vergrößert wor« 

ben. Nach jener früheren Beftimmung würbe hier am Bord 140 des Schiffs“ 

Laftraumsd mit Meffe-Proviant angefüllt werben fein. 
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fchaft, mitgegeben — zu haufen. Es graut mir noch, wenn ich an alle 
Fouſtagen, Kiften und Kaften denke, die anfangs das Banjerded 
anfüllten, die ed und aber doch gelang, fihon vor unferer Abreife 
einigermaßen wmwegzupaden, jo daB wir auch unten im Schiff den 

freien Luftſtrom wiedergewannen, welcher der Gefundheit ebenfo 
nothwendig ift, wie frifche und gefunde Provifionen, 

Von dem. 16ten bis zum 24ften Juni brachte die Corvette vor 

Anker auf der Nhede von Copenhagen zu; wir waren in diefen 

Tagen mit dem Einfihiffen der legten Bedürfniffe, wie mit der Or- 
ganifation und dem Einexerciren der Mannſchaft befhäftigt. Am 
18ten Juni, 6 Uhr Morgens, kam Seine Majeftät der König von 
Preußen, unfern König zu befuchen, an; er war auf feinem eigenen 

Dampfſchiffe „Röniginn Glifabetb“ und wurde von den zwei dänifchen 

Kriegsdampfern „Aegir“ und „Geifer“ begleitet. Als er die Corvette 
paffirte, wurde er mit 27 Schüfjen falutirt. Die Leute waren auf 
den Raaen aufgeftellt. Der und von den Majeftäten am 24ften 

zugedachte Beſuch wurde wegen Mangeld an Zeit aufgegeben. — 
Außer der Galathea lag auf der Rhede die Brigg „Dinen“, Gaptlieutn. 

Krenchell, vorläufig nach Tanger und der GuineasKüfte, dann nad) 
Weſtindien beftimmt. Am 20ften Abends fehrte auch die Cadetten- 
corvette „Flora“, Capitain C. Paludan, von ihrem erften Ausflug in 

die Nordfee zurüd. — Am 2ijten Juni meldete ich mich fegelfer- 

tig; denfelben Tag erhielt ich meine weiterhin mitgetheilten Inſtruc— 

tionen und GSegelordre für den 23ften. Den 21ften um Mitter- 

nacht verließ der König von Preußen unfere Hauptftadt; von den 

Raaftengen der drei Kriegsfchiffe wurde mit Brillantfeuer illumi- 
nirt, und mit 27 Scüffen von jedem derfelben falutirt. Die auf 

der Rhede liegende preußifche Corvette, „die Amazone“, Kaptlieut. 
Dirckinck, führte daſſelbe Manveuvre aus. Es machte ſich das 

Ganze in der mondhellen Sommernacht fehr fchön. 
Am 2Zften Vormittags gab Seine Majeſtät der König mir 

die Abſchieds-Audienz. Sch ergriff diefe Gelegenheit, um darauf 

aufmerffam zu machen, wie ich bisher nicht im Stande geweſen 

fei, mich mit den mir erft vor zwei Tagen zugefommenen Inſtruc— 

tionen hinreichend befannt zu machen; wie ich mich auf der bevor- 

ftehenden Reife öfters genöthigt fehen werde, ohne, ja wohl gar 

gegen Ordres, zu handeln; wie Manches, das mir zur Pflicht ges 
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macht, außer dem Bereich meines Wiſſens liege und ich mich daher 
nicht felten auf die Anficht und Arbeiten meiner Mitreifenden werde 
ftüßen müflen. Die Antwort ded Königs forach die Zuverficht aus, 
dap Alle wie Einer, und Giner wie Alle darnach ftreben würden, 

dag der Erfolg der Erpedition ein möglichft günftiger würde, und 
wünſchte unferm Unternehmen in den gnädigften Ausdrüden Glüd 

und Segen. — Dienftag den 24ften Juni um 10 Uhr Vormittags 
fichtete ich darauf mit WNW.- Wind die Anker, falutirte Copen- 
hagens Feftung mit 9 Schüffen und fteuerte gen Norden. 

Die Inftructionen und officiellen Mittheilungen 

find zu weitläufig, um in extenso veröffentlicht zu werden, es möge 
daher genügen ihre Hauptpunfte hier anzuführen: 

1. Die an mich gerichtetete allgemeine Königliche In— 

ftruction enthält außer der Neiferoute, die, infofern davon ab— 

gewichen, fpäter näher befprochen werden wird, den Befehl, wo 

möglich bei der Meberlieferung der dänifch-oftindifchen Etabliffemente 

an die brittifche Compagnie zugegen zu fein; — die nicobarifchen 
Inſeln während der trodnen Jahreszeit in Berbindung mit einem zu 

diefem Zwed in Galcutta gerüfteten Tender allfeitig wiflenfchaftlich 
zu unterfuchen; einer dänifchen Golonie, wenn dort eine folche exi— 

ftire, behüfflich zu fein; felbit, wenn es zwedmäßig befunden werde, 

eine Golonifirung ind Werk zu fegen,; adminiftrative Auctoritäten, 
nach Berathung mit dem Gouverneur Hanfen, zu inftalliren, und 
zum Berfolgen diefes Zweckes über eine Summe von 60,000 Rupien 
zu verfügen; — dänifche Gonfuln in den dazu geeigneten Häfen 
(jedoch in den indischen und chinefifchen exit, nachdem mit dem Gou— 

verneur Hanfen darüber conferirt) zu ernennen; — die Auswechſe— 

lung der Natificationd = Acte des mit der Republif Uruguay abge- 
ſchloſſenen Handeldtractats zu befihleunigen, — und endlich der 

argentinifchen Republik die Abfihliegung eines ähnlichen, auf Reci— 

procität gegründeten, Tractats ald erwünſcht darzuftellen. 
2. Die fpecielle wiffenfchaftlihe Inſtruction trägt 

mir ganz befonders die Leitung der phyſiſchen und meteorologifchen 
Beobachtungen auf und hebt die Korallenbildungen überhaupt, die 

intereffante Flora der Galopagos- Infeln, die Berücfichtigung cli— 
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matiſcher, naturhiſtoriſcher und phyfifcher Verhältniſſe beim gelegent- 
lichen Entdeden neuer Infeln, die angebliche Eriftenz einer grau- 
haarigen und zweier ſchwarzen Menfchenracen in der Südfee, den 
Einfluß der Gultur umd des Chriſtenthums auf die Sandwiches, 

Gefellihafte- und Diarquefas-Infeln, endlich das Einfammeln ethno— 

graphiſcher Gegenftände (Gögenbilder, Waffen, Sees, Jagd», Fiſch— 
und Hausgeräth, Kleider, Kleinodien, in civilifirten Ländern, na= 
mentlih China und’ Südamerika, zugleich induftrielle Erzeugniſſe 

und Werkzeuge) als lauter Zwecke der Erpedition hervor. 
3. Das in diefer legteren Inſtruction eingefchloffene Beden- 

fen der Gefellfchaft der ——— bezieht ſich haupt- 
füchlih auf Folgendes: 

In Betreff der Phyſik der Erde meffe man die Temperatur 

in verfehiedenen Höhen über der Waſſerfläche; man unterfuche die 
an den Gränzen der Paſſate mwehenden Tornado, beſonders 
die fie begleitenden atmofphärifchen Phänomene; man betrachte die 
großen Meerfttömungen, namentlich den warmen Strom, der von 
den Agulhas-Bänken nördlich längs der Weftküfte Africas ftreicht, 

und den Falten, der auf der Parallele von Chiloe vom Südmeere 
aus fich öftlich gegen die amerifanifche Küfte wendet, und fich dann 
in einen nördlichen falten, und füdlichen warmen Strom theilt; 

man nehme allenthalben Proben des Meer-Wafferd mit; man feße 

fih an den verfibiedenen Stellen in den Befig gedrudter oder ge- 
Ichriebener climatologifher Notizen, man beftimme an jedem Platz 

die magnetifche Declination, Inclination und Antenfität. 
In Betreff der Geologie richte man befonders feine Auf- 

merkſamkeit auf die Niveauverhältniſſe, d. h. Hebungen (ob foſſile 

Organismen der jetzigen Erde? ob frühere Meeresufer? ob Boll— 
werke, Hafenanlagen u, f. w. zu finden? — vermittelft derer die 
‚Hebung anzugeben fei) und Senfungen (weit fihwerer zu beobachten; 
an fubmarinen Wäldern oder Torfmooren und aus traditionellen 

Nachrichten befonderd zu erkennen). Demnäcft unterfuche man 

gründlich die hiemit zufammenhängende Bildung der Koralleninfeln: 
ob vulcanifcher Tuff in Verbindung mit den Korallen gefunden" 

werde; wie mächtig die Korallenbildung fei, wo eine Hebung diefer 
Formation ftattfindet, und auf welcher Unterlage fie ruhe; ob in 

ihrer Nähe Falfreiche Quellen fih finden oder früher gefunden 
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haben mögen, ob dad Meer überhaupt ringsum auffallend kalk— 
reich, und ob das Wafler in der Lagune der Atolen anders, als in 
dem umgebenden Meere, zufammengefegt fei. (Darauf folgt ein 
Namenverzeichniß von Ntolen, „barrierreefs” und „fringing reefs”.) 

Man fammle möglichft viele Gefteine und Berfteinerungen und gebe 

an, ob fie lofe oder in Schichten gefunden find, und welche Steigung, 

Richtung und Größe diefe Schichten hatten. Man achte auf die 

geographifche Bertheilung des Gerölles, das in dem heißeften Iheile 

der Erde zu fehlen fiheint, und auf das wahrſcheinlich hiemit eng 

verbundene Phänomen der Trietionftreifen. Man gebe bei der 

geognoſtiſchen Unterfuchung der Nicobaren vorzüglih auf Zinnftein, 

edle Metalle und Steinkohlen Acht. 

In Betreff der Botanik wird mamentlih auf die durch ihre 

Anzahl und Größe die Phyfiognomie der Länder ausdrüdenden 

Pflanzenformen, bei den Nicobaren aber auf eine vollftändige Flora 

gerechnet. Es ift intereffant, die Flora Feiner vom Eontinent ent- 

fernter Inſeln, und ihre Abhängigfeit von geognoftifchen, geographi— 
ſchen und culturhiftorischen Einflüffen, fennen zu lernen. Man wünfcht 

zu willen, ob die angeblich europäiichen Pflanzenformen in China 
mit den unfrigen identifch oder nur analog find, und ob der chine— 

fifche Iabaf, Indigo und Baumwolle fih von den amerikanifchen 
Arten unterſcheiden. Berfihiedene tropifihe Formen dringen auf der 

füdlichen Halbfugel weiter, ald auf der nördlichen, in die gemäßigte 

Zone hinein; diefe auffallende Erſcheinung wäre näher zu beleuchten. 

Die Flora des Feuerlandes foll fih, fogar in Bezug auf Arten, 
der europäiſchen merkwürdig annähern; wenn dies fich beftätigt, 

wünfcht man zu erfahren, ob diefe Aehnlichkeit urfprünglichen oder 

zugeführten Pflanzen zu verdanken fei. Die geographifche Verthei— 

fung, die climatiſchen Verhältniſſe, die Geſchichte und Statiftif der 

Gulturpflanzen verdient fowohl durch eigene Beobachtungen, wie 
durch Benutzung desfallfiger fehriftliher Nachrichten, unterfucht zu 

werden. Die zahlreichen oftindifchen, auftrals aflatifchen und chine— 

fifchen Arten und Abarten der Aurantiaceen wünfcht man beobachtet 
und mit Früchten eingefammelt, um zu erfahren, ob die amerifa- 

nifchen Arten von jenen verfchieden, und ſomit urfprünglich, oder 

mit ihnen identifh und alfo wahrfcheinlih eingeführt find. Die 

Vegetation der Galopagos-Inſeln, deren Clima viel Fälter,; ald das 
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des gegemüber liegenden Feftlandes fein fol, ift mit der Begetation 
Guayaquild zu vergleichen. Die riefenhaften Tangarten in den 

Meeren der füdlichen Halbkugel, die Tiefe derfelben, wie die Meer- 

vegetation überhaupt, die Tangpflanzen in der äußeren Brandung, 
wie in der inneren Lagune der Koralleninfeln, verdienen Aufmerf- 
ſamkeit; ebenjo die ſchwammartigen, phanerogamen Parafiten (ihre 

äußeren Formen wie innere Structur und phyfiologifhen Berhält- 
niffe) an Wurzeln und Stämmen (Schizantheen x), Die Torfbildung 
der füdlichen Halbfugel (Feuerland, Falklandeinfeln) it von Inter 
effe; die Unterfuchung der nicobarifchen umd übrigen auftralsafiati- 

fhen Galamud» Arten und fümmtlichen PBalmenformen verfpricht 

reiche Ausbeute. Die wildwachfende chilenifche und peruanifche 
Kartoffel möge unterſucht und Knollen derfelben mitgenommen 

werden, um die Heimath und Abftammung der cultivirten Kartoffel 

ausfindig zu machen. Wo möglich fende man Iebendige Eremplare 
des auf den Falklands-Inſeln wachienden Tuffar= Grafed (Testuca 
flabellata), das vermeintlich eine wichtige veconomifche Pflanze in 
Europa. werden fünnte, nad Haufe, Man fanımle ellenlange Erem- 

plare von allerlei merkwürdigen exotifchen Baumftimmen, vor= 
züglich von baumartigen Schlingpflanzen, Farren, Eycadeen, Pal: 
men und andern Monocotyledonen, und bringe für die botanifchen 

Gärten möglichft viele Saamenforten und lebendige Pflanzen mit. 
Die zvologifche Gomite fordert befonderd zu Beobachtungen 

der Rebendmweife und Lebensphänomene, in specie der Entwide- 

lungsgeſchichte und geographifchen Ausbreitung, der oceaniſchen Thier— 
formen auf. In Bezug auf die verfchiedenartige Phyfiognomie der 

Faunga nach den verfihiedenen Tiefen des Oceans, wird befonders 

auf Forbes derartige neuefte Unterfuchungen im mittelländifchen 
Meere aufmerffam gemacht. Zur Beobachtung der Pteropoden 

wird fich reiche Gelegenheit finden, es werde vorzüglich auf ihre 

Nefpirationd- und Verpflanzungs- Werkzeuge und Entwickelungs— 

gefchichte, fo auch auf die von D’Orbigny und Mehreren beobadh- 
tete Ihatfache, daß diefe, wie etliche andre Meerthiere, nur zu ges 
wifen Zeiten des Tages die Wafjeroberfläche ſuchen follten, ges 

merkt. Der Inhalt der Verdauungsorgane der niederen Meerthiere 
und die Zahlreichheit der Infufionsthiere um Korallenriffe, Auftern- 

bänfe ꝛc. herum werde unterfucht, um die Bermuthung zur Gewißheit 
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zu bringen, dag Infufionsthiere die Hauptnahrung jener ausmachen, 

Die Wallfifche, namentlich ihre Gefchichte, und die Frage, ob, und 

unter welchen Verhältniſſen, fie Wafler ausfprigen; die Rebensweife 

und der etwa in der Form der Schale ausgedrüdte Gefclechts- 
Unterfchied des Nautilus (eine für den Geologen wichtige Frage); 

die in der Südſee vorfommende Spinula Peronii und der colofjale 
Dintenfifhb (Onichotheutis),; das Phänomen der, einer Menge von 

niederen Meerthieren zu verdanfenden, Phosphorescenz; der Gene- 

rationswechfel der Salpen, das Vorkommen vereinzelter Formen 

mit verfetteten, der Unterfchied zwifchen den durch ihren milchweißen 
Saamen fchon im Waffer fenntlichen Männchen und den mit Fruchte 
fetten verfehenen Weibchen, endlich die etwaige Gleichzeitigfeit äl- 
terer umd jüngerer Formen derfelben Art, während man bisher den 
Salpen, wie auch den Medufen und Beroiden, eine gewiſſe jühr- 

liche Entwidelung beizulegen geneigt war, — Alles dies find wich 
tige Gegenftände der Unterfuchung. Auch wünfht man, wenn die 
Umftände es geftatten, eine möglichft große Sammlung der niede- 
ven Thiere aus dem das Feuerland umgebenden Meere als Ergän— 

zung und Vergleich mit den, in den dänifchen Mufeen befindlichen, 

reihen Sammlungen aus dem Meere zwifchen Grönland und Nord» 
amerifa. 

Als Beilagen dieſes Bedenkens der Gefellfehaft der Willen- 

jchaften folgen endlich noch eine ausführlihe Anweifung zum 

Einfammeln und Berfenden der Pflanzen, Bemerfungen 
des Prof. Efhricht über die Wallfifihe, und einige all: 

gemeine Betrachtungen über die Südfee, namentlich deren 
drei verfchiedene .Negerracen. 

4. Die hydrographiſch-phyſiſch magnetifhe In— 
ftrucetion fpricht fich vorerft über die aftronomifihsnauti- 

Ichen Beobachtungen aus. Sie verlangt hier eine regelmäßige, 
genaue Aufnahme der Küften im Verein. mit wiederholten Obſer— 

vationen der Breite und Länge (hauptfächlich vermittelit der dem 

Schiffe mitgegebenen Chronometer, jedoch verificirt durch Obferva- 
tionen von Monddiftancen und Sternbededungen); Ablegen von 
Umriffen im Vorbeiſegeln der Küften nach Breiter und Länge— 
Dbfervationen, Peilungen, Winkelmeſſen und Loggen; eine Tabelle 
über die Breite und Länge jeden Orts nach einem der ferundären 
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Meridiane (ed werden deren 11 angeführt), eine andere Tabelle 

über den Zeitunterfchied zwijchen den verſchiedenen Plägen, nad 

jeder Uhr für fich berechnet; barometrifhe und trigonometrifche 

Höhenberechnungen, Anfichten aller merkwürdigen Küften, Anwenden 

des Senkbleis; Beobachtungen (vermittelft des dazu mitgegebenen 
Fluthmeſſers) ded Grades und Zeitmoments der Ebbe und Fluth 

an den verfchiedenen Orten; Tabellen hierüber, wie über die 

Etrömungen; Bemerkungen über die Kocalitäten (Paſſate, Monfune), 

Richtung und Kraft der Winde, wie über die gleichzeitig beobach— 
teten Strömungen und meteorologifchen Berhältniffe. — Die Ob- 
fervationen der magnetifchen Abweichung, Snelination und In— 
tenfität werden möglichjt oft an Bord (wo die etwaige Localdeviation 
des Compaſſes doch erſt genau geprüft werde), wie am Sande 
wiederholt, fo auch am Lande die magnetifhe Ebbe und Fluth 

unterfucht und jede, ſich im Lauf diefer Beobachtungen zeigende, 
Erſcheinung genau aufgezeichnet. — Rüdfichtlih der meteorolo= 
gifchen Beobachtungen müſſen die mitgegebenen Regifter vollftändig 

ausgefüllt, die Thermometer und Barometer fowohl vor, als nad 
der Reife, mit hiefigen Normalinftrumenten verglichen, und dir ver: 

änderliche Gang der Eympiefometer gegen die Barometer für jedes 
insbefondere im Lauf der Reife genau beobachtet werden. Endlich 

muß auch der befihauenden Meteorologie (Wolkenbildungen, Polar— 
licht, Sternfchnuppen u. f. w.) alle Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

5. Das legte Schreiben enthält eine Auseinanderfeßung der, 
wenige Monate vor der Abreife der Galathen, von Madey (dänis 
ſchem Gonful in Galcutta), in Uebereinjtimmung mit der däniichen 

Regierung, unternommenen Unterfuhung der nicobaris 
ſchen Infeln (um — etwa auf Sambelong — ein Steinfohlen- 
Depot und ein commercielled, wie aderbauendes Etabliffement anzu» 
legen) vermittelt des. vom Engländer Lewis befehligten und von 
zwei Dänen, Buſch und Löwert, begleiteten Schooners „U’Espiegle“, 
Ein Näheres hierüber wird im Folgenden mitgetheilt werden, 
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ll. 

Reiſe nah Madeira. 

(24. Juni — 21. Juli.) 

Dienftag den 24ften Juni, 12" Uhr Vormittags, waren wir auf 

der Höhe von Helfingör,; hier wurde geanfert, da der Lootſe er- 

Märte, Wind und Strom feien fo hart entgegen, daß jeder Verfuch 

des Herauslavirend unnütz fein werde. "Am nächſten Morgen 4 Uhr, 

Wind SW., Bramfegel- Kühlte, lichteten wir die Anker in Gefell- 

fchaft einer großen Menge anderer Schiffe, die mit und den Sund 
ausliefen. Die preußifche Corvette, „die Amazone“, die, ald wir 

hier anlangten, auf der Nhede lag, war ſchon des’ Nachts weiter 
gegangen. Bei'm Ankerlichten hörten wir einen Salut bei Kopenhagen, 
und ald wir fpäter nach dem Kullen hinauffamen einen zweiten bei 

Kronborg; wir bezweifelten es alfo nicht, daß die Brigg „Ornen“ in 

unferem Kielwaffer fe. Um 4%. Uhr paflirten wir Kronborg, falu= 

tirten und ließen die Muſik dem alten ehrwürdigen Schloffe einige 

Töne des Abfchiedes zufenden. Es war ein mwundervoller Morgen, 

die eben aufgegangene Sonne beleuchtete die fehöne dänifche Küfte; 
das herrliche Kronborg, in den Rauch feiner Kanonen, womit es 
unfern Abſchiedsgruß beantwortet hatte, zum Theil noch eingehüllt,. 

gab uns im Echo von feinen Mauern die legten Töne der Lieblings- 
lieder des dänifchen Seemanns. Nun fielen die Unterfegel, die Lee— 

fegel fehwollen unter den hinaudgezogenen Stengen an, und raſch 
durchfchnitt die Galathea die See an der Spike jener ganzen Flotte, 
die diefe erfte, längft erfehnte Gelegenheit benugte, um aus dem 

Sunde herauszufommen. 
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Um 5%s Uhr verließ der Lootje das Schiff; er nahm meinen 

Rapport und unfere Abjihiedsbriefe mit ſich. Es ift ein eigener, 
ernfter Augenblid, wenn der legte Lootſe des Vaterlandes vom Bord 
geht, und man, wie der Seemann fih ausdrüdt, das einzige Warp 
loswirft, das Einen noch an die Heimath bindet. Schon hat er 
die manchen Briefe, welche er beforgen foll, eingefammelt. Nun ift 

e8 Zeit: die Unterfegel. werden aufgegeben, das große Marsfegel 
badgeworfen und das Bötchen, das hinter dem Schiffe fihleppte, 
nah dem Lee-Fallreeb hingezogen. „Lebt wohl Kapitain und glüd- 

liche Reife!“ fpricht der Lootje, und damit erhalte ich einen ehr- 
lihen Handſchlag zum Abfchiede, fo treu, fo wohlgemeint, wie ein 

Seemann ihn nur geben fann. „Die Briefe follen gewiß beforgt 
werden“, mit diefen Worten geht er nach dem Lee-Fallreeb hin; 

hier begegnet ihm eine Heine Schaar; fie haben ihm noch einige 
Briefe mitzugeben. Es find diejenigen, die den Ihrigen das lebte 

Wort gerne fo ſpät wie möglich fagen möchten, diejenigen, denen 
die Stunde des Abſchiedes am ſchwerſten fiel, — fait wären fie zu 

ſpät gekommen, doch erreichen fie ihn gerade noc im Fallreeb, — 

und blide ich über den Lee-Schiffsbord, fo bin ich überzeugt, ich 

werde noch manche harthäutige Fauſt ein Zettelchen mit Ausfchrift 
„Nyboder“*) aus den Kanonenpforten hinausreichen fehen. Alles 

find Worte des Abfchiedes an die Heimath! Nun ift er fertig, er 
ſetzt ab und winkt und das lebte Lebewohl mit feinem blanfen 
Hut; darauf fallen die Unterjegel, man giebt dem Schiffe wieder 
Fahrt, und bald fehen wir das fleine Boot, das unfern legten 

Gruß, unfere legte Berbindung mit Vaterland und Heimath mit: 

nahm, zwifchen den rolfenden Wogen verfchwinden. 

Am Vormittag wurde der Abjchnitt des Kriegsartifelbriefes 
„über Sitte und Ordnung im Schiffe“ der Befatung vorgelefen, 
und diefer der Eid auf die Flagge abgenommen. Abends 8 Uhr 

paffirten wir Skagen, damit war aber auch der gute Wind vorüber; 
es wehte nun ein gelinder Südweft mit abwechfelnder Windftille, 

wodurch unſer Cours gegen die norwegifche Küfte hinaufgeziwungen 

wurde. — Den ganzen 26ften fanfte Brife und trübe Luft; Nachts 

*) „Nyboder“ ift ein eigned Stadtviertel in Copenhagen, das ausſchließlich von dem 
fogenannten „feflen Stod* der bänifchen Kriegsflotte bewohnt wird. 
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2 Uhr befamen wir das neue Feuer auf Neuper-Torungen, in der 

Einfahrt nach Arendal, zu Gefiht. — Den 27ſten blied es frifch 
aus W. und WRW., ich foreirte Segel, während ih, — theild um 

den hier immer längs der Küfte nach dem Lindesnäs zu laufenden 
Strom zu benusen, theild auch um zu erfahren, wie mein Schiff 

fich bei friſchem Winde und unruhiger See geberden würde, — unter 
der norwegiſchen Küfte lavirte. In der legten Beziehung ward 
ich febr befriedigt, denn ich fand fchon hier, was fich mir fpäter 
im vollften Maaß beftätigte, daß die Galathea ein gutes Seeſchiff 
war, das feine Segel vortrefflih trug. Dahingegen entdeckte ich, 
das das DOberfchiff ziemlich Ted fei und das Galfatern, wozu ſich 
"auf der See fo wenig Gelegenheit findet, bedeutend nöthig habe; 
von der vollfommenen Dichtheit des Sciffsbodend war ich indeß, 

obgleich eine ziemliche Menge Waſſer zu den Pumpen Tief, ganz 

überzeugt. — Den 28ften Morgens drehte fihb der Wind ganz 
nah NW, und wir Efonnten nun nach dem Ganale zu fteuern. 
Während das Schiff am Leck litt, hatten Etliche von unferer, an das 
Reifen zur See noch nicht gewohnten, Mannfchaft, vorzüglich aber 
die Herren Naturforfcher, mit der Seekrankheit zu kämpfen. Wer dieſes 
Unwohlſein fennt, wird fie bedauern, um fo höher mußte aber das 
Mitleid fteigen, wenn man den Zuftand ihrer Kammern ſah, die, 
inder Wärme luftig, jebt, wegen des fihlechten Zumacheng der Kanonen 

pforten, fo undicht waren, daß dad Waſſer förmlich hineinftrömte, 
Ach muß den Herren das Zeugniß geben, daß fie diefed Uebel Alle 
mit einer außerordentlichen Geduld trugen; um fo mehr lag es mir 

am-Herzen, ihm fo weit möglich fihon jest abzuhelfen, namentlich 
aber bei unferer Ankunft auf Madeira eine ernfte Veränderung 

vorzunehmen. Den Geburtstag Ihrer Maj. der Königinn wollte 

ich mit einem Heinen Diner feiern; es regnete und wehte jedod) 

in dem Grade, daß zwei meiner Gäfte fih wegen Seekrankheit un— 

päßlich meldeten, und wir Anderen die größte Mühe hatten, und und 

unſer Eſſen feftzuhalten. Wir leerten indeß ein Glas auf das 

Wohlſein unferer Königinn, mit dem Wunſch, daß fie fih auf ihrem 

hübfhen „Sorgenfrei“ eines befferen Wetters erfreuen möge. 
Den näcten Tag wehte e8 einen Sturm aus WNW. und 

NW., der mich dazu zwang, bei nördlichen Cours vor Sturmftag- 

egeln beizulegen. Des Mittags wurde ich durch den fcheußlichen 
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Ruf: „Ein Mann über Bord“! aufs Verde gerufen. Zwei Mann 

waren beim Befchlagen des Fockſegels binuntergefallen: der Eine, 
halbbefahrener Garl Jeſſen aus Schleswig — ein flinfer Zunge, von 

dem man ſchon bemerkt hatte, dag er immer in der Borhand war — 

ſchlug im Fallen den Kopf gegen die Fockrüſten und trieb blutend 

nach hinten, dicht an der für ihn herabgelaffenen Rettungsboie vor- 

über; da e8 ihm aber an Kraft, fie zu ergreifen, gebrach, ſank er 
augenbliflih, -und ein Boot in diefem Wetter auf's Waffer fegen 
wäre daſſelbe gewefen, ald noch 6—8 andere Menfchen dem ge— 

willen Tode zu weihen. Der Zweite blieb eine Zeit lang in der 

Veertleine hängen, fiel darauf in's Waſſer, ergriff die Tafelage des 

Schlepperbaums und wurde hier von unferem braven Bootsmann 

Joörgen Peterfen geborgen, der auf den Schlepperbaum hinaus: 

forang, und dem es gelang, troß des ftarfen Schwankens des. Schiffes, 

ihm ein Tau umzubinden, an dem er wieder heraufgezogen wurde, 
So war denn die fleine Colonie, welche die Galathea in ihre Arme 

ſchloß, fhon um Einen verringert worden; leider follte e8 dabei 

nicht bleiben. 

Nachmittags, am 30ften Juni, wurde für eine nach Dften 

fteuernde däniſche Kriegsbrigg Flagge gezeigt; wir hielten fie für 
„Drnen“ und machten nun unfere Berechnung „für und gegen“, 

wer zuerft den Canal einlaufen würde. — Am Ijten Zuli Abends 

wehte e8 wiederum einen Sturm, diesmal aus SW. mit Regen 
und fihweren Windftößen. Die Corvette wurde vor Sturmſtag— 

jegeln und dichtgerefftem großen Marsfegel beigelegt und lag wie 
eine Möwe auf der See, ohne einen Tropfen Waffer überzunehmen, 

Solchermaßen arbeiteten wir und mit anhaltend widrigem Winde, 

von abwechjelndem Sturm, Windftille, Nebel und Negen begleitet, 
durch die höchſt unintereffante Nordjee hindurch. Den 3ten Juli 

hatten wir Grund auf Doggeröbank, und den Aten Morgend er- 
hielten wir einen Yarmouther Lootſen, der und in den Canal 
hineinbringen follte. 

Es ward in diefen Tagen entdeckt, daß fih ein Wahnfinniger 

unter der Mannfıhaft befand. Da der Arzt erklärte, daß diefer 
arme Menſch, an Bord wenigftens, unheilbar fei, benutzte ich eine 

von Bordeaug zurücfehrende dänifche Jagt, um ihn mit diefer nach 

Haufe zu ſchicken. 
Galatheas Erdumfeglung J. 2 
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Den 5ten Juli befamen wir endlich ſchönes Wetter, jedoch ftetd 
füdmweftlihen fhmwahen Wind mit Etille. An einem folhen Tage, 

nachdem Sturm und Ungewitter überftanden, giebt es an Bord 
des Kriegsfchiffes ein allgemeines Wafıhen, Scheuern und Trodnen., 
Die Kanonen werden eingezogen, Pforten und Luken geöffnet, 

Gegel und Kleider zum Trodnen ausgehängt: Alles ift in Thätigkeit, 

die Matrofen, welche die Nothwendigkeit diefer Arbeiten für ihr, 

wie für des Schiffes Wohlfein fühlen, nehmen fich der Sache recht 
con amore an; fie waten, gleich Waflervögeln, unverdroſſen bis an 

die Aenkel im Waſſer, fchrubben und fpülen, feideln und fchaufeln. 

Ein folder Tag ift aber auch eine wahre Wohlthat für das Schiff, 

denn Regen und Feuchtigkeit find unfere ärgften Feinde, 

Eonntag den 6ten Juli famen wir endlich zugleich mit einer 
großen Menge Eegler in den Canal hinein. Innerhalb Dover 
fegten wir den Lootſen mitfammt Briefen und Depefchen an’s 

Land und fteuerten dann nach Weiten auf Dungenes zu, mit öſt— 

lihem Winde und hübſchem Wetter. Am Bormittage ward zum 

erften Mal im Schiff Gottesdienft gehalten. Unſer würdiger Schiffs- 

prediger, Herr Paftor Hanſen, wußte durch feine Antrittspredigt 

und Alle in hohem Grade zu gewinnen und die Gemüther zur 

Gelbftbetrachtung und zum Gottvertrauen zu flimmen. Manche 
TIhräne wurde mit dem Rüden der braunen Hand abgewifcht, im 

Gedanken an die Heimath, die wir verliegen, und an den Abgrund 

von Zeit und Begebenheiten, die und davon trennten, wie in der 
Hoffnung eines freudigen Wiederſehens nach wohl vollbrachter That. — 
Indem wir die Küfte entlang gingen und ung Folkſtone näherten, 
fonnten wir mit Fernröhren, der, längd dem Strande unter dem 

Klint, laufenden großen „Tüdöftlichen Eifenbahn“ folgen, die fih von 

bier durch ganz England bis nach Lancafter hinauf erftredt, und 
an diefer Stelle durch einen Tunnel hindurchläuft, während man 

nicht weit von hier einen großen hervorfpringenden Felſen mit 
418000 & Pulver hat unterminiren und fprengen müffen. Mittags 

2 Uhr paflirten wir das hiftorifch befannte Haftings, wir entfernten 

und darauf etwas von der Hüfte, und fahen erjt wieder Land, als 

wir ein Paar Stunden fpäter an dem, an feinen 7 Hügeln leicht 
fenntlichen, Beachyhead ziemlich nahe vorüberfegelten. Schon am . 

Abend deſſelben Tages erjtarb der öftliche Wind; nach einem Ge— 
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witter mit mehreren Windftögen erhielten wir eine Stille, die bis 

zum Abend des nächſten Tages anhielt und dann von frifchem 
füdmeftlihen Winde, Nebel und Regen abgelöft wurde. Wir las 

virten bis zum 9Hten Mittags dagegen an und befanden und mun 
"auf der Höhe von Plymouth, da aber das Wetter fortwährend 

ftürmifih und vegnigt ausfah, und der Strom und in den nächiten 

6 Stunden nah Oſten treiben follte, entfchloß ich mich dazu, nad 
Plymouth einzulaufen und nahm einen Lootſen von einem nahe 

liegenden Cutter an Bord. Abends 7 Uhr anferten wir unter 
Strömen von Negen innerhalb des prächtigen Breafwaterd in 7 
Faden Tiefe, die noriwegifche Gadettencowette „Drnen“, Gapitain 
Grön, lag dem Lande etwas näher. Das „Breafwater”, deſſen 

Anlage eine Million 2. Sterl. gefoftet, iſt ſicher eines der ftolzeften 

und nüglichiten Dentmale des neueren Englands; es ift befanntlich 
ein Damm oder Seefihirm queer über die Bai von Plymouth, nur 

mit Zurüdlaffen einer öſtlichen und eftlichen Einfahrt, ift von 
Kalkſtein aufgeführt, 5000 Fuß lang, über 20 Fuß hoch und noch 

ganz oben 300 Fuß breit, fo daß die obere Fläche deffelben, zu 

der eine hohe Treppe hinaufführt, bei nicht gar zu unruhiger See 

einen recht angenehmen Spasiergang bildet. Am weftlichen Ende 
des Breafwaters liegt ein Leuchtthurm. 

Am folgenden Morgen, 8 Uhr, begrüßten wir die Feftung mit 
21 Schüffen und die Flagge des englifchen Admirald mit 17 
Schüffen, die mit gleicher Anzahl erwiedert wurden. Kurz darauf 

empfing ich den Befuch des dänischen Viceconfuld Mr. For nnd des 
Tlaggencapitaind Sir Henri Leeks. Der Leßtere, welcher fam, mid 
im Namen des commandirenden Admirald zu becomplimentiren und 
mir die Afliftance des Hafen? anzubieten, erzählte mir, daß Sir 
Sohn Weit, der Fürslich hier angefommen, zur Zeit ohne fein 
Flaggenfchiff fei, da diefes, „the Queen“, beordert worden, in Portd- 
mouth zum Gefhwader von 8 großen Linienfchiffen zu ftoßen, 

die, alle von verſchiedenen Zeichnungen, gegen einander geprüft 
werden follten, Der Endzweck diejes Geſchwaders, welches vorherige 

Parlamentsdebatten, in denen die Seetüchtichfeit umd übrigen Ga- 
pacitäten dieſer verfihiedenen Schiffe auf's heftigfte angegriffen 

waren, hervorgerufen hatte, mußte in einem See- und Kriegshafen, 

wie Plymouth, das höchfte Intereſſe erregen und war daher auch 
2% 
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der Gegenitand großer Discuffion. Der Befuch der englifihen 

Königinn auf dem Gefihwader und die daraus folgenden Feſtlich— 
feiten erhöhten noch das Intereſſe an der Sache. 

Sch ging darauf in des Herm For niedlichem Cutter „grand— 
ture“, auf den er mit Recht ftolz war, and Land. Er war ein 

actives Mitglied des „royal yacht-club”. Diefer Berein, der feinen 

Hauptfik in Portsmouth und Filialabtheilungen in den wichtigften 
Häfen Englands hat, zählt 320 Mitglieder und hatte, ald man 
mich ald veifendes Mitglied in das höchft elegante Local des Klubs 
einführte, feinen Liften zufolge, 76 Yahrzeuge, darunter eine dem 

Carl of Yarborough gehörende Brigg, die übrigen Schoner, Cutter 
und achten. Der Verein fteht unter dem unmittelbaren Schuß 

der Königinn von England, hat feine eigene autorifirte Flagge, 
ift von Hafenabgaben befreit, und hat in England mehrere nicht 

unmefentliche Privilegien, fo wie auch feine Fahrzeuge in den meiften 
europäifhen Rändern gleich Kriegsfchiffen behandelt werden. (fie be— 
zahlen z. B. feinen Oereſunds-Zoll). Diefe Fahrzeuge, deren wir 

ſchon etliche in unferen Gewäffern gefehen haben, und mit denen die 
Herren Mitglieder des Clubs, fammt ihren feereifebegierigen Freunden, 

das mittelländifche Meer und die Oftfee, den Canal und die Nord- 
fee befegeln, gehören zu den niedlichften und bejtfegelnden Schifflein, 
die man ſehen kann und geben ein herrliched Zeugniß von der Luft, 
dem Geſchmack und Sinn für das Seeweſen, die der ganzen brit- 

tifchen Nation angeboren find und von ihr forgfältig gehegt werden. 
„Ihe grand turc“ fuhr, meine Gigg nach fich fihleppend, wie 

ein Pfeil in Plymouths weftlichften Hafen Devonport hinein, wo 

der Admiral umd die übrigen Militär Behörden wohnen, und wo 

die Werfte der Marine ſammt dem Depot der Flotte liegen. Nach 

ein Baar Pilichtoifiten befuchte ich einen alten Befannten, den 

Contreadmiral Ross, denfelben, der Napoleon nach St. Helena brachte. 

Er commandirte die englifche Station in der Südfee, als ich hier 

1841 mit der Fregatte Bellona anlangte; feine Frau führte damals 

ein höchit angenehmes Haus in Balparaifo; ich wurde jest wie ein 
alter Freund empfangen. 

Ein Spatziergang durch Plymouths Kriegswerfte, in Gefell- 
fhaft einiger meiner Officiere, war mir fehr intereffant, infofern er 

mir einen Begriff der Ausdehnung, der Lage und der hier in ftäte 



21 

Arbeit geſetzten Kräfte gab; um aber daraus ein hier bemerfens- 
werthes Nefultat zu ziehen, dazu war eine zweiftündige Wanderung 
zu unzulänglid. Sch nenne daher nur ald den mich am meiften 
intereffirenden Gegenftand, das Dampfihiff „Avenger“ von 650 
Pferde Kraft, 20 Fuß länger als dad größte engliſche Linienſchiff, 
im Sanuar diefes Jahres auf den Stapel gelegt, und dazu be= 
ftimmt, ſchon am 5ten Auguſt abzulaufen und noch in dieſem 

Herbfte geprüft zu werden, 
Noch denfelben Vor- und Nachmittag machte ich verfchiedene 

Promenaden in der, eigentlih aus dreien — Devonport, Stone: 
houfe und Plymouth — beftehenden, ziemlich ausgedehnten Stadt. 

Die meiften Straßen find, weil auf hartem Felſengrunde liegend, 

nur macadamifirt, auch find fie nicht fehr breit, was man doch 

hier weniger empfindet, da jede Familie ihr eigenes” Haus be— 

‘wohnt und daher feine 5—6 Stocdwerfe hohe Gebäude hier, wie 

anderswo, das Auge erdrüden und die Bruft zufammenfihnüren. 

Die Häufer find von aus den Klippen herausgehanenem Kalkſtein 

und Granit aufgeführt; fie tragen das Gepräge der Reinlichkeit 

und des Comforts, ja find fo gut gehalten, daß man, indem man 
Stonehoufe und das etwa noch elegantere, durch freiliegende, hohe 
Felder von jenem getrennte Devonport durchwandert, eine ganz 

neuaufgebaute Stadt vor fih zu haben glaubt. In Stonehoufe 

liegt, auf einer von der Seeluft frifih beftrichenen, anfehnlichen Höhe, 

das große militairifch verwaltete Seehofpital; e8 war für 1200 

Kranke eingerichtet, hatte aber deren nur 80, die Krankenfäle waren 

luftig und im höchiten Grade fauber, die eigentlichen Hofpitald- 

gebäude, — längs deren Innenſeite fich ein breiter Bogengang 
zum Benusen für Neconvalefcenten zug, — und die zerftreut gele- 
genen Wohnungen für die adminiftrativen Beamten umfaßten, auf 

dem 24 acres großen Grunde, einen prächtigen frifchen Rafen und 

mehrere freundliche Blumengärten. Das Hofpital hatte eine Außerft 
elegante Apotheke, eine ziemlich große Bücherfammlung und endlich 
ein Feines pathologifch-anatomifches und naturhiftorifhes Mufeum, 

das fehr forgfältig aufgeftellt war, im Uebrigen aber nur ald eine 
Befriedigung der fich bei den Engländern in fo manchen Richtungen 
äußernden Neigung für „euriosities” betrachtet werden mochte. 
Auf dem auf der MWafferfeite herabfteigenden Abhange lag ein 
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alferliebftes fleines Neceptionshaus und unterhalb deifelben eine 

prächtige, hohe, in Granit ausgehauene Landungstreppe. — Das 
eigentliche Plymouth, die öftlihe und ältefte Stadt, hat theilweife 

enge Gaſſen und unanfehnliche, verfallene Häufer, der Handels— 

verfehr tft aber befonders bier fehr groß, und die ungeheueren, über 

Giebel und Fagaden gemalten Inſchriften zeugen von der bedeu— 
tenden Concurrenz, bei der Jeder derjenige zu fein wünfcht, der 
zuerft die Aufmerkfamkeit des Fremden auf fich lenkt. Auch hier 
fehlt es nicht an großen und ftattlichen Gebäuden. Dahin rechne 

ich 3. B. das „Royal hotel”, das dieſen Abend leider geichloffene 

Theater und das dicht daran ftoßende Atheneum, ein Gebäude, das 
außer einem naturbiftorifchen Mufeum und einer Buchdruderei, 

zugleich mehrere Hörfüle in fich fehließt, wo den ganzen. Winter 
hindurch Vorlefungen gehalten werden. Plymouth, die eigentliche 
Handelsſtadt, hat ihren befonderen Hafen, wo eine große Menge 

Schiffe, nach ihrem Gutdünfen, anfern oder an den Quais ver— 

täuen fönnen. Die Ausfiht vom Feltungsglacid „the garrison”, - 

über die Rhede und ihre Umgebungen hinaus ift impofant; hier 

fpazirte Plymouth$ beau monde, diefen Abend ein kaltes Vergnü— 

gen. An der weftlichen Küfte der Rhede, — Devonport und dem 
Theile von Stonehoufe, wo die Proviantmagazine der Flotte gleich Pal: 
läften emporragen, gegenüber — liegt das Luſtſchloß und der Park des 
Lord Edgecombe, die fehr ſchön fein follen, die zu fehen mir die 
Zeit aber leider nicht geftattete. Durch alle drei Städte hindurch 
zieht fih eine lange, fehr breite und hübfch gebaute Straße, „union 

street”, ihr Grund ift dem Meere entnommen und aufgefüllt. 
Einige arme Fifiher hatten bier in vorigen Zeiten ihr elendes 

Fiſcherdörfchen, und wo jest herrliche von Gas glänzend erleuchtete 
Läden den Käufer an den mit Waaren reich verfehenen Tifch heran- 
loden, da lag feiner Zeit Sir Francis Drafe mit feiner ganzen 

Flotte vor Anker. | 
Wenige Tage vor meiner Ankunft in Plymouth waren etliche 

Arreftanten hier eingebracht worden, die fih des Sclavenhandels, 
des Mordes und der Seeräuberei fihuldig gemacht hatten. Ihr 
Schiff war von einer englifchen, auf der Guinea = Küfte ftationiren- 
den Kriegsbrigg genommen und als Prife mit einem Officier, 
einem Gadetten und einer Anzahl von Leuten bejeßt worden. 
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Einige Tage fpäter begegnen fie einem anderen Sclavenhändler, den 
der Lieutenant mit der Hälfte feiner Mannſchaft in Beſitz nimmt, 

während er den Gadetten mit der andern Hälfte auf jenem Schiffe 

zurüdläßt; ald hier die Gefangenen die Berringerung der engli— 
ſchen Befagung merken, benußen fie einen unbewachten Augenblid, 
werfen den Gadetten über Bord, ermorden die Uebrigen, bemäch- 
tigen fih des Schiffs und ſegeln nun wieder eine Zeitlang auf 

Seeraub umber, haben aber dad Mipgefchid, einem andern eng— 

liſchen Kreuzer in die Hände zu fallen, welcher der Wahrheit als- 

bald auf die Spur fommt. Sie wurden dermalen in Plymouth 

verhört, e8 waren Leute aus allen Nationen und dem Anfehen nach 
wahre „desesperados””. 

Nachdem ich einen recht angenehmen Abend im Fantilienkreife 

des Mr. For zugebracht, ging ich unter friſchem SW.-Wind und 

heftigem Regen aufd Schiff hinaus, Hier hatte man den Tag 
dazu benußt, Waſſer einzunehmen und den Bordertheil des Batterie- 
decks zu calfatern. Morgens früh den Liten Juli blies es friſch 
hinein aus NNW. Ich eilte daher meine Eorrefpondenz ſowohl, 
ald Rechnungen und Wechfel, fertig zu machen, und ging darauf 
um 8 Uhr Vormittags von diefer unferer legten europäifchen Sta— 

tion unter Segel. Wir liefen öſtlich des Breafwaterd, Iegten dicht 
im Süden deffelben bei und nahmen zwei Reffe in den Maröfegeln 

ein, da alle Ausficht da war, daß es außenvor hart wehte Wir 

lagen hier, obgleich in offener See, mit dem nördlichen Winde 
ebenfo ruhig, wie wir den vorigen Tag mit dem füdlichen weiter 
nah innen gelegen hatten. Sobald der Conſul das Schiff verlieh, 
richteten wir unferen Cours auf Lizard zu und paffirten diefes Vor— 

gebirge Nachmittags 4 Uhr. Allein noch an demfelben Abend fihlug 
der Wind nach Weften um, und wir mußten nun wieder an die 

alte langweilige Arbeit, and Anbrafien und Anholen der Buleinen. 
Dieſes dauerte indeß nicht länger, ald bis zum nächiten Morgen, 

da der Wind wieder nördlich ging, und wir danach fteuerten, das 

Cap Finisterre in einiger Entfernung zu umſchiffen. Wenn ich 

bisher durch die fpanifche See gegangen, hatte ich hier jedesmal - 

ein Ungewitter, meift einen Sturm aus NW. angetroffen; davon 

wurden wir doch diesmal befreit; im Gegentheil war es während 
unferer ganzen Fahrt über die Biscaya-Bucht das ſchönſte Wetter. 
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Abends, den 14ten Juli, nahm ich das Gap Finisterre ale fo 
weit paflirt an, dab ich vor dem Winde laufen und auf Madeira 
zu Steuern dürfte, es blies frifih hinein, die Leefegel wurden auf 

beiden Seiten aufgefpannt, die Oberbramfegel gehiſſt, und raſch 
durchfchnitt nun die Galathea das vom Monde fhön beleuchtete, 

fihäumende Meer. Diefer Anblik war unferen gelehrten, der 

See noch ungewohnten Freunden etwas Neues; fie famen, der Eine 

nach dem Andern, aus dem Ruff heraus und fahen mit bewun— 

dernder Freude das herrliche Segelwerk an; bald ftellte fich aber 

die unvermeidliche Folge des platten Segelns in offener See und bei 
einigermaßen friihem Winde, die Schwanfung ein, die und, als 
wir fpäter in der Nacht bis auf 11 Meilen machten, ziemlich uns 

barmherzig umherſchmiß. Die nicht feftgebundenen Stühle, Kiften 

u. ſ. w. liefen nun bin und zurüd, die Kanonen tauchten in und 

wieder aus dem Waller heraus, und die armen Naturforfcher 
wurden in ihren fcheußlichen Kammern vollfommen überfchwemmt. — 

In diefen Tagen begann die Wärme fich allmählich einzufinden, das 
Thermometer, das wir in der Nordfee nie bis auf 13° hatten 
fteigen fehen, ging nun auf 16, 17 und 18° hinauf, und einige 

Blumen, die ich von Copenhagen mitgenommen, und die ein fränf- 
liches Anſehen erhalten hatten, erhoben von Neuem ihre Blätter 
und Knofpen. Jenachdem wir jüdlicher famen, nahm auch der 

Wind an Kraft ab, am 17ten war c8 ziemlich ſchwache Brife und 

ruhige See. Der Prof. Behn vertrieb feinen Nachmittag außer— 

bald des Schiffd, ganz unten am Waſſergang, mit einem Strid 
um den Leib, Waflerftiefeln bis an die Knie hinauf und einem 

Fangenetz in dev Hand. Es gelang ibm Verfchiedened zu fangen, 
ein Stoff zu ferneren Unterfuchungen und Betrachtungen, 

Auch jeßt erit fahen wir und im Stande, und der militären 

DOrganifation der Befagung Fräftiger anzunehmen. Exerciren mit 
Kanonen und Handgewehren, Vor- und Nachmittags, gehörte zur 
Ordnung des Tages, auch wurde eine Compagnie von 67 Mann, 
unter dem Befehl des Capt.-Lieut. Flensborg, als Landgangstruppen 
jufammen einegereirt. in nicht geringer Theil des auf der Cor— 
vette befindlichen „feften Stocks“ beftand aus Artillerie» und Ma— 

tros⸗Lehrlingen, die zu Haufe einen fehr foliden und wohlberech- 
neten Schulunterricht genießen. Sch fah es daher ald meine 
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Pflicht gegen diefe jungen Menfchen an, daß fie wenigftens das 
Erlernte nicht vergäßen, und errichtete in der Abficht eine Schule 

unter der Verwaltung des Capt.-Lieut. Flensborg. Der Paſtor 
Hanfen gab hier Stunden im dänifchen Leſen, Baterlandsgefcichte, 
Geographie und Bibelgefihichte; der Oberfanonier Heller im Schrei- 
ben und Rechnen; der Bootsmann PBeterfen und Bootsmanndmath 

Brill in Matross Arbeiten; der Oberfteuermann Treſchow im Steuern, 

Loggen und Gebrauch des Compaſſes; der Conſtabel Snydftrup*) im 

Werfen des Senkbleis. In Verbindung mit diefer Schule gab 
ed noch eine andere für diejenigen der Beſatzung, die das Steuer— 
mannd =» Eramen gemacht hatten, oder zu machen Willens waren, 
und die daher vom Lieut. Noepftorff (ſpäter Lieut. Ravn) in 

Scifferehnung, in Obfervationen und deren Berechnung ac. unter- 

richtet wurden. Diefe Schule Fonnte felbftfolglih nicht mit feiten 

Stunden arbeiten, Wind und Witterung fowohl ald andere Schiffs- 
arbeit mußten darauf Einfluß haben; indeß ging fie, befonderd in 

See, auf der ganzen Reife ziemlich regelmäßig ihren Gang, und 
ich darf mir damit fehmeicheln, daß ihre Gleven gute Fortichritte 

machten. 

Nachmittags den 18ten Juli befamen wir Porto Santo, 
und noch an demfelben Abend Madeira und Defertas zu Geficht. 

In der fihönften, mondhellen Nacht liefen wir weftlih von Porto 

Santo und dicht öftlih der St. Laurents-Spitze. Morgens den 
19ten fielen wir in Windftille, und diefes auf der „Südfeite von 

Madeira faft umvermeidliche Uebel mußten wir zwei Tage und 

Nächte hindurch ertragen, nachdem wir fhon am erften Vormittage 
das nur 1'e Meilen entfernte Funchal hinter dem ſtark hervor— 

fpringenden „Brazenhead“ fich unferm Blick, wie das ſchönſte Pa- 
norama, allmählih hatten aufrollen fehen. Vergebens legten wir 

das Schiff bald nördlich, bald füdlih um, jenachdem ein Fleiner 
Zuftzug von der einen oder andern Ceite fam; ftill war und ftill 
blieb es. Sonntag den 20ften Nachmittags erhielten wir Wind aus 
Weiten, und wir fegelten num nach der Rhede von Funchal zu; es 

ward aber Nacht und wiederum Windftille, ehe wir dahin gelangten 

*) Diefer brave Mann fand, im April 1848 bei Fehmern, ald er feinem Chef aus 

Ianbeöverrätherifcher Gefangenſchaft erretten wollte, ben Tod. 
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und obgleich ſchon jo nahe, daß wir die einzelnen Lichter in der 

Stadt unterfiheiden fonnten, mußten wir nochmals umkehren. Ein 

ziemlich harter Strom trieb und anhaltend nah Südoſt. Montag 
Morgen den 21ften doublirte eine amerifanifche Corvette die St. 

Laurents-Spitze und fteuerte auf Funchal zu. Wir lagen noch in 

MWindftilfe. Endlich um 9 Uhr. Vormittags erhielten wir ordentliche 
Brife aus Weften, und vermittelit diefer lagen wir fihon um 10 

Uhr auf dem gewöhnlichen Anferplag unter Loo Rod, etwas weft: 

lich der Stadt, vor Anker; wir peilten hier: die St. Cruz-Spitze 

in N. 76° W., die Loo-Rock Flaggenitange in N. 26° W., den 
Thurm auf dem Strande inN. 30° D,, und lagen außerordentiich 
gut in 26 Faden Tiefe. Nah der Ausfage ded Hafencapitaind 
follte etwas weftlicher der Pla noch beffer fein. Als wir eben 

geanfert hatten, erftarb der Wind; der Amerifaner, der in unferem 

Kielwaſſer war, mußte nun an’d Bugfiren. Sch ſchickte ihm unfere 

Travailleſchaluppe, wofür er fehr dankbar war, da er Eile hatte, 

wieder wegzukommen. Es war „the Nork-tomm“ von 20 Kanonen; | 

das Schiff war ein alter Bekannter von mir, ich hatte es 1841 in 
Balparaifo und Callao getroffen, nun gehörte ed der Guinea-Sta- 
tion an, wo die Amerikaner freuzen, um die Schiffe ihrer Nation 
vom Sclavenhandel abzuhalten, befonders aber um die Pifitation 
derfelben durch englifche Kreuzer zu verhindern, 
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III. 

Aufenthalt auf Madeira. 

(21. Juli — 27. Juli.) 

Kurz nachdem wir zu Anker gekommen, legten der Hafencapitain 
und Sanitätsarzt uns ihre Beſuche ab, der Erſtere um mich im 
Namen des Gouverneurs zu becomplimentiren, der Letztere um ſich 
zu vergewiſſern, das wir keine Seuchen, namentlich keine Pocken, 

an Bord hätten, worauf er uns Practica ertheilte. Ich ließ die 

Feſtung mit 17 Schüſſen begrüßen, die augenblicklich Schuß für 
Schuß erwiedert wurden. Kurz darauf kam der däniſche Conſul, Herr 
Selby, an Bord und wurde mit 9 Schüffen ſalutirt; ich ſtellte ihm 
die Herren Naturforscher vor und legte ihm an's Herz, ihnen bei 

ihren bevorftehenden Ereurfionen mit Rath und That beizuftehen, 

was er verfprach und ehrlich hielt. 

Es war mir während unferes hiefigen Aufenthalts befonders 

daran gelegen, die Galfaterung außerhalb und innerhalb des Schiffes 
nachfehen und die Batterie, befonderd die auf derfelben gelegenen 

Kammern, fo gut dichten zu laffen, wie möglich; zu dem Ende er= 
hielten wir außer unferen eigenen Zimmerleuten 4 Galfaterer vom 
Lande. Die vier Kanonen der hinterften Batteriefammern wurden 

weggenommen und zwei derfelben vorn auf die Schanze gefegt, die 

beiden andern in den Raum des Schiffes hinuntergelegt; die unteren 
Pforten wurden darauf ausgefüllt und calfatert, die oberen ver- 

mittelft Angeln mit ihnen verbunden, eine Plane in diefen wie in 

den übrigen Batteriepforten angenagelt, und Bleirinnen zum Ab— 
laufen des Regenwaſſers über allen Pforten angelegt. 

Es wurden 8 Pipen Madeira an Bord genommen, um, 
wenn unfer Bier alle würde, diefes zu vertreten; Yız Kanne *) pr. Mann 

*) Eine Kanne ift zwei bänifchen „Pott“ gleichgerechnet. 
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mit 6 Kanne Waſſer vermifcht, giebt diefer Wein ein wohlſchme— 

dendes Getränt, das, wenn man zugleich dad Schwinden des Biers 
in Betracht nimmt, der Regierung fogar wohlfeiler kömmt, ale 
dieſes. — Eine unferer Hauptaufgaben war es auch einen größt- 

möglichen Waffervorrath hier einzunehmen. Wir hatten Copenhagen 

mit 458 Tonnen Wafler verlaffen, welches, mit einem täglichen 

Berbrauhb von 1". Kannen pr. Mann, auf drei Monate berechnet 

war; da der Verbrauch, namentlich der fteigenden Wärme wegen, 
indeß fhon im Durchſchnitt 5—6 Tonnen täglich betrug, ſah ich die 
Nothwendigkeit ein, auch die auf der Neife bisher geleerten Bier— 
fäffer (obgleich fie zum Theil aufs Banjerded gelegt werden mußten) 

ausbrennen und mit Waffer füllen zu laffen, und fomit hatten wir 
524 Tonnen Waffer im Schiff. 

Madeira mußte ald der Ausgangspunkt unferer wiffenfihaftlichen 

Arbeiten betrachtet werden; unter Loo-Rock wurden tägliche Obfer- 

vationen zur Berichtigung des Ganges unferer Chronometer ges 
nommen, und in dem meteorologifchen Journal wurden von nun 

an die Temperatur der Luft, fowohl in der Höhe wie auf dem 

Verdeck, die Feuchtigkeit der Luft und die Temperatur des Waſſers 

jede vierte Stunde angeführt. 
Es intereffirt jedoch vielleicht den LXefer mehr, von der Inſel 

ſelbſt, ale vom Schiffe zu hören; vorerft einige Worte über ihre 

hiftorifihe Vergangenheit. Madeira wurde im Jahre 1419, während 
der Regierung des portugififhen Königs Johann I., unter den Aus 
fpicien feines Sohnes, ded Prinzen Heinrich, entdedt; die Entdeder 

waren die Gapitaine Joao Gonfalves Zargo und Triftan Vaz, die 

mit dem Befehl ausgefandt waren, das Cap Bojador zu umjchiffen, 
über das hinaus die europäifche Schiffahrt ſich noch nicht erftredt 
hatte. Unter einem heftigen Sturm von der afrifanifchen Hüfte 

abgetrieben, befanden fie fich unerwartet unter einer unbekannten 

Inſel, die fie in der Freude ihrer Errettung Porto Santo benannten. 

Grit einige Zeit nachdem fie hier gelandet waren, entdedten fie, daß, 

was ihnen im fernen Horizont anfangs als ein Wölkchen vorgekom— 

men, eine größere Inſel fei; fie befuchten diefelbe, fanden fie ftarf 

bewaldet und gaben ihr danach den Namen Madeira. 
Nah Alcaforado liegt ein mehr romantifches Greigniß der 

Entdefung Madeirad zu Grunde Zur Zeit Eduards Ill. lebte 
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nämlich in England ein armer junger Edelmann, Robert Macim, 

der fihb um die Hand der fchönen und vornehmen Anna d’Arfet 

bewarb; fie eriviederte feine Liebe, allein feine Kühnheit wurde 
einem Königlihen Spruch gemäß mit Einferferung beftraft. Da 
er die Freiheit wieder erlangte, war Anna d’Arfet die Braut eines 

Anderen und nah dem Schloffe ihres Ehegatten unweit Briftol 

entführt. Ein Freund Machims wußte fich ald Annas Kammer- 

diener in’d Schloß hineinzufchleichen, und verlieh dem Liebenden Paar 
Mittel zur Flucht; fie fehifften fih ein, um nach Frankreichs naher 

Küfte hinüberzugehen, trieben aber unter einem Sturm in die 

offene See hinaus und fahen nicht Land, ehe fie, nah 12 Tagen 

voll Gefahren und Leiden, eine fremde, unbewohnte Inſel gewahrten, 

wo fie in einer Bai, die annoch mit dem angränzenden Städtchen 
den Namen Macico trägt, die Anker warfen. Robert Machim 

und feine Gerährten brachten die ermattete und Teidende Anna 

d'Arfet an’d Land; fie durchftrichen mehrere Tage lang die nächfte 
Umgegend, und während deſſen trieb ihr Schifflein in See und 

wurde an die maroffanifche Küfte geworfen, wo man die Befakung 

zu Sclaven machte. Anna wurde vor Schmerz ſtumm und farb 

einige Tage darauf, Machim überlebte fie nur kurz, und im Sterben 
bat er feine Genofjen, ihn und feine Geliebte in ein Grab unter 
diefelbe Geder hinzulegen, wo fie wenige Tage vorher zum Andenken 
an ihre glückliche Errettung ein Kreuz errichtet hatten. Auf das 
Kreuz ward eine von ihm felbft verfaßte Snfchrift gefeßt, in der er 

die erften Chriften, welche der Zufall an diefen Strand führen 
möchte, erfuchte, eine Kirche hier aufzubauen. Machims Gefährten 

verließen darauf Madeira in dem Boot, worin fie an’d Land ge— 

gangen waren, aber auch fie waren fo unglüdlich in maroffanifche 
Gefangenschaft zu fallen, und der Bericht eines dieſer englifchen 

Gefangenen an Gonfalves Zargo foll wiederum Gonfalves auf die 

Spur der neuentdedten Infel geleitet haben. in altes Delgemälde, 
das Robert Machims unglüdliches Ende darftellt, hängt noch heut 
zu Tage in der Gouvernementswohnung zu Funchal, und auf dem 
Hauptaltare in der Kirche Machicos ftehen die Nefte jenes Cedern— 

kreuzes. 
Als die Inſel eutdeckt wurde, war fie unbewohnt uud dicht 

bewaldet, nicht viele Jahre darauf ward ſie aber von den Portugieſen 
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gelichtet und angebaut, und zu diefem Ende gebrauchten diefelben 

nicht nur ihre maurifcben Gefangenen, fondern aud Neger von der 

Guineafüfte, wie es aus dem dunfeln, mulattenartigen Ausfehen 

der Eingeborenen noch hervorgeht. Einer der Erften, von denen 

die Inſel befucht wurde, war Chriftopher Columbus, deiien Haus 

dem Fremden noch gezeigt wird; er heirathete eine Tochter des 

Nereftrello, Gouverneurs auf Porto Eanto. Anfangs litt Madeira 

öfters durch räuberifchen Einfall der Mauren, und 1566 wurde es 

von franzöfifchen Huguenotten geplündert und verheert; dennoch er— 

langte es fehr bald einen bedeutenden Wohlftand, und wo kurz 

vorher Urwälder in ihrer ganzen Wildheit und Pracht geitanden, 

pflanzte man nun das aus Sicilien eingeführte Zuderrohr, welches 

eine Zeitlang beinahe hinreichte, ganz Portugal mit Zuder zu 
verfehen. Erft nachdem das Zuderrohr in Brafilien und den weſt— 
indifchen Colonien naturalifirt worden, wurde ed auf Madeira faft 

ganz und gar von Weinftode verdrängt, der — nad der Ausſage 
Cadamoſtos aus Eypern, nad) Anderen aus Sicilien und fpäter vom 

Rhein hergeführt — ſchon gegen Ende des 17ten Jahrhunderts 

das Haupterzeugniß der Inſel ausmachte*). Der Weinftod giebt bis 
zu einer Höhe von 2700 Fuß über der Meeresfläche eßbare Trau— 

ben, dagegen ift dad 2080 Fuß hohe Koural dos Freirad der höchite 

Punkt, wo fie noch zur Weinproduction tauglich find. Der beſte 

Boden des Weins ift eine gleiche Mifchung von rothem und gel- 
bem Tuff — der fogenannte Saibro, — am liebjten mit einem Zu— 

fa von Thon. Je weniger der Boden bewäſſert wird, deſto 

*) Die brei beiten Mabdeiraforten find tinto, sercial und malvasia, Tinto iftroth und 

bat anfangd, wenn aud etwas füßer, mit Borbeaur, fpäter, nachdem er Jahre lang 

auf Fäffern gelegen, mit rothem Portweine Aehnlichkeit. Sercial gewinnt man 

aus ber urfprünglich rheinifchen Traube; Malvafter hat man in drei Sorten: 
cadel, babosa unb malvazion, unter denen die legte Sorte jebod hinter ben 

andern weit zurüdteht. Die darauf folgenden Mabeiramweine: old London par- 

ticular, J,ondon market unb ber weit geringere common wine find, außer bem 

über Madeira verfandten Teneriffwein, diejenigen, welde am meiften im Hanbel 

vorfommen; der noch geringere Landwein bält fich nicht und wird daher nicht ausge⸗ 
führt. Die Infel erzeugt jährlih 30,000 Pipen Wein, von denen doch nur 10 000 

exportirt werben. Die Hälfte bed Exports geht nach Rußland und der Oſtſee, 
und zwar find dies beſonders bie orbinären Sorten; bie feineren Weine dagegen 

werben nad den vereinigten Staaten, Weflindien und England verfandt. Das 

Mutterland confumirt gar feine biefer Weine. 
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ftärferen, aber auch um fo weniger Wein giebt er; ein englifcher „acre” 
erzeugt nach Berechnungen im Durchfchnitt eine, unter den günftigften 
Verhältnifien vier Pipen Weind. Die funftmäßige Behandlung 

des Meinftodd, das Befchneiden, Wäflern u. f. w. deſſelben foll 

auf Madeira noch bei weitem nicht fo hoch ftehen, wie ed an einem 

Ort, der den Weinbau als feinen Hauptermwerb anfehen muß, zu erwarten 

fände. In der Nähe von Funchal ftügt man den Wein und zieht 
ihn theild an Mauerpfeilern, theild an fenfrechten und horizontalen 

Spalierd hinauf; weiter in's Land hinein fteht er theild in freiem 

Lande, theild hat man bier den großen Ueberfluß an Walnuß- und 

Gaftanie- Bäumen zum Hinauffchlingen des Weind benußt, was 
dem Auge einen reizenden Anblid fchenkt, wobei der Wein aber 
nicht gewinnen fol. Im Schatten der veichbelaubten Nanfe zieht 
man allerhand Blumen, fammt Küchengewächfen, wie Kohl, Zwiebeln, 

Salat, füße Kartoffeln, Kürbiffe u. f. w. 
Die blühendfte Periode der Inſel fällt in die Zeit von den 

legten Jahren des. nordamerifanifchen Freiheitöfrieges  bi8 1819, 
da, unter dem auf die napoleonifchen Kriege folgenden allgemeinen 

Frieden, England fowohl wie feine oſt- und weftindifchen Befißun- 
gen eine Menge franzöfifche, fpanifche und deutfche Weine zu con— 
fumiren anfingen, wodurd die Nachfrage nah Madeirawein denn 

bedeutend abnahm. Portugal hat weder vor noch nach der Zeit 

für feine Colonie irgend etwas gethan, und die inneren Zwiſtig— 

feiten des Mutterlandes waren nicht ohne traurigen Einfluß auf 
diefelbe, in Folge diefer BVerhältniffe find in den legten Jahren 

eine jo große Maffe der arbeitenden Glaffe theils nah Brafilien, ” 
theild und vorzüglich nach den engliſch-weſtindiſchen Colonien aus— 

gewwandert, daß man ſchon 1547 die Zahl der Emigranten auf 
30,000 anfchlug, was wohl Grftaunen erregen möchte, wenn 
man bedenkt, daß die ganze Infel nur 120,000 Einwohner zählt, 
daß fie den Quell des Glücks und Reichthums in ihrem Schooße 
trägt, und daß fie fich eines ebenfo herrlichen Glimas, wie einer 
ſchönen Natur erfreut. Schnee und Froft fommen unterhalb einer 
Höhe von 2500° nie vor. Die jährliche Mitteltemperatur in Funchal 

beträgt 64° F. (17%4° CE), die niedrigfte Temperatur im Winter 
etwa 56°. (1315 6,), die höchſte im Sommer (Auguft) 82° (27%4° C.). 
Plögliche Temperaturveränderungen fennt man kaum, und obgleich 
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die jährliche Negenmenge ebenfo groß, ja vielleicht noch größer, ald 
in England ift, regnet es auf Madeira nur 75, in jenem Lande 

175 Tage im Sahre. Der mitunter von der Weſtküſte Afrikas 

wehende, von einer ftarfen Dürre begleitete Harmattan (Siroceo) 

bewirkt unter den Gingeborenen gerne eine leichte Unpäßlichkeit, 

während er den Fremden weniger läftig fällt; die Atmofphäre it 
im Ganzen leicht und Mar, obſchon etwas feucht, und das Clima 
der Gefundheit fo wohlthuend, daß 4—5000 bruftfchtwache Reifende, 
meiftend Engländer, jeden Winter Madeira zu ihrem Aufenthalt 
machen und dort eine nicht unbedeutende Menge Geldes in Umlauf 
jeßen. 

Wie freundlich fich auch Funchal von- der See aus macht, wie 

reizend dad Land im Hintergrunde der Stadt mit feinen grünen 
MWeingärten und feinen, fteil den Berg hinan liegenden, weißen Ge- 

bäuden dem Fremden zuwinkt, fo ift doch der Zauber verfchtwunden, 
fobald man den Fuß an's Land febt. Das Städtchen felbit hat 
nichts Sehenswürdiges; fogar die Kirchen find äußerſt einfach, und 
manche von ihnen ftchen gefchloffen, wie die Klöfter, denen fie 

angehören; dennoch mußten die letzteren öfters zum Ginquartiren 

von Soldaten ihre Thore öffnen, während feine Mönche (Jefuiten 
freilich follen demungeachtet auf der Inſel Fuß gefaßt haben) mehr 

auf Madeira geduldet werden. Nonnenklöfter giebt es in Funchal 

drei, darunter das St. Clara-Kloſter, wo der neugierige Fremde, 
der englifchen Neifebüchern feine Kenntniß verdankt, ſich gern 

nach der fehönen Elementine erkundigt. Ihre Schönheit ift jedoch 
verblüht, und fie jegelt nur noch auf ihrem alten Renommee; aus 
ihrer Hand kauft man die getrodneten und eingemachten Früchte, 
oder die bekannten Federblumen, die zum Bortheil der armen Non— 
nen hier verfertigt und verkauft werden. Die Blumen find hübfch, 

- jedoch gefärbt, und mit den in Rio de Janeiro gemachten nicht zu 
vergleichen. — Der Katholicismus fcheint auf der Inſel nicht zu 

floriren. Nirgends fieht man, wie in anderen fatholifchen Ländern 
auf der Landitraße oder dem einfamen Fußſteig ein Heiligenbild, 
ein Kreuz, noch anderes frommes Denkmal, das irgend eine buß- 

fertige oder danfbare Eeele errichtete, und das den Schritt des 
Wandererd anhält oder den Gläubigen im Vorüberfihreiten ein 
feifes Gebet herfagen läßt Die Gleichgültigkeit der Priefter bei'm 
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Ausüben der religiöfen Geremonien ift groß und ihr Mangel an 
Bildung nicht geringer. Einer der erften Geiftlichen, dem unſer 
Schifföprediger in der lateinifhen Sprache mehrere Fragen über 

den Zuftand des Unterrichtsweſens auf Madeira vorlegte, fonnte nicht 

recht begreifen, wie ihm, diefes fennen zu lernen, von Wichtigkeit 

fein könne; er unterbrach ihm wiederholt mit der Frage: „was er 

eigentlich wolle?" und frug ihn zulegt gerade heraus: „ob es viel- 
leicht fein Wunſch fei, als Profeffor angeftellt zu werden, und in 
welher Facultät?“ Ein englifcher Arzt hatte kurz vor unferer An- 
funft proteftantifihe Bekehrungsverfuche in größerer Ausdehnung zu 

machen angefangen; ein halbes Dorf war in Folge deffen in's Ge- 
fängnig geworfen worden; und zwei Qandleute, die in der Todes— 

ftunde die legte Delung verweigert hatten, wurden auf der großen 

Landſtraße begraben. 
Funchal erftrett fih von Loo-Rock nah Oſten in's Ihal hin- 

ein bi8 an den Fuß des Berged und ein Stüd an diefem hinauf. 

Auf der nordweftlichen Höhe liegt ein Caſtell, das die Stadt do- 

minirt; Loo-Rock, diefer wunderliche, Fleine, iſolirt ſtehende Felſen 

am weſtlichſten Ende der Stadt iſt ebenfalls befeſtigt, — And etwa 

in deren Mitte, am Meeresftrande, liegt noch ein Gaftell, das feine 

Srontbaftion gegen die Nhede hinaus wendet, und wo der Gous 

verneur jeine jehr große, geräumige Wohnung hat. Ein mit meh— 
veren Brücken verfehenes Flußbett, das im Herbit oft bie zu einem 

veißenden Strom anfchwellen foll, bildet die nördliche und öftliche 

Gränze Funchals. Zwar liegen einige Gaffen mit niedrigen Häus 
fern noch außerhalb deffelben, diefe find aber nur als Vorftädte zu 

betrachten, und hören bald auf, worauf man unmittelbar am Fuße 

ded Berges fteht, oder wohl fihon gar ein Stück Weges an ihm 

herangeftiegen iſt. Funchal zählt 26,000 Einwohner, darıinter 350 

anfällige Fremde, meiftens Engländer; feinen Namen verdankt es 
der Menge „funcho” (Genijte), dad in der Umgegend wuchs, 
als die Europäer die Inſel kennen lernten. Schon 1508 ward 

Funchal zum Range einer Stadt erhoben und wenige Jahre fpäter, 
nach dem Bau der Gathedrale, zugleich der Sig eines Biſchofs. 

Die tete Brandung an der Küfte geftattet Feinerlei Qual 

noch Schiffsbrüde: man landet am fteilen Strande; nur hinter 
Loo⸗Rock ift eine Heine Treppe in den Felſen ansgepauen, die jedoch 

Galatheas Erdumſeglung. 1. 
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von der Mitte der Stadt zu entfernt liegt, um oft benußt werden 

zu können. Es thut dies aber auch nicht nöthig. Sobald man 
ſich mit feinem Yahrzeuge dem Lande nähert, rudert eined der hie— 

figen flachen, breiten Bötlein auf Einen zu, man fpringt binüber, 

rudert darauf los und ift in einem Nu auf dem Grunde in der 

Brandung, — die beiden Bootsleute fpringen heraus, 3—4 andere 
barfüßige Gefellen faſſen mit an, und flugs fteht man mit Boot und 

Allem , was darin ift, auf trodnem Lande. Es wurde während 

unfered Aufenthalt3 an einer Landungsbrücke gearbeitet, zu der. eine 

große Menge Prähle ſchon eingerammelt waren; man bezivei- 
felte indeß fehr, daß fie je fertig werden würde, da die ſüdweſt— 

lihen October» und November: Stürme mit fammt ihrer Eee in 

einem Monat dasjenige niederreigen, was das ganze Jahr hindurch 
aufgeführt worden tft. — Zwiſchen diefer Brüde und einem wun— 

derlichen alten Thurm, oder rechter, einer aufgemauerten maffiven 

Colonne, die einige hundert Schritt öftliber am Strande fteht, 
liegt der befte Landungsplag. Diefe Golonne, die wohl übrigens 
bald niederfallen wird, da Niemand ſie erhält, zieht die Aufmerk— 

ſamkeit des Fremden unwillkürlich auf ſich hin; frägt man übrigens 

nach ihrem Zweck, ſo ſind die Antworten nur wenig befriedigend, 

denn ſie iſt und war nie von welchem Nutzen: ſie ward von einem 
Kaufmann aufgeführt, der ſie zum Stützpunkt eines Winde- oder 

Krahnbalkens, womit er von ſeinem Packhauſe nach dem Strande 

Waaren ein- und ausſchiffen könnte, zu machen beabſichtigte; ſie 

wurde aber nie fertig. 
Von der Landungsbrücke geht man durch eine mit Bäumen 

bepflanzte Straße zu einer Eſplanade hinauf, die längs der nörd— 

lichen Mauer des Gaftells binläuft, und von der fehmale Gaffen 

nach allen Richtungen in die Stadt hinaufführen. Auch zwifchen 
den Gaftell und Strande unter der füdlihen Mauer ift eine recht 

hübjche Promenade angelegt, und hier ift ferner das Waſſerwerk, 

wo der herrlichite Quell aus mehreren ftarfen, dur die Kunſt her— 

geleiteten, Yontainen hervorfprudelt. Die Warferleitung und mag 

dahin gehört, ift überhaupt auf Madeira in guter Ordnung und 

macht, als in das Wohl des Landes tief eingreifend, einen wichtigen 

Theil der hiefigen Adminiftrationsgefchäfte aus. 
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Die Straßen find meiftend gerade gebaut, allein fehmal, die 

Häuſer gerne zwei Stodwerfe hoch mit Altanen und Fenſter-Jalou— 

fin; auf allen findet man eine Belvedere mit Ausficht über die 
See. Hier heraufgehen und nach den Schiffen fpähen, welche die 

fleine Inſel paffiren oder anlaufen, it der Lieblings» Zeitvertreib 
der Bewohner Funcald. An die See und das was fie trägt find ° 
alle ihre Intereſſen geknüpft: über fie erhalten fie Kunde vom 

feften Rande, wohin fie, gleich den meiften andern Coloniften, ihre 

Kinder ſchicken müflen, um fie unterrichten und erziehen zu laffen; 
auf der See werden die Grzeugniffe ihres Landes verſchickt, über 

die See empfangen fie die Bezahlung dafür in Waaren, welche die 
eingebildeten oder wirklichen Bedürfniffe ihres Lebens ausmachen, 
Bon der früheften Jugend an, lernen die Einwohner Funchals, ſo— 

bald ein Segler im Horizont erfcheint, von ihren hohen Wartthür- 
men den Cours, dad Segelwerk, die Maften und Stengen deifelben 
zu unterfibeiden und mit bewundernswürdig ficherem Blid daraus 
zu entnehmem, welcher Nation oder wenigſtens welcher europäifchen 

Himmelgegend er angehört. Die Galathen kam an, ohne daß Je— 
mand unfere Ankunft aemeldet hatte; daß es ein Kriegsſchiff jei, 

ſah man gleib, die Segel waren aber nicht englifh gefhnitten, 
franzöfifch auch nicht, — das Schiff gehörte dem Norden, es mußte 
ein Däne oder Holländer fein. 

Das Pflafter in den Straßen ift nett und zierlich, aus ganz 
fleinen, fpigen, ovalen Steinen zuſammengeſetzt; fie eignen ſich für 

die Pferde auögezeichnet, und ſtehen, bis eine übertriebene Regen- 
fluth, wie die im Jahr 1842, fie aufreißt. Wagen eriftiren auf 
Madeira nicht, weder zur Arbeit noch zum Vergnügen; wer nicht 
gehen will, muß zu Pferde, allerhöchſtens ſieht man hin und wieder 

einen Balankin, in dem eine Dame fich auf Vifiten oder in eine Abend- 

gefellichaft tragen läßt. Pferde, und zwar gute, befonders aus— 
dauernde Thiere kann man dahingegen fo oft und in jo großer 

Menge haben, wie man es nur wünſcht. Wie mit Cabriolets 
und Drofihfen in Europa, fo laufen hier auf den Straßen Leute 

mit Miethpferden herum; diefe find ziemlich Flein, haben ſeiden— 
weiche Haare und einen feinen, ſchlanken Wuchs, gehen ficher auf 

den unzugänglichften Wegen und find unermüdlich, in folches 
Pferd hat man für 1—2 Piafter den Tag, und mit dem Pferde 

. 



36 

folgt alsdann unzertrennlich ein Kerl oder Junge, der hinterher 

trabt, gallopirt oder geht, jenachdem es dem Reuter, gefällt das 

Pferd zu reiten. Hat's Eile, fo faßt er das Pferd am Schwanz, 
und nun geht es in Garriere den Berg hinauf, jo ſtark das Pferd 

rennen kann. An den Kerl, der mit foll, denkt Niemand: „das 

« Pferd wird eher müde, als er“, jagen die Bewohner Madeira — 

natürlich die reitenden. Und doch trägt er außerdem noch die Ba— 
gage, die man nach Gutdünfen auf ihn ladet, und Nachts gern 
auch noch eine Fadel. Seine Kleidung befteht in einer kurzen 
weißen Jade, weißen Beinfleivern, blogem Halje und Bruft, einem 

Stod in der Hand und der, diefer Bevölkerung eigenthümtlichen, - 
kleinen Kalotte auf den Kopf. Diefe wird von Männern wie 

Frauen getragen, nur daß die legteren unterhalb derfelben ein Tuch 
um den Kopf binden; fie ift von Wolle, blau mit rothem Futter, ift 

fo Hein, daß fie den Scheitel nur eben bededt, und endet in 

einem, in Weihwaſſer getauchten, langen, dünnen Stiel, der, fteif ge— 
nug um nicht umzufallen, dennoch biegfam und elaftifch anzn« 
fühlen ift. 

Meine wenigen Excurſionen aus der Stadt hinaus, machte ich in 
Geſellſchaft unferes Conſuls Selby und feiner vortrefflichen, liebens— 

würdigen Schweftern; Selby felbft war um unfertbalben nach Funchal 

gezogen, fonft wohnte man in diefer heißeften Jahreszeit auf dem 
Lande, indem man die Stadt für unerträglich erklärte. — Es ift 
ſchon gefagt worden, daß unmittelbar außenvor dem Flußbett, der 

nördlichen Gränze Funchals, der Berg fich hebt; er ift ziemlich, 
mitunter fogar fehr fteil, dennoch geht aber ein gebahnter Weg 

fchnurgerade zwifchen den Weingärten hinauf. Diefe liegen, von 

hohen Mauern geftüßt, 30, 40, bis 50 Fuß über dem Niveau des 
Weged. „Hat man denn aber wirklich die Gärten dergeftalt auf 
ungeheuren Terraſſen in die Höhe gemauert und fie dann mit Erde 

angefüllt? „So fiheint es wahrlich bei'm erften Anblid, es ift dies 
aber doch Feinesweged der Fall. Im Gegentheil! Der Weg, der 
fh anfangs in natürlihbem Niveau mit den Weingärten ftredte, ift 

nach und nah dur die jährlichen Regengüſſe bis zu feiner jegigen 

Tiefe ausgehöhlt worden; folkten nun die Weingärten nicht deſſelben 

Weges gehen, jo mußten fie unterjtügt werden, und auf diefe Weife 

entitanden die Mauern, welche den Erdboden fügen und tragen, 
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Später wurde der Weg, ebenjo forgfültig wie die Straßen Funchals, 

mit Pleinen Steinen gepflaftert, und längs der äußeren Seite des 
Weges, dicht an die Mauern heran, leitet man das Waffer in einer 

Ninne, die mit hinreichenden Schugbrettern und Schleufen verfehen 

ift, damit jeder Befiger, nach .einer beftimmten Ordnung und zu 
gewiffen Zeiten, das Waller auf fein Gebiet hineinleite oder davon - 
ableite. Diefen durdy hohe Mauern begränzten Weg, der fomit 
dem Reiter feine andre Ausficht darbietet, als die, welche ſich ihm 

eröffnet, indem er mit großer Mühe vom Pferde rückwärts fihaut, 

vitt ich eines Tages mit dem Herm Selby und mehreren Andern 

nach einem Landhäuschen hinaus, das auf dem Berge dicht an der 
„Nossra senhora da monle“ gelegen, diefer niedlichen Kirche, die mit 

ihren Zmwillingsthürmen fchon in weiter Ferne fo ‚herrlich empor: 
ragt. Der Weg ift hier fo ſtark ausgehöhlt, daB es einer 60 

Stufen hohen Treppe bedurfte, um das Plateau, auf dem die 

Kirche fteht, zu erfteigen,; von bier hat man denn aber auch eine 

weite Ausfiht über Land, Stadt und Rhede hinaus, und über das _ 
unendliche atlantifche Meer mit dem Himmelsgewölbe als feiner ein- 
zigen Gränze. Weftlich von diefer Kirche, und dicht darunter, liegt der 
Garten des Herrn Gordon, der ed wohl verdient, daß man, allein 

ihn zu fehen, hinaufreitet. Diefer Pla, auf dem jebt die hübfche 

Billa und der weit ausgedehnte Garten des Herrn Gordon anges 

legt find, wurde von ihm in völlig rohem Zujtande gekauft; ver- 

mittelſt Geld,. Zeit, Fleiß und Geduld ward Erde heraufgebracht, 

den nadten Felfen zu decken, und Waſſer mühſam und mit vielen 
Koften bingeleitet, die Erde zu befruchten. Mehr bedurfte es 
aber auch nicht; denn iwad man pflanzte gedieh, und num fieht man 

hier Bäume und Blumen, Früchte umd Kräuter der entfernteften 
MWeltzonen, im friedlichen Zufammenfein, zierlich und gefihmadvoll 
unter der befihirmenden Hand des hegenden Gärtners aufgeftellt. 

Den Tag vor unferer Abreife machten wir eine Tour nad 

Cramacha, einem Kirchfpiel, das an der füdöftlichen Spige der Inſel 
auf einer Ebene ziemlich hoch am Berge hinauf liegt. Ein Theil 

der Einwohner Funchals haben hier ihre Landhäufer, wo fie Kühle 

fuchen, wenn die Wärme unten in der Stadt ihnen zu ſchwül und 
drüdend wird, und bier bewohnte denn auch Mr. Park, einer der 

Freunde unferes Confuls, das feinige, das fo Flein, aber dagegen 
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jeine Gaftfreiheit jo groß war, daß er eine an dad Haus jtoßende 

Laube zum Speifefaal hat umfchaffen müffen. Und um mit Ges 

wißheit immer heitere Gefichter um feinen Tifh fehen zu fünnen, 

hat er fich eine Frau gewählt, die durch ihre Liebenswürdigkeit 

und angenehme Unterhaltung Leben und Fröhlichkeit unter die 
ganze Geſellſchaft verbreitet. Obgleich ein drei Stunden langer 
Nitt dahinauf, ift e8 doch ein ebenfo Fühler wie angenehmer Weg 
mit den ſchönſten Ausfichten, bald über die Stadt und Eee, bald 

über die weit ausgedehnten Weingärten, wo die Ranfen fich zwifchen 
Kaftaniene und Walnußbäumen emporfihlingen, bald endlich in tiefe 

mit Dickicht überwachſene Klüfte hinab. Auf dem halben Wege 
ungefähr fommt man zum Garten des auf Madeira berühmten 

Grafen” Garvalhero, einem in höchſt grandiofem Styl angeleg- 
ten Park, mit einem hübſchen Wohnhaufe, Zerraffen, Epring- 

brunnen, Fifchteihen und großen, von dem bunteften Gemifch 
von Blumen ftrogenden Beten. Als Seltenheit zeigte man mir 

eine ungeheuere Eactuspflanze, — etwas Häßlicheres habe ich im 
meinem Leben noch nicht gefehen. Auch findet fich unter diefer 

Mannichfaltigkeit der Drachenblut-Baum*), einer der wenigen Bäume, 
von denen ſich beweifen läßt, daß fie der urfprünglichen Flora Ma: 

deiras angehören, während der größte Theil ihrer übrigen Vegetation 
von fremdem Boden herftammt. So war e8 mir höchft auffallend, 
daß die Gamelia mir ald eine erft vor wenigen Jahren aus Eng» 

land hergebrachte Seltenheit gezeigt wurde; fie wächſt aber hier auf 

freiem Lande, umd im furzer Frift wird fie auf diefem gefegneten 

Boden naturalifirt fein. Der ältere Cavalhero ift geftorben, und 

der Beſitz mit fammt feinen fehönen Anlagen fteht in Gefahr zu 

‚verfallen oder zerftücelt zu werden, um die verfibiedenen Erben zu 
befriedigen. Ein Theil der Bäume wird fchon umgehauen und 

für Spottpreis verkauft. — Man darf Cramacha nicht verlaffen, 

— — — — — 

- *) Aus ben älteſten portugiſiſchen Beſchreibungen über Madeira erſieht man, daß ber 

Dradenbint-Baum (dad Holz gebrauchte man zu Böten, bie Früchte ald Futter 

für die Schweine) damals in großem Neberfluß vorkam, und der Umftand, daß bie 

Alten nirgends biefed Baumes erwähnen, ift ald Beweis gegen bie Behauptung 

angeführt worden, dag man Madeira ſchon in der alten Zeit gefannt hätte. Auf 

Teneriffa fteht ein Eremplar dieſes Baumd, deffen Alter man auf 6000 Jahre 

anſchlägt. 
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ohne-den zierlich geordneten Garten des Mr. Been anfzufuchen. und 
fih deſſen MWeberflug an Fleinen Zeichen zu befehen, wo eine 

Slotille, wie der fliegende Holländer ohne weiter zu kommen, Jahr 
und Tag herumfegelte, während kleine Figuren, von beiden Gefchlech- 

tern, und von den Farben aller Bewohner der Erde, fihb am Fuße 

eines ewig plätfichernden fleinen Springbrunnens baden. Als der Prinz 

von Soinville, auf der Reife nach St. Helena begriffen, um Na— 

poleong Leiche zu holen, Madeira anlief, frühftücte er in Der. 

Beens Garten, und der alte Herr war nicht wenig ftolz darauf, zu 
erzählen, wie feine Kleinen Badegäfte, die in paradififcher Unfchuld 

in den wirbelnden Wellen auf und niedertauchen, feinen königlichen 

Gaft amüfirt hätten. Auch unfer König befuchte auf feiner Reife 

nah Madeira im Sabre 1846 Cramacha und war der Gaft des 

‚Mr. Been. — Die Bewohner diefes Eleinen Kirchſpiels find be- 
triebfame Leute, welche die Inſel mit allen Arten Korb und 

Stroharbeit verfehen; ich kaufte mir einen von Weidenruthen ge- 
flochtenen Zehnftuhl, den mein Pferdeführer auf dem Kopfe nach 

der Stadt heruntertrug, während er, eine Fackel in der Hand, un- 
verdroffen «nebenan trabte. 

Unfer Aufenthalt in diefem fihönen und von der Natur fo 

reich begabten Lande, ward von unferem Maler, wie von den Na- 
turforfchern, zu Studien, Unterfuchungen und Ginfammlungen benußt. 

Der Mineralog, Dr. Rink, unternahm eine Excurſion nach der 
St. Laurents-Spitze, — und eine noch größere, an welcher außer 

den Gelehrten auch mehrere der Officiere theilnahmen, ging, an: 

finglih nach dem Pico Ruivo beabjihtigt, auf die Nordfeite der 

Infel nach St. Anna hinüber. Von diefem intereffanten Ausflug, 

der Alle mit Bewunderung der Inſel erfüllte, giebt Rofen folgende 
Schilderung: 

„Schon drei Tage lang hatte ich mit Sehnfucht nach dem . 

verheigenen Lande ausgefehen, ohne noch feinen Boden zu betreten. 

Wir hatten am Montag Morgen noch faum unfere Anfer auf der 
Rhede von Funchal fallen laffen, al wir fihon von Böten, bis an 

den Rand angefüllt mit einem uns bisher unbefannten NReichthum 

an Früchten, förmlich belagert wurden, und nicht jelten ward ein 

Blick von der vor und liegenden fihönen, feljigen Küfte, die wie 

der ganze Süden mir noch fremd war, abgewendet durch einen mir 
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entgegengeſtreckten Fruchtkorb, ausgefüttert mit Heliotropen und an: 

deren unferer feltenften Blumen, — durch einen unter den Bootöleuten 

entftandenen, füdlich warmen Streit darüber, wer den günftigften Platz 

zur Seite unferes Schiffs einnehmen folle, — oder durch die Töne einer 

Githar, die aus einem vorüberfegelnden Fahrzeug zu ung herfihallten. 

Sch hörte, ald es Abend ward, die Gloden in der nahen Stadt 
zum Ave Maria läuten, ich fah bald darauf hin und wieder auf 

den Bergen Feuer angezündet und Rafeten zu Ehren eines der 
"Heiligen in die Höhe fteigen, und an den Abhängen ded Berges 
herab folgte mein Blick den, eine fpät zurücfehrende Gavalcade nach 
Haufe geleitenden, Yadeln, die bald hinter einem Haus oder zinem 

Gebüfch verichwanden, bald wieder weiter unten zum Borfchein 
famen, und zulegt fich in den Straßen der Stadt verloren. Alles 

erfüllte mich mit ungeduldigem PBerlangen nah dem kommenden 
Morgen.“ 

„Endlihb am 22ften Julius verließen wir, eilf an der Zahl, 

das Schiff, um eine Ereurfion quer über die Snfel nach dem an der 
Nordſeite der Infel gelegenen Dorfe St. Anna zu machen, umd von dort 

wo möglich den 6000 Fuß hohen Pico Nuivo zu erfteigen. Die 
Pferdeverleiher von Funchal fchienen von unferem Plan ſchon im 

Voraus unterrichtet, denn wir hatten faum den Fuß an's Land ge— 

feßt, ald wir und ſchon von gefattelten Pferden und ihren Führern 

umringt ſahen, die und, da Ginige, um bei unferem Gonful, Herrn 

Selby, erſt nähere Afklärungen über die beabfichtigte Excurſion ein- 
zuholen, nicht fogleich auffaßen, Alle insgefammt unter lauten 

Schreien und Gelächter folgten, während Jeder fein Pferd aufs 

Beſte anzupreifen bemüht war. Im Schatten von Platanen Tiegen 
halbnadte Jungen und genießen ihr dolce farniente, rauchen eine 

Gigarre, fpielen Klink, Alles mit einer Würde und Grandezja, die 
einem vornehmen Herren feine Schande machen würde, Einige der 
größten unter ihnen fpringen auf, als fie und fommen fehen, und 

fuchen durch lautes Schreien, welches fie für Englifch ausgeben, ung 

verftändlich zu machen, daß wir in ihnen vortreffliche Giceronen für 
die Stadt und Umgegend finden würden. Handwerker arbeiten 
in ihren offenen Werkftätten, und Laftträger laufen gefchäftig die 

Straßen entlang, ihre Lajten auf dem Kopf tragend: bald find es 

Früchte, bald Eis, Töpfergeſchirr, Körbe, oder was fonft. Hinter 
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einem Gefängnißgitter jehe ich Drei Schumacher in voller Arbeit, wäh— 
rend der vierte befchäftigt ift, einem Mann Maaß zunehmen, der von 
der Straße aus feinen Fuß durch die eifernen Stangen ftedt. Immer 

neue Bilder, das eine anziehender ald das andere, gehen an meinem, 
dem Süden fremden Auge vorüber, bis endlich die wirflichite Wirk— 

fichfeit mich aus den Träumen meiner Phantafie herausreißt. Es 

it das fläglich jammernde „Senhor .... el” der verfrüppelten, 
ausſätzigen, oder fonft mit den fiheuplichften Krankheiten beladenen 
Elenden, die, wenn nicht halbnadt, doch in die fehmußigften Qumpen 
eingehüllt, fi aller Mittel bedienen, das Mitleid und den Ekel 
des Fremden anzuregen. Jeden Augenblid wiederholt fich der 
widerwärtige Anblid; denn ed wimmelt in Funchald Straßen von 
diefen unglüdlichen Bettlern.“ 

„Nach einem kurzen Beſuch beim Conſul begaben wir uns 
alles Ernſtes auf den Weg, und bald gallopirten wir durch die 

gepflafterten Straßen den fteilen Berg nah „Nofira Senhora da 

Monte” hinauf. Welch’ ein Genuß, nachdem man Wochen lang, in 

einem hölzernen Kaften eingefchlofien, auf der See herumgetrieben 

iſt! Wir ritten zwifchen Epheu und Paſſionsblumen, die fih üppig 

an den hohen Mauern zu beiden Eeiten ded Weges emporrankten, 

und zwifcher den Pfeilern der Pergolas ftand ein herrlicher Flor von 

Heliotropen , Pelargonien, Roſen und hbimmelblauen Hortenfien. 

Drangen tragen hin und wieder noch Früchte zum zweitenmal, der 
Korallenbaum beugt fich unter der ſchweren Laft feiner großen, 
hochrothen, herabhängenden Blüthen, und die weiße, becherförmige 

Niefenblume der Datura arborea blickt fehnfuchtsvoll auf den Weg 

hinab. Juſtitias und Fuchſias bilden weiterhin fhöne blaue und 
rothe Hecken; Pinien und Bananen, Cypreſſen und Kaffeebäume, 
Gactus und Guaven, Aloes und Palmen, Mais, Donar, Myrthen 

und Mimofen ftehen hier durch einander und geben ein reiches Bild 

diefer zugleich tropifchen und füdenropäifiben Pflanzenwelt.“ 

„Wir hatten inzwifchen Noffra Senhora erreicht, das mehr ale 

1800 Fuß über der Meeresfläche liegt. Die Pferde bedurften der 

Naft nach dem amgeftrengten Nitt; wir fliegen ab an dem Fuß 
einiger Cypreſſen, gingen, die Kirche zu befehen und löfchten und 
dann den Durft mit einem Glas Gingerbier in der nahe liegenden 
Kneipe. Die Vegetation war ſchon theilweife eine amdere, der 
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Wein hatte bereits unterhalb Noffra Senhora aufgehört, der 
Himmel nahm, je nachdem wir höher famen, ein immer reis 
neres, tiefered Blau an, fo dab Himmel und Meer am fernen 

Horizont vor unferen Augen zufammenflog, und zur Seite des 

Weges lagen nun fhwarzbraune und rothe, oft nadte Bafalt- und 
Tuffſteinmaſſen *), aus denen hin und wieder ein frifihes Quell: 

waſſer hervorfprudelte, während weiter oben in ihnen große Höhlen 

gleihfam ausgehauen waren, die Kaninchen zum Aufenhalt dienten. 

Nabdem wir anderthalb Stunden geritten waren, famen wir — in 
einer Höhe von reichlich 3000° über dem Meer — in die Wolfen, 

die wie ein leichter, feuchtfalter Nebel an uns vorüberzogen. Auf 
den großen mit Rollgefteinen überfäeten öden Feldern erhob fich hin 

und wieder ein noch nacterer, niedriger, faſt fegelförmiger Fleiner 

Hügel. Die über die Natur ausgebreitete Ruhe ward nur unter- 

brochen durch die Freifchende Mufif der Heimchen, oder das Scellen- 
geläute einiger und von Zeit zu Zeit über den Weg fpringenden 
fleinen ſchwarzen Ziegen; ein Badefel, ein vor eine Art von 

Schlitten oder Schleife gefpannter Ochſe, und der eine oder andere 

Arme, der feine zufammengelefene Tracht Brennholz oder Futter 
nach dem entfernten Funchal fihleppte, war das Einzige, was. noch 

ein wenig die tiefe Stille und Cinförmigfeit der Umgebungen 
unterbrach. Die Labiaten (Thymian, Merian u. f. w.) und Myr— 

then waren ſchon weiter unten verfchtwunden, die Lorbeeren waren 

zu einem niedrigen Gefträuch zufammengefchrumpft, allein unfer 

Adlerfarn und Ginfter, mehrere Haidefräuter, der Erdbeerbaum 

(arbutus), die Heidelbeeren kamen noch gut fort, und Schilfarten 
(juncus glaucus) wie Gariced hatten ſich, begünftigt durch Die 

ewig feuchte Luft, bis auf diefe Höhen verirrt. Zuletzt befchränfte 

*) Madeira hat unter feinen Bafalt- und Zufffteinmaffen eine bedeutend tiefe Unter: 

lage von Mebergangsfalf, Bomwdich ſchließt daraus, daß die Infel nicht durch 

irgend einen fuhmarinen Qulcan gebildet fei, fondern daß fucceffive Bafalt- und 

Tufferuptionen aus einem centralen Krater rabial nad allen Seiten hin die ald 

UNebergangs⸗ oder ald Ur» und Nebergangsbilbung bereits beftehende Inſel über- 

ſtrömt haben, Er legt diefen urfprünglichen Krater nach ber Ausftrahlung und 

Größe der Ströme zwifchen die Picke Ruivo, Grande und Ganariod, während er 

nachweiſt, mie ungegründet es ift, die elf englifche Meilen öftlih von Funchal 

gelegene „Lagoa“ für einen Krater, oder die Bai von Bundal für ein Krater» 

fegment anzuſehen. , 
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fih die ganze Pflanzenwelt auf einige Gräfer, Potentillen, Veilchen, 

und PVergigmeinnicht; wir befanden und nun aber auch auf dem 

gut 4000 ° hohen Gipfel des erjten Bergrückens.“ 
„Es ging alfo wieder bergab. Ein ungeheuer fteiler, jedoch ge— 

pflafterter Weg führte auf der anderen Seite der Hochebene durch einen 

Wald von Dleander, Mimofen, Myrthen-, Del» und Lorbeerbäumen 
zu dem Rio Frio herunter, deſſen Flußbett jest balb ausgetrodnet war, 
während er zur Zeit des Herbited mächtig anſchwellend fich über 

die Felsblöcke gewaltfam hinſtürzt. Wir lagerten und im Grafe, 

nahmen den Speifeforb her, den die Schweitern des Confuld und 

aufs Beſte gefüllt hatten, und liegen den Tinto auf ihr Wohlfein 

herumgehen. Nachdem wir verfihiedene naturhiftorifche Gegenftände 
eingefammelt hatten, vitten wir nach einer Stunde wieder weiter, 

Einer hinter dem Andern; der Weg, der bald bergauf, bald bergab, 

über und um Bergvorfprünge herum führte, ward immer mehr 
unzugänglih, und ich ließ, meinen Betrachtungen mich ganz hin- 
gebend, dem Pferd die Zügel, mich darauf verlaffend, ed werde am 

beften felbit die richtige Spur finden können. Der Führer verfchwand 

- zuweilen, um in diefen ihm wohlbefannten Gegenden einen Richt- 
weg einzufchlagen, aber einen Augenblid nachher Tief er wieder 
hinter dem Pferde, mit der Hand deſſen Schweif ergreifend, indem 

er feine eintönigen Improvifationen vor fih her fummte und, je— 

nachdem das Pferd müde ward oder ihm zu ftarf lief, ermunternd 

oder fcheltend und veriweifend zu ihm ſprach. Gewahrte er dann 
und warn einen feiner Kameraden in weiter Ferne, fo ftieß 

er ald Signal ein lautes Geheul aus, worauf die Antwort bald 
von dem entfernten Bergabhange zurückſchallte. In den großen, 
fchattigen, Kaſtanienwäldern, durch die wir bald darauf kamen, 
fehlang fich der Weinſtock wie eine dickſtämmige, nadte Schmaroger- 
pflanze bis in den Gipfel der Bäume hinauf. Hier fanden wir 

hin und wieder zeritreut liegende Weinniederlagen und etwas 
weiterhin wieder Wohnhäuſer, die jedoch ein weit dürftigered Ge- 
präge an fih trugen, als die von Funchal und feiner Umgebung. 
Ein anmuthiger Feiner Garten umgab häufig diefe meift nur von 
Brettern oder Lavaſtücken erbauten, mit einem Strohdac belegten 

und weder Fenſter noch Scornftein enthaltenden Hütten. An den 

Abhängen der Berge ward Waizen, Roggen, Kartoffeln und Flache 
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gebaut. Die Eonne ftand ſchon tief am Himmel, als wir über 

eine niedriger gelegene Ebene, wo die himmelblaue Sortenfie in 
hohen Blüthen längs dem Wege ftand, und wo Alles ſchon auf 

eine höhere Cultur bindeutete, die Kirche und Stadt von St. Anna 

erreichten. Nach einem Ritt von 7 bis 8 Minuten kamen wir durch 

malerifche Hohlwege, an Landhänfern und Anlagen vorbei, nad 

dem über alle Erwartung geräumigen und eleganten englifchen 
Hotel.” i 

„als wir am nächiten Morgen erwachten, hatte ein ftarfer 

Regen die Luft abgekühlt. Wir ſahen die Unmöglichkeit ein, ung 
in der und knapp zugemeffenen Zeit das eigentliche Ziel unferer 

Reiſe — den noch ziemlich entfernten Pico Ruivo — zu erreichen 

und begaben und daher auf den Nädweg. Bon unferen munter 

vorwärts trabenden Pferden warfen wir noch einen wehmüthigen 

Bid nah dem im üppigen Grün prangenden Gipfel des Berges, 
der einen Augenblid nachher in den. Wolfen verſchwand.“ 

Für die Mannſchaft der Corvette war Madeira ein Aufenthalt 

der Erfrifchung und -Zerftreuung. Seden zweiten Tag erhielt fie 

frifches Fleifh und Gemüfe, und für die bevorftehende Seereife 

ward, außer einer Orangenlefe, die der Conful Selby und freund» 
lich fchenkte, eine Ladung großer fpanifcher Zwiebeln mitgenommen, 
die, in Erbfen und Kohl gekocht, eine höchft wohlfchmedende und 
gefunde Epeife gaben. Ferner wurden wechjelmeife Alle zum 

Spazieren an's Land gefihidt. Es war mir ein wahres Vergnügen, 
wenn meine flinfen Matrofen, nachdem fie fih mit einem Glas 
Madeira oder gar Malvafier tractirt, freudeftrahlend einmal wieder 

auf feftem Boden ihre Beine rührten. Und ich konnte fie ruhig gewähren 

fafien, denn wie ed mit unferen dänifchen Seeleuten fait immer zu 

gehen pflegt, verfehlte Keiner eine Minute von der Zeit, zu der er 

fich wieder an Bord einftellen follte. Die Kriegsfchiffe feiner einzigen 
Nation Fünnen ung dies nachmachen; meiftend geben fie ihren Leuten 

gar Feine regelmäßige Erlaubniß, an's Land zu gehen, und die— 
jenigen, denen fie eine folche ertheilen, laffen fie gern einen, zwei, 

ja drei Tage ‚wegbleiben und fifchen fie darauf in Kellern und 

Kneipen auf, wo fie dann fait immer übermäßig betrunken, und 

des letzten Schillings, ja wohl gar der Kleider beraubt, wieder: 

gefunden werden. 
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Sonntag Morgen den 27ten Juli waren wir jegelfertig; Waſſer 
und Provifionen waren eingenommen und die Schiffsarbeiten be— 
endigt. Wir hielten Gottesdienft, darauf ging ich an’d Land, um 

alle Geldfachen abzumahen und dem Conful meinen Rapport und 

meine Briefe zu überliefern. Auch die, Mineralien und Berfteine- 

rungen enthaltende, erjte Naturalien-Kifte wurde von bier nad) 

Haufe geſchickt. 
Wir brachten diefen Mittag auf Selbys Landhaufe, ta Meile 

nordweitlich der Stadt, außerhalb des oberften Gaftelld, zu; die 

guten Schweftern hatten ihr Beſtes gethan, um uns am legten 

Tage zu tractiven. Anſtatt meiner dänifchen Blumen, die ich ihnen 
an's Rand geſchickt hatte, empfing ich einige Töpfe mit Eremplaren 
der madeirafihen Flora, die ich nach Indien mitnehmen wollte; 

dies mißlang jedoch: ſie konnten die Seeluft und die Verdunſtung 

des in den Kajüten befindlichen ſalzen Waſſers nicht vertragen. 

Meine Copenhagener Blumen dagegen — und unter dieſen beſonders 

ein großer weißer Roſenſtrauch — ſind, wie ich es ſpäter erfahren 

habe, eine Zierde des Gartend der Miss Selby geworden. 

Um 6 Uhr Abends ging ich an Bord, um 7 waren wir unter 
Segel, und fteuerten füdlih vom Lande weg. Kurz darauf ent- 

ſchwand das ſchöne Madeira, in's Dunkel der Nacht eingehüllt, 
unferem Blid, und am nächſten Morgen bezeichnete nur ein blauer 
Umrig im Horizont den Punft, wo wir eine io angenehme Woche 

verlebt hatten. | 
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IV. 

Reiſe nah Dftindien. 

(28. Juli — 12, Octbr.) 

Sion zwei Tage vor der Abreife hatten wir auf der Rhede von 
Funchal eine öftlihe See bemerkt. Auf der Hochebene Cramacha 

fah ich e8 in See frifh aus NO. wehen, und man fagte mir, daß 

diefer Wind bier der eigentlihe Eommerwind fei, der, wenn er 

“scharf d’rein blafe, ald die nördliche Fortfeßung des NO. - Pafjats 
zu betrachten fei. 

Alles traf für und ganz richtig ein. Am 28ften fahen wir 

die ficheren Kennzeichen des Paſſats: eine Flare, durchfichtige Luft 

mit den im Horizont eigenthümlich zerftreuten Wölflein, und die 
fih in größeren und Heineren Haufen über den Wafferfpiegel er: 

hebenden fliegenden Fiſche. Schon den 29ſten Morgend ward es 

mit dem Paffat Ernſt. Die Galathea lief nun mit frifcher Fahrt 
nah Süden, und ich richtete meinen Cours 20-30 Meilen im 
MWeften der canarifiben und capoverdifchen Infeln. Am Mittag den 

29jten glaubte der wachthabende Officier, Balma als einen fchwachen 

Chatten im Horizont hervortauchen zu fehen; es verfchwand Diefer 

aber wieder ebenjo fehnell. Morgens den Ilften Juli durchſchnitten 
wir den Wendekreis des Krebſes. 

Der Nordoft-Pafjat hielt fih ſehr nördlich und ließ allmählich 

an Kraft nach; fchon auf 16° N. Br. erftarb er, und wir befamen 
nun mebrere Tage hindurch einen gelinden nordweitlihen Wind 

und Stille. Diefe benußten wir dazu, am 6ten und 7ten Auguft, 
wiederholt die Temperatur des Wafferd auf größeren Tiefen zu 
unterfuchen; ald Reſultat diefer Unterfuchungen zeigte fih die Tem- 
peratur in der Oberfläche 27—274.° C., auf 204 Faden Tiefe 
11° C., auf 305 F. T. 81° C., auf 505 F. T. 6ꝰ C. Es 

bedurfte jedes Mal der ganzen Schiffsbeſatzung um, in der Anker— 
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winde und unter voller Muſik, das Inder-Thermometer mit feinem 

metallenen Behälter und angehängten Senkblei aus der Tiefe wieder 

heraufzuholen, was in reſp. 9° 30%, 16° 20” und 23° 25” gefchah. 
Gleich nah dem legten Verſuch erhielten wir Brife, erft aus SW,, 

dann frifh aus Welten, jo daß wir wieder mit guter Fahrt die 
Reife nach Süden fortfegen fonnten. 

Die Paflage über den fogenannten ftillen Gürtel zwifchen * 

ND.- und SDO.-Paflat, die jo außerordentlich lang und langweilig 

jein Fann, und auf der man fat immer von ſchweren Regengüfien, 

Gewitterfchauern und ewig wechfelnden Winden heimgefucht wird, 

war für ung überaus glüdlih. Der. weſtliche Wind bielt uns bis 
auf 4° Breite, wohl nad und nah mehr nach Süden umgehend, 
jedoch ſtets friſch wehend; nur einen Tag goß es vom Simmel, 

fonft hatten wir gutes Wetter mit umwölktem Himmel, was 
wiederum die Wärme weniger läftig machte. 

Den üUlten Auguft, auf 5° 40° Br., beobachteten wir eine 
derjenigen „Erfcheinungen, worauf die Meteorologen in jüngfter 
Zeit die Aufmerkſamkeit des Seemans ganz befonders hingelenkt 

haben, den verjchiedenen Zug der Wolfen nämlich in den höheren 

und niederen Negionen. In dieſen lebten zogen fie vor derfelben 

füdweftlihen Bramfegel- Kühlung, die uns felbft vorwärtstrieb, 
in jenen dagegen nördlih und nordweitlich, obwohl mit etwas 

geringerer Fahrt. Die Luft war fehr bewölkt, da aber der Mond 

am Himmel ftand, ließ fich die Erſcheinung leicht beobachten. Am 

12ten Auguſt ging darauf der Wind fo völlig nach Süden um, 
dag unfer Cours über Badbord ganz öftlich wurde; ich ließ daher 

auf 4° 46’ N.Br. und 16° 30° W. Grw. L. das Schiff wenden. 

Die Luft heiterte fich jet auf, und der Wind war öftlicher ale 

Süd; ich durfte daher mit Gewißheit annehmen, daß der ED.- 
Baflat, Ddiefer Wind, der und über den Aequator und noch ein 

guted Stück jüdlicher bringen follte, ſich eingeftellt hatte. 
Wir wurden auf diefer Fahrt verfchiedene Segler gewahr, 

unter anderen am 5ten Auguft das von Oporto nach Nio de Janeiro 
beftimmte Barkichiff „Fernando Minho“, und am folgenden Tage 

das auf Batavia fahrende, ebenfo fihnell jegelnde, wie hübfche neue 

- Schiff „de Waalvifch“, das mit und denfelben Lauf nahm, nnd 

defien Gejelljihaft wir daher mehrere Tage lang genofjen. Am 
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Nachmittag den 11ten Auguft lief der Holländer uns auf die Seite, 

und hielt fich dort von 2 bis 7 Uhr Abends, obgleich wir, bei'm 

Wind mit guten, vollen Cegeln, anhaltend neun bis zehn Meilen 
machten; um 8 Uhr hatte er, (to aller meiner Verfuche die 

Mannfchaft abwechfelnd nach vorn, nah hinten, auf's Verdeck und 
in den Raum gehen zu laffen), einen fo großen PVorfprung ge= 
wonnen, daß er vorn um und unter den Wind ging. In Betreff 
der Galathea muß ich nur hinzufügen, daß fie in diefen Tagen 

eine zu große und fomit unvortheilhafte Waſſertiefe hatte. 
Ungefähr auf 8? N. Br. hatten wir zuerft bemerkt, daß der 

Strom nah Dften ging, was öftliher im Gewäſſer zunahm; zwi— 
fben 8° und 4° N. Br. brachte er und 94° öftlicher, als wir, 

unferer Schiffgrechnung nach, ftanden. Wir waren jest auf 18° 

W. Gr. L., wurden von nun an nad Weiten getrieben und mußten 
und daher als ‚unter der Ginwirfung der großen Aequatorial— 

Strömung betrachten, die nah Weften und fpäter nach Südweſten, 

die brafilianifche Küfte entlang, treibt. Wir fühlten ihren Einfluß 

bis auf 27° ©. Br.; am ſtärkſten war fie zwifchen dem Nequator 

und 2° ©. Br;, wo fie und einen Rängen-Unterfchied von 51° gab. 

Im Ganzen war der Unterfchied, den fie verurfachte, 3° 43° 8, 

Den 15ten Auguft, Abends 9 Uhr, durchſchnitten wir den 
YAequator auf 22° 19° W. Gr. & Während fowohl Horsburgh’s 

Anweifung, als auch die englifche „Sailing-Direction”, den Nequator 

zwijchen 18° und 23° W. %. zu durchfchneiden gebieten, habe ich 
dennoch über den zu wählenden Meridian die verfihiedenften Ans 

fichten äußern hören. Einige haben gemeint, wenn man nad Dit 

indien beftimmt fei, müſſe man die capoverdifchen Inſeln öftlich 

umfchiffen und überhaupt möglichſt öftlih kneifen; dadurch verkürzt 

man allerdingd die Diftance bedeutend, da man aber auch vieler 
Windftille ausgeſetzt ift, ehe der SO.-Paſſat fih hier einftellt, und 

der herrſchende öftlihe Strom Einen dann mehr, ald wünſchens— 

werth, nach der africanifchen Küfte hintreiben wird, ſcheint dies 

Unternehmen mir ein ziemlich dreiftes. Andererfeits hat man be= 
hauptet, daß man ganz weftlich, zwiſchen 25° und 30° %,, frifchere 
und günftigere Winde im ftillen Gürtel finden werde, und daß die 
ſchnellſten Reifen nach Brafilien von denjenigen Schiffen gemacht 
ſeien, die ſich fo weftlich im Gewäſſer gehalten. Ich babe zu wenig 
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Grfahrung, um diefed beftreiten zu können; da wir aber im Jahr 

1840 mit der Fregatte „Bellona“ den Aequator auf 280 MW. L. 

durchfihnitten, hatten wir 14 Tage im ftillen Gürtel zugebracht und 
in Allem 34 Tage Reife von Madeira nach Bahia. Wie wir da- 
mald von ummechjelnden Winden dazu genöthigt wurden, den 
Nequator fo weftlich zu pafliren, jo liegt es übrigens überhaupt 
felten in der Wahl der Schiffe den Uebergangspunft genau zu bes 

ffimmen; iſt man jedoch Herr darüber, fo mögen die nach Bra- 

filien beftimmten Schiffe möglicherweife daran Recht thun, den 

Nequator weſtlicher ald 25° zu durchſchneiden, die nach Dftindien 

beitimmten aber gewiß nicht, da fie fih dadurch nicht nur den 

Weg verlängern, fondern ſich auch in den füdweltlih die bra- 
filianifche Küfte entlang treibenden Strom hineinbegeben. 

Die Ceremonie des Hänſelns und die hiermit verbundenen 

groteſten Streiche, welche beiim Paſſiren der Linie in manchen 

Schiffen erlaubt find, liebe ich nicht; fie bringen das Schiff in die - 

größte Unordnung, und gewähren überdies unferem dänifchen Dlatrofen, 

der ſich auf folche vorbereitete Maskaraden = Aufzüge einmal nicht 

verſteht, und in feiner Narrentracht meiftens nur eine verlegene, 

für fihb und Andere langweilige Rolle fpielt, ein gar fihlechtes 

Amüfement. Den Leuten mitunter einen frohen Tag ſchaffen, ift 
dagegen fogar eine Klugheits-Maaßregel, die fein denkender Befehls— 
haber verfäumt; denn Zerftreuung und Heiterkeit dev Mannfcaft 
it ein mächtiges Mittel zum Erhalten ihrer Gefundheit und ihres 
Wohlſeins. Die unverhoffte, unvorbereitete Freude iſt aber an 

Bord, wie am Lande, die befte, und nachdem wir die vorige Nacht 
den Aequator durchſchnitten hatten, ließ ich daher eine Balje — 

feine Bowle — Punſch zum Beften geben. Der Oberfanonier war 
PBunfchmeifter; mit der dampfenden Kanne in der Hand fammelte 

fih die Mannfchaft hinten auf der Schanze und fang ein von einem 

anonymen Verfaſſer an demfelben Tage vertheiltes Lied, worauf fie, 

nach Aufforderung der letzten Strophe, ein donnernded Hoc für 

König und Flagge ausbrachte. Die Muſik fpielte auf, der liebe 

Gott hatte mit einem prachtvollen Mondenſchein und einem tropifchen 
Firmament die Beleuchtung übernommen, und nun ging der Tanz, 
an dem Alle vom Griten bis zum Lepten theilnahmen, luſtig von 
dannen. Sept Famen auch nach und nach verfchiedene, an Ort umd 

Galatheas Ertumfegiung. 1. 4 
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Stelle improvifirte, Maften zum Vorſchein, — einige Damen, meh— 

vere orientalifche Goftüme, ein budlicher Polichinell, — und hier 
entfalteten fich wirklich gar Iuftige, dramatifche Talente. Unter 

Anderen zeigte und unfer Meifterfoch, dag ein Schaufpieler in ihm 
wohne; er hatte die ganz drollige dee gefaßt, ſich ald unjer Vieh— 
wärter — eine qute Haut, aber ein Einfaltspinfel — zu verkleiden 
und nun den wirklichen Viehwärter unter den Arm zu nehmen, 
und ihm das Schiff und feine Sehenswürdigfeiten zu zeigen, 
bei welcher Gelegenheit er mit manchen höchft pofjierlihen Ein— 
fällen herausplatzte. 

Der SO.-Paſſat wehte nun in feiner vollen Kraft. Schönes 

Wetter, bewölfte Luft und warme, jedoch fehr angenehme Tempe- 
vatur gefellten fich dazu; unfer Cours war bei'm Winde mit vollen 
Segeln, und das brachte ung denn ziemlich raſch nah Süden und 
Werten. Morgens den 19ten Auguft befamen wir einen, in der ent« 

gegengefegten Richtung gehenden, Segler zu Geſicht; es war ein 
nah Haufe gehendes Hamburger Barkſchiff, „Cäſar Godofroy“, daf- 
felbe das fpäter ald Fregatte unter dem Namen „Deutjibland“ zum 
erften Kriegsfchiff der deutſchen Marine umgetauft wurde. Ich 

jchiefte ein Boot an Bord defjelben, und fo ward uns die Ge- 
legenheit, nach dem fich ſtets entfernenden und doch ftets fo lieben 

Baterlande einmal wieder einen Gruß zu fenden. | 

Unfer Cours war zwifihen Martın Baz und Trinidad gerichtet; 

den 23ften Auguft, bei Tages Anbruch, lag und die erftere Inſel in 
SER. ; da der Strom ung jomit nicht fo weit, wie ich e8 berechnet, nach 

Weiten gebracht hatte, und ich weder in Zeit noch Diftance das 

Geringjte vergeben wollte, hielt ich hart am Winde und ließ Martin 

Daz etwa eine Meile in Lee liegen. Diefe rohen, nadten Klippen 

find oft genug befihrieben, fie jtimmen mit der, auf der gegenüber: 
liegenden brafilianifihen Küfte vorherricenden, pyramidalen Form, 

den von den Seeleuten fogenannten Zuckerhüten, deren ein gar 
merfwürdiger fih auf der Weitjeite des Einlaufs der Rio - Janeiro 

Bucht befindet, ganz überein. Die Umriffe von Trinidad fahen 

wir mit Wolfenmafjen überhängt im fernen Horizont fich unbeitimmt 

zeichnen. — Den 24ften Auguft durchfihnitten wir den Wendekreis, 

und ſchon gegen Abend erftarb der SO.-Paffat. Nach Sonnenunters 
gang ward es ganz ftill; um Mitternacht aber erhob fich eine Brife 
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ans ND., und wir fteuerten nun einen füdöftlichen Cours mit 
8—9 Meilen Fahrt. Die Wärme hatte jchon bedeutend abgenom- 

men, und Morgens und Abends war es empfindlich fühl. 

Seitdem wir den nördlihen MWendefreis durchſchnitten, batte 

die ganze Mannfchaft jeden Morgen, während des Spülens, auf dem 

Verded Sturzbäder erhalten; am 27ften Anguft mußte, obgleich die 

Luft noch 20° C., das Waller 19° C. hielt, mit diefer, der Ge— 

fundheit der Leute fo dienlichen, Maaßregel innegehalten werden, da 
ed für die, durch die Wärme verwöhnten, Conftitutionen jest zu kühl 
wurde. Diefe ganze Fahrt war übrigens ſehr einförmig, das ans 

haltend gute Wetter machte Tage lang alle Segelmanoeuvres un: 
nöthig. Da fich einige Fälle von Scharbod zu zeigen anfingen, 
fand auf Verlangen des Arztes, außer mehreren Veränderungen in 
der Speifetare — Wein dreimal die Woche; Sauerfohl, Grünkohl 

oder Senf täglich zur Fleifihration, — auch jeden Abend irgend eine 
allgemeine körperliche Motion Statt: Klettern der ganzen Mannfhaft 
über die Stengenfahlung, Aufitellen im Nundfreife mit großer Gallo= 

pade unter voller Muſik u. f.w. Um den Leuten zugleich möglichit 

vielen Schlaf zu verfchaffen, wurde es der halben Wachtmannichaft 

erlaubt, je zwei und zwei Stunden auf Schlaffegeln hinten auf der 
Batterie fich zur Ruhe zu legen, fo daß fie um jede zweite Nacht 
8 Stunden fehliefen, und das ganze wachthabende Quartier dennoch) 

bereit gehalten wurde, beiim erſten Wink auf dem Verdeck zu 
erſcheinen. 

Das Barometer hielt ſich fortwährend ſehr hoch, den 21ſten 

Auguft ftand es auf 28° 10”. Das und von Grüner jun.'s Eta— 

blifjement in Berlin mitgegebene Normal-Barometer erfüllte feinen 
Zwed nur mäßig, indem es felbjt bei ganz ruhiger See 4—6 

Kinien wanderte, jo daß man defien Stand bei der mindeiten Be— 

wegung des Schiffs nur approrimativ ablefen Tonnte. Gin Baro- 

meter, das der Prof. Behn in feiner Kammer hatte, war in diefer 
Beziehung weit zuverläffiger. Das Sympiefometer ift und bleibt 

übrigens an Bord das zweckmäßigſte, hat jedoch den großen Fehler, 
von der Wärme bedeutend affleirt zu werden, jo dab es im Ruff, 

wo die Sommerhite durch die dünnen Bretter hindurchdrang, un— 
abhängig vom Einfluß ded Wetters, in der Mittagsſtunde immer ein 

Einfen, und gegen Abend wieder ein Steigen zeigte. 
4* 
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Am obigen Iiten Auguft gingen wir 20 Meilen im Norden 
von Triftan d'Acunha. Diefe Eleine Gruppe befteht aus drei im 

Triangel liegenden Inſeln, von denen Triftan d'Acunha die größte 

und einzig bewohnte ift, und, als ein recht guter Pla zum Wafler- 

einnehmen und Ginfaufen von Erfrifchungen, ganz befonders die 
Aufmerkfamfeit derjenigen. Seefahrenden verdient, die, nach Indien 

oder Auftralien beftimmt, ihre Reife nicht durch Anlaufen des Vor- 

gebirges der guten Hoffnung bedeutend zu verlängern wünſchen. 
Eine unter den Schuß ded Cap-Gouvernements geftellte, meift aus 

Engländern beftehende, Heine Colonie, ift bier im Aufblühen und 

fiheint, den Befchreibungen gemäß, in fehr gute Hände gefallen zu 
ſrin. Waffer giebt es in Ueberfluß, und von frifchen Provifionen 

find namentlich Kartoffeln und Gemüfe zu haben; Geld nehmen die 

Bewohner noch nicht, dagegen eiferne Geräthichaften und befonderd 

Kleider für beide Geſchlechter. Im Jahre 1811 nahm ein ge— 
wiſſer Jonathan Lambert Triftan d'Acunha in Beſitz und erklärte 

fich für fouverainen Herrn der Inſel. Er hatte fih 1790-91 mit 

mehreren andern Amerikanern dort aufgehalten, um Nobben, See— 

elephanten und dal. m. zu fangen, die, wie zwifchen den Klippen 
auch wilde Ziegen und Vögel aller Art, in unglaublicher Menge 
hier gefunden werden follen. Der Yang betrug in 7 Monaten 
5600 Häute und eine ganze Schiffsladung Del, Lambert pflanzte 
bei feinem zweiten Befuch Kaffee und Zuder, gab indeß bald fein 

Königreich auf; fpäter wurden die Inſeln von dem Cap-Gouver— 

nement in Befiß genommen, jedody bald wieder verlaffen. 1823 

fiedelten fich hier mehrere vom Gap ausgeiwanderte Familien unter 

der Leitung eined vorherigen Sergeanten, Glas, an, und diefe Co— 

loniften find es, die jest die Infel bewohnen, einen Theil des flachen 

Landes angebaut und ein für Schiffe anwendbares Einnehmen von 

Waſſer zu Stande gebracht haben. Ein ficherer Ankerplatz ſcheint 
jedoch zu fehlen, und diefe Inſeln find gewiß noch weit entfernt, 

den ihnen von einem Berfafler im „Nautical magazine” gegebenen 
Beinamen, „das St. Helena der ausgehenden Schiffe, zu verdienen, 

Sobald wir 27—28° ©. Br. erreicht hatten, fanden fich, bei 
einer Kälte; die und dazu zwang, im unfer Winterzeug wieder 

hineinzufriechen, die eriten Gaptauben ein. Senachdem wir füds 
licher famen, zeigten fie ſich in größerer Menge, und mit ihnen 
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der Albatrop, die ſchwarze Schwalbe (Ihalassidroma, „mother Ka- 
rey's chicken”) die pachyptila coerulea, die große dunfelbraune 
procellaria aequinoctialis u. f. w. Der raftlofe Flug diefer 
Vögel über den weiten Raum, wo fie, ohne eine Heimath, noc 
bleibende Stätte, aus dem Nichts entitanden feheinen, hat in der 
Volksphantaſie mehrere von ihnen, namentlich die fogenannten’ 
„mother Karey’s chicken” zum Wohnfig der Geelen jener Un- 
glücklichen gemacht, die in den Meereswellen Feine Ruhe finden 
fonnten; und es wäre eine vergebliche Mühe, manchen, durch feine 

‚ abergläubifche Furcht davon zurüdgehaltenen, Seemann überreden 
zu wollen, aud) nur einen einzigen derfelben zu ſchießen. Sie um— 
ihmwebten das Schiff Tag und Nacht, und gaben uns fomit Yeit 
und Gelegenheit über den Flug der Vögel und deren neuefte 
Theorie unfere Betrachtungen anzuftellen. Wie unfere Naturforfcher 
ed und erzählten, ſollte derfelbe nämlich nicht dem Flügelfchlag zu 

verdanken fein, — eine Bewegungsart, die nach mathematifchen 

Berechnungen eine gar zu ungeheure Muftelkraft erfordern würde, — 
jondern eher einem Segeln durch die Luft gleichtommen, bei dem 
die Flügel ftatt der, jederzeit fo günftig wie möglich gegen den 
Wind geftellten, Segel dienen, während die einzelnen Flügelfchläge 
des Vogeld von ihm nur gemacht würden, damit er nicht ermüde. 

Es ift unbeftreitbar, daß, namentlich bei diefen Vögeln, die Flügel— 

fhläge außerordentlich felten waren, auch fehienen fie und in dem 
Augenblick, wo fie einen günftigen Wind hatten, am fihnelliten 

durch die Luft zu fchiepen, und bei leichter Brife die Flügel häu- 

figer als bei frifcher Kühlung zu bewegen, die Theorie läßt aber 
unerflärt, wie die Vögel es denn machen, daß fie auch an voll 
fommen ftillen Tagen fliegen können. — Unfere Bemühungen, diefe 
Vögel zu ſchießen oder zu fangen, waren, des anhaltend frifchen 

Windes wegen, faſt alle fruchtlog; gelingt es, fie vermittelft der 
Angelfihnur, an die fie mit großer Gefräßigfeit beißen, zu fangen, 

fo watfcheln fie aufs Erbärmlichfte auf dem Schiffsdeck herum, 
ohne, der ihnen gegebenen Freiheit ungeachtet, im Stande zu fein, 

wieder wegzufliegen, und zum großen Aerger des Nächſtcomman— 
direnden machen diefe freien Berwohner des Meeres, ald würden fie im 

fremden Elemente landfranf, gern ihr Debut mit einem gewaltigen 
Erbrechen von Thran u. dal., womit fie das ganze Deck befudeln. 
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Grit auf 35° ©. Br. ging der Wind fo nördlih, daß wir 

nad Oſten Fortfihritte zu machen anfingen. Am 3ten September 

durchfihnitten wir Grw.'s Meridian auf 37° Br.; wir hatten an 

diefem Tage die erjte harte Kühlung und ſchwere See, während 

und davon fo viel noch vorbehalten war. Es blies frifch hinein, 

und das Schiff ward ziemlich beunruhigt; wir zogen daher die Re— 

poge ein und machten die Fallreebe-Deffnungen zu. Morgens, den 
4ten, hatten wir einen der in diefen Gewäflern fo häufigen Wind- 

fprünge, und zwar von NW. ganz nah SW. herum. Und hiermit 
endete der etwa 900 dänische Meilen lange Schlag, den fir über 
Steuerbord gemacht, feitdem wir am 12ten Auguft, Nachmittags 6 

Uhr, auf AN. Br. 16°. 8% dad Schiff gewendet und einen 
füdweftlichen Cours genommen hatten. 

Um das von Hordburgh freilih gar nicht erwähnten, in der 

englifchen Ueberfegelungsfarte aber abgelegten „Robsons Reef” zu 

vermeiden, mußte ich in der Nacht zwilchen dem Aten und 5ten 

-Sept., bei fcharfem jüdlichen Winde, um die Vigie nördlich zu um— 
fchiffen, nördlicher ald wünfchenswerth ftenern, und fam fomit, da 

der nah SD. umfchlagende Wind mid einen oftnordöftlichen Cours 

zu halten zwang, aus der öftlichen Strömung in die weftliche hin- 
ein, die um die Agulhasbank herum, ſtark nah NW. und WNW. 

fest. Am 8ten Sept. waren wir auf 36° 5° ©. Br., alfo 36° 
weftlicher ald unfere Schiffsrechnung. 

Mittags den Sten Sept. durchfchnitten wir Copenhagens Me: 

ridian, Abends hatte der Wind fih auf N. O. geändert, und wir 

richteten unferen Lauf darauf, dad Gap auf 38° Br. zu umfchiffen. 

Wir gingen diefen Abend mit Leeſegeln und dem fchönften Wetter; 
am nächften Morgen, den 9ten, war aber der Wind N. W. und 
die Luft fehr drohend. Schon zwifchen 12 und 4 Uhr in der Nacht 

hatte das außergewöhnliche Ausfehen des Himmels die Aufmerf- 

famfeit des wachthabenden Dfficierd auf fich gezogen; er äußerte 

ſich im phyſiſchen Journal darüber folgendermaßen: 

„Nachdem die Kühlung feit Mitternacht, von Windftößen be- 

gleitet, mehr und mehr zugenommen hatte, fammelten fich die nie 

drigen Wolfen fo dicht um's Schiff herum, daß es den Anſchein 

hatte, als ſchwebe es in einer derfelben. Ihre Farben waren theils 

mattweiß, theild fchwarz, und von den Wellen fab man, vom 
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Schiffe aus, nur den blendend weißen Schaum, der merklich gegen 

die Wolken abſtach. Es wehte eine doppeltgereffte Marsſegel-Küh— 

lung, und bei'm Verſchwinden des, nur 1 bis 2 Minuten dauernden, 

Phänomens funfelten die Sterne an einem ungemein heiteren Him— 

mel, der doch bald wieder von hellgeränderten, fchwarzen und nie- 

drigen Wolfen abgelöft wurde, während die Kühlung in anhaltender - 
Zunahme begriffen war.“ 

Es war ein auffallender Anblid, welche Maſſen großer, ſchwar— 
zer Wolfen ſich im nordweftlichen und weitlichen Horizont zufammen- 

wälzten. Die See erhob fich allmählich zu einer ungewöhnlichen 
Höhe, und das Barometer fiel nach und nach von 28,7 bis auf 

27,8". herab, bis zu welchem Punkt es um 9 Uhr Abends, in dem 

Augenblick als wir, unferer Schiffgrechnung nach, den Capſchen 

Meridian durchichnitten, herab gefunfen war. In diefem Moment 

forang der Wind, unter einer fehr fehweren Böe, von NW. nad 
SW. um, und gleichzeitig damit fing das Sympiefometer zu fteigen 

an. Diefe Böe gab uns den heftigften Regen, den ıch meines - 

Wiſſens erlebt habe, das Ded ftand in einem Schaum, fo peitfchte 
das Waffer Darauf herab, es wehte im Umfchlagen des Windes einen 
Orkan; da das Phänomen jedoch voraudgefehen war, hatte man 

die Corvette unter ein gerefftes Fockſegel gebracht, das fie qut 
führte, und vor dem fie, mit einer Fahrt von 10—12 Meilen platt 

vor dem Winde ganz bequem wegſegelte. Im Springen des Windes 

bemerkten wir eine plögliche Kälte in der Luft und ein augenblid- 
liches Sinken des Thermometers von 1—2°. Dagegen war die 
Temperatur ded Waſſers diefen Abend bis auf 17° C. geftiegen. 

Am 10ten wehte ed den ganzen Tag fehr hart aus SW. mit 
ihweren Böen; in einer derfelben will man 13 Knoten geloggt 
haben. Die Corvette ſchwankte fehr ftark, jedoch bequem; ich hatte 
mich über fie als Seejchiff nicht zu beflagen, dagegen war fie nad) 

oben ziemlich undicht. Die See hatte ſich nach und nach zu einer 

bedeutenden Höhe erhoben; Hagel- und Regenfchauer konnten fie auf 

einige Augenblide dämpfen, bald wälzte fie fih aber in ihren dun— 

felen, drohenden Formen empor und fprigte aus ihrer ungeheueren 
Schaummafje den feinften Staubregen in die Höhe, der in den 

Strahlen der Sonne in allen Farben des Negenbogens ſpielte. 
Der Tiſch figen, daran war bei der Bewegung des Schiffes nicht 
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zu denfen; da dafjelbe aber nicht fonderlich ftampfte, fette ich mich queer 

über meine Hängematte und ließ mir hier mein Eſſen reichen, bei 
welchem fchiwebenden Diner ich, wenn die Hafen ſtark genug ge— 
wejen wären, um zwei Menfchen zu tragen, gern noch einen Gaft 
hätte einladen können. 

Vormittags, den I1ten, ließ der Sturm etwas nach, es wehte 
jedoch ftet3 in Windftößen, und fehon an demfelben Abend mußten 

Mard- und Großfegel wieder gerefft werden; wir machten fortmäh- 

rend 10-11 Meilen Fahrt. 
Die Temperatur der Luft veränderte fich in diefen Tagen auf: 

fallend, jenachdem es nördlichen oder füdlichen Wind gab (am 15ten 
Sept. 3. B. ging das Thermometer beitm Umfchlagen ded Windes 
von N. und NRW. nah SW. plöslih von 16° E. bis auf 11° C. 

herab) und das Barometer ftieg augenblidlih bei jedem Wind- 
fprunge. Die Temperatur des Waſſers hielt fich fortwährend fehr 

hoch, und flieg mehrmals in wenigen Stunden über 4°; bei füd- 

lichen Winden war fie immer höher, als die der Luft. Bei einer, wäh 

rend kurzer Windftille, am 14ten unternommenen, Unterfuchung der- 

felben zeigte das Waffer auf. der Oberfläche 1814° C., auf 249 

Faden Tiefe 14°, auf 476 F. T. 10°; zum SHeraufholen der 

Reine bedurfte es reſp. 11° 0“ und 20° 30”. Unſere Schüben 

ftanden während diefed Erperimentd auf der Hütte des Schiffs und 

erlegten Albatroffe, Captauben und andere Sturmvögel. 
Nachdem das Barometer mehrere Tage fortwährend geftiegen 

war, hofften wir am 18ten Sept., dem Geburtötage unfered Königs, 

auf hübfches Wetter, Allein wir wurden getäufcht: es wehte ftarf 

aus SSD, mit ſchweren Windftößen, die See ging gewaltig hoch, 
und das Schiff ward außerordentlich beunruhigt. Dennoch ſam— 

melte fih auf der, von der geliebten Heimath fo fernen, Schanze 
der Galathea die Fleine Gemeinde, und ftimmte, nach einem war- 

men Gebet für König und Vaterland, den herrlichen Pfalm: „Leg 

Dage Gud til Kongend Alder“ an, worauf fie, nach einem don— 

nernden Hoch für ihren König, wieder aus einander ging. Am 
Abend hätte ed Ball geben follen, allein die Unruhe des Schiffe 

machte jeden Tanz unmöglich; dennoch herrichte allgemeine Heiter- 
feit, und während das Meffe-Perfonal bei mir zum Thee und Punfch 
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verfammelt war, leerten auch die Reute ihre Becher unter dem Klang 

von beimatlichen Liedern. 

Ein Vorfall, der glücklicherweife ohne fchlimme Folgen war, 

hätte der Freude Aller bald ein betrübted Ende gemaht. Man 
war bei'm Neffen des Großſegels, ald einer unferer tüchtigen Ma— 

trofen, indem er fih nad einem Strid unter die Raa herabbeugte, 
ausgleitet, allein mit den Armen hängen bleibt und bei den hef- 
tigen Bewegungen des Schiffes hin- und hergefchleudert wird. Er 
hängt fo lange, bis man auf dem Ded Planen hervorgeholt hat und nun 

diefe unter ihm hält, um ihn möglichermweife aufzufangen; jest ent= 

ſchwinden ihm die Kräfte, feine Geiftesgegenwart verläßt ihn aber 

nicht, er benußt den Augenblid, in dem er nach dem Leek des Großſegels 

hingefihleudert wird, erlangt es, läßt fih dann nach dem großem Hals 

heruntergleiten und kömmt unverlegt aufs Verdeck herab. ch 

führe dies nicht als irgend etwas Außergewöhnliches an, denn ähnliche 
„narrow escapes” fallen häufig genug vor, ich nenne ed im 

Gegentheil nur ald ein einzelnes Beifpiel der Gefahren, denen fih 

der Matrofe jede Stunde des Tages ausſetzt. Den Tag darauf 
las ich Folgendes in Arago's „souvenirs d’un aveugle”: — — „puis 
„encore le matelot chante, va et vient, jure, grimpe au haut 

„des mäls, se perche ä l’extr&mit& des vergues, regoit sur ses 

„epaules les ondees salées de la mer, les grains rapides du 

„ciel; se couche dans ses vetements trempes et se leve le 

„lendemain pour recommencer cette heureuse existence, jusqu’ä 

„une vieillesse de misöre et d’abandon. Oh! tendez la main 

„au matelot que vous trouvez sur la route, car cet homme lä 

a bien souffert et souffert courageusement.” Wahrlih! ift auch 

das Meifte feiner „voyage autour de monde” ein mit Talent und 
Laune gefchriebener Roman, hier fpricht er nur die nadte Wahr- 

beit, und das alte Lied: 
„Ingen kan tanfe og Ingen fan troe, 
Hvad Ondt en Somand maa lide,“ 

Riemand denkt ſich's und Niemand glaubt's, was der Seemann 
leidet und duldet) gilt für den Matrofen in feiner vollen Bes 

deutung. Wir DOfficiere haben, wenn auch Manches bitter ver- 
miffend, anderwärtige Genüffe, die diefes einigermaßen auftviegen; 
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der Matroje aber kämpft jeden Tag mit Entbehrungen und Ent- 

fagungen, nur felten fommen feine Genüffe. 

Eine außerordentlich angenehme Befhäftigung verdanften wir 
auf diefer langen Ueberfahrt den Naturforfchern, die auf meine Bitte 

fo gut waren, die fünf Abende der Woche, jedesmal eine;bid zwei 

Stunden, in ihren refpectiven Wiffenfchaften Vorlefungen zu halten, 

wenn diefe durch die Witterung und See nicht unmöglich wurden. 

Morgens den 23ften Sept. paffirte und ein in dem Fahrwaſſer 

freuzender Wallfifchjäger. Wir waren nun in die Frühlings-Aequi— 

noctien auf diefen Höhen eingetreten; 14 Tage ſpäter durchfchnitten 

wir die Linie und wurden fomit in den Herbft verſetzt; ald wir am 

töten Auguft den Aequator durchfchnitten hatten, waren wir im Nu 

vom Sommer zum Winter übergegangen; fo hatten wir in Zeit von 
7—8 Wochen alle vier Jahreszeiten durchgemacht. 

Den 26 Sept., auf 28° ©. Br. ging der Wind nah SD. 
um und feste ſich hier feft, ed war der beginnende S.O.-Paſſat, 

und nachdem unfer Cours lange D. und OND,. gewefen, ward er 

daher jebt NO. und NND. Am 28ften Sept. durchfchnitten wir 
wiederum den füdlichen Wendefreis; die Falten Winterwolfen, die 

ſchwer über dem Horizont gelegen, waren in den legten Tagen den 
PBafjatwölklein gewichen, die Gapvögel verichwanden allmählich, und 

die fliegenden Fiſche, Tregattvögel und andere Bewohner der tropi- 

fhen Zonen jtellten fih wieder ein, ja die Wärme nahm fait 
ftundenweife zu. 

Die Richtungen des Stroms waren auf unferer Fahrt vom 1jten 

Sept. (9° Ihe‘ W. Grm. L. — 36° 1% ©, Br.) bis zum 26ften 
Sept. (79° 7 O. L. — 27° 56° ©. Br.) folgende: Vom 1ften 

bis zum 7ten Sept. brachte er und 68° nah Dft, vom 7ten. bis 

"zum 12ten Sept. 86° nad Welt, am 12ten Sept. 57° nah Oft, 

am 13ten Sept. 3° nad) Dt, und von nun an bis zum 26ften Sept. 

abwechjelnd nah Dft und Weit (dad Marimum 27° nad MWeft). 

Alles in Allem wurden wir auf diefen 88; Längengraden, zwifchen 36 

und 39° ©, Br. und von dort nach 28° hinauf, 191° nach Norden 

und 33%.‘ nach Weiten gebracht, der den Beichreibungen gemäß 

zwifchen 35° und 40° ©, Br. herrfchende öftliche Strom muß alfo jeden- 

falls füdlicher, ald wir fteuerten, vielleicht, wie e8 von Sir John Ross 
angerathen wird, zwifchen 39° und 41—42° ©. Br. geſucht werden. 
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Der SO.-Paſſat hält fih auf diefen Höhen, wie Horsburgh 
ed fehr wahr bemerkt, fo gerade im Dit, daß man nicht darauf 

rechnen darf, nah Dften damit jonderliche Yortfchritte zu machen. 

Db nicht der nah SW. und NW. divergirende Trichter, den Neus 
holland mit den Küften von Java und Sumatra bildet, und aus 

dem der Paſſat herausweht, hierauf Einfluß hat? Wenigfteng 

änderte der Wind, der früher O, OND,, ja fogar ein Paar Wochen 
hindurch NO. war, fih nah DSD,, fobald wir die nördlichfte 

Parallele Neuhollands durchfchnitten hatten, und hielt fih num in 
diefer Gegend, bis er auf 8° ©. Br. gänzlich erftarb. Der Strom 

trieb ung auf diefer Fahrt von 350 dänifchen Meilen 64° nad 

Süd und 129%.’ nah Weit, oder im Durchſchnitt 145 Seemeilen 

(d. b. 3 Seemeilen in der Wache) nah SWITBLM, 

Wenn Horsburgh’3 ausgezeichnete Beſchreibung fich über die 
hiefigen Winde und Witterung im October ziemlich unbeftimmt 
äußert, fo Hat dieſes in der großen Veränderlichkeit derfelben feinen 

natürlichen Grund; im Ganzen wird jedoch diefe Jahreszeit als 

fehr unruhig, ja fogar gefährlich dargeftellt. Ich war hierin glüd- 
licher, als die füdweftlihen und füdlichen Winde ung am 2öften 

Detober verließen, hatten wir erſt nordweftlihe, dann nördliche 

Winde und endlich anhaltende Stille mit flauer Brife, bald aus 

ND., bald aus NW., jedoch jo flau, dag ich die Mündung des 
Hooghly erft am 2ten November erreichte, und hier erzählte man 
mir, der Monfunwechfel habe, wie gewöhnlich, am 12ten bis Löten 
October ftattgefunden, es fei mehrere Tage lang, doch nicht von 
Bedeutung, böſes Wetter mit Sturm, Böen und Regen geivefen, 
und man nehme an, dafjelbe habe, einige Tage fpäter, füdlicher in 
der, Bucht ftattgefunden. Der October in der bengalifchen Bucht, 

obgleich höchſt veränderlih an Wind und Witterung, ift mir fomit 
jehr ſchön und ruhig erfchienen. 

Gleichzeitig mit den weftlihen Winden ftellte ſich auch öſtliche 
Strömung ein; auf 8° ©. Br. wurden wir, nachdem wir am 

vorigen Tage 25—30 weſtlich verfegt waren, in den nächften 24 

Stunden 53° öftlicher, als unfere Schiffsrehnung, gebracht. Ob 
diefe heftige Strömung dem, durch die Chagos- und Malediven * 
Öruppenabgefperrten, und nun durch den dazwifchenliegenden Ganal um 

ſo kräftiger einen Ausweg fuchenden Waſſer feinen Urfprung verdantt, 
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dies zu ergründen, will ich gern Kundigerern überlaſſen. Das 
Wetter war in diefen Tagen ſehr unruhig; jchwere Böen mit 

aewaltigem Negen, und des Abends immer Gewitter in weiterer 
Entfernung, waren unfere täglichen Gefährten: das Schiff war 
durchnaß und die Leute hatten fein trocknes Stück mehr. 

In der Nacht zwifchen dem ten und Aten Detober ereignete 

ſich das Unglüd, dag ein Lehrling, wahrfcheinlih vom Fock-Wand— 

tau, über Bord fiel; erft am Ende der Wache wurde er vermißt, 

ed war ftocfinftere Nacht und goß vom Himmel. 

| . Den 6ten October durchfchnitten wir den Nequator auf 84° 
51’D. Gm. 8% Die Wärme war, da wir die Sonne fait im 

Zenith hatten, außerordentlich ſchwül, der Strom trieb ung fort- 

während hart nach Oſten. 

Schon furz nachdem wir den Capſchen Meridian paflirt waren, 
hatten wir uns genöthigt gejehen, Ration auf's Bcod (a % täglich 
pr. Mann) zu fegen, während bis dahin das Brodfaß, den Anord= 

nungen gemäß, offen geftanden, und die Mannfchaft in Folge deſſen 

im Durchſchnitt a5 © täglich gegeffen hatte. Um mit dem 
Neft länger auszureichen, wurden ferner, von dem mir und der 
Meile gehörigen Mehl, 50 % frifches Brod täglich gebaden, und 
endlich mußte ich, um diefe wichtige Provifion zu erneuern, darauf 

bedacht fein, bald möglichft einen Hafen zu fuchen. Meinen erjten 

Gedanken richtete ich auf Trincomale, den mit einer Werfte ver: 

ſehenen Haupthafen der englifihen Orlog - Station, 20 Meilen im 
Diten davon (am 9ten Dectober) befamen wir erft MWindftille einen 

Tag lang, dann flauen weftlichen Wind mit ftarfer öftlicher Strömung, 
und ich entjchloß mich nun, auf das nur 24 Stunden entfernte 
Tranquebar zu, meinen Cours zu fegen, in der Hoffnung von dort 
das Brod in Madras zu beftellen, damit e8 hier fertig läge, wenn 
ich, die Coromandelfüfte entlang, nach diefem Plas hinauf liefe. 

Später erfuhr ich, daß ich fehr wohl daran gethan hätte, Trinco- 

male nicht zu fuchen, da alle englifhen Orlogfhiffe in Madras 

mit Schiffszwieback verfehen werden. 
Am vorerwähnten Yten October fanden wir das Waſſer auf 

der Oberfläche 281° C., auf 700 Faden Tiefe 7° C.; die Leine 

wurde in 15° hHeruntergelaffen und in 1 Stunde 5'«‘ wieder 

heraufgeholt. 
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Sonntag, den 12ten October, 9 Uhr Vormittags, fondirten wir 

die Coromandelfüfte in 80 Faden Tiefe. Dad Meer hatte eine 
fhmugig graugrüne Farbe angenommen. Ich hatte daher wohl 
Grund, mir zu meinen ausgezeichneten Chronometern und deren Be— 
nugung Glück zu wünjchen, indem unfer Senfblei den Objerpationen, 

jo zu jagen auf Secunden, entſprach. Kurz darauf befamen wir 

die Pagode Nagore zu Gefiht, und nach beendetem Gottesdienft, 

während deſſen wir mit gerührten Herzen der Vorfehung für die 
wohlüberftandene Reife dankten, liefen wir. um 1 Uhr Nachmittags 

hinein und anferten in 8 Faden Tiefe auf der Rhede von Iran 
quebar. Der Regen verfolgte ung bis zum legten Augenblick; es 
goß eine Zeit lang in dem Grade, dab wir vom Lande auc Nichts 

iehen fonnten, und wehte in den Böen fo hart, daß die Marsfegel 

doppelt gerefft wurden. Die Pagode war das Einzige auf diefem 

flachen Lande, das mich leiten Fonnte; eine Peilung mehrerer Schiffe, 

. von denen ich annahm, daß fie vor Tranquebar lägen, und die 

in einem Augenblid, wo es aufflärte, gewahr zu werden mir ge= 
lang, vor Allem aber meine ausgezeichneten Beobachtungen, und 
dann das Senkblei, auf das man ſich, diefe ganze Küfte entlang, 

ganz fiher verlaffen darf, brachten mich bei diefer alten‘ dänifchen 

Colonie ficher vor Anker. Zu meiner ebenfo großen Berwunderung, 

wie Freude, fah ich die dänische Flagge auf dem Fort wehen und 

falutirte fie fogleich mit 15 Schüffen. 

Während der Einfahrt hatte ich, nicht ohne eine gewiſſe Anaft, 

eine Menge der fogenannten Gatimarand im Fahrwaſſer legen jehen, 
denn da der herunterftrömende Regen feine halbe Schiffslänge voraus 
zu fehen geftattete, war ich jehr befümmert, ich möchte von diefen Böten 

eines überfegeln. Dies vermieden wır doch glüdlicherweife, kaum 

aber war der Anfer gefallen, als ſchon deren 6 bis 8 und umringten. 

Sch nannte fie Böte, obgleich fie freilich mit"diefen nur das gemein 
haben, daß fie auf dem Waſſer, und wiederum Menfchen auf ihnen 

fließen. Drei bis fünf, an beiden Enden etwas aufwärts gefrümmte, 

Balken, von denen der mittlere etwas tiefer als die äußeren liegt, 
find mit „Cair“ (Cocusgarn) zufammengenäht oder gebunden, und 

auf denfelben figen oder ftehen 5 bis 6 nadte Wefen, jedes mit 

einer Pagaie oder Schaufel verjehen, mit der fie fi vorwärts und 

zurück bewegen. Das Waſſer läuft über und unter fie, fie fallen 
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in daffelbe hinein und Friechen wieder herauf, es ficht fie das nicht 
im Geringften an; bald ftehen, bald figen, fiſchen, fingen oder 

ftogen fie das Boot durch die Brandung: Alles mit der größeften 

Leichtigkeit. 
Aus einem ſolchen Fahrzeuge flieg ein alter Hindu, der 

erfte der das Verdeck der Galathea betrat. Er Fletterte mit der 

Schnelligkeit eined Affen an der Seite des Schiffs herauf, was 
ung um fo mehr Wunder nahm, da er uns höchft mager und hin- 

fällig vorfam. Sobald er auf's Ded trat, warf er fih wiederholt 
auf das eine Anie nieder und machte feinen „Salam“, der in 

einer tiefen Verbeugung beftand, während der er die Hände über- 
freuz auf die Stimm legte. Das Waffer lief an ihm, wie an 
einem naſſen Pudelhund herab; er wurde zu mir geführt, beugte 

jeine Stirn bis zu meiner Zehfpiße herab, legte die Hand erft an 

feinen Kopf, dann an meinen Fuß, nnd brach in eine Glückwünſch— 
Adreſſe aus, indem er mir zugleich ein, zu meinem großen Erſtaunen 
trocknes, Buch überlieferte. Er hatte diefes an dem einzigen trock— 

nen Platz feines Schiffs‘ und feiner felbft verwahrt, in feinem Tur— 

ban nämlich, den er jest aufgelöft hatte und bald wie eine Drapperie 

jchräg über die Bruft und Schulter warf, bald wie ein Gewand 
um die enden feitband. In dem Buch follte mein Name und der 

des Schiffs verzeichnet werden; denn Ddiefer mein erſter Befuch 

war ein Beamter, der Gehülfe des Hafenmeifterde. Stets in Be- 

wegung, verbeugte er fich fortwährend gegen Officiere und Natur: 
forfcher, gab aber durch Geberden auf's Deutlichite zu verftehen, 

daß eine Feine Mahlzeit ihm fehr willfommen fein würde. 
Kurz darauf erhielten wir den Beſuch einiger dänifchen Be- 

amten. Sie brachten und Briefe aus der Heimath, und Nach— 

mittags 3 Uhr fuhr ich mit ihnen an's Land, da man nicht daran 

denfen darf, mit eigenen Böten ſich durch die Brandung hindurch- 

wagen zu wollen. Ihr Fahrzeug war ein fogenafnter „Selling“, 

ein aroßer, tiefer Prahm, wie der Gatimaran zufammengenäbht, 
und in Folge deifen fo elaftifch, daß er dem gewaltigen Anfıhlagen 

der Brandung nachgiebt. Ein folder Celling wird von 10—12 
Mann gerudert, ein Dreizehnter jteht hinten im Boot und fteuert 

vermittelit eines Ruders, dag, denen der übrigen gleich, aus einem 

langen dünnen Stiel beiteht, der in einer flachen Freisrunden 
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Scheibe endigt; man hält Ruderfchlag vermöge eined etwas mono- 
tonen, melancholifhen, jedoch dem Ohr nicht unangenehmen Auf: 

jingend. Indem man fih der Brandung nähert, verdoppeln fie 

die Schnelligkeit, fowohl des Ruderns ald Singens, und gleichen 

num Alle — wenigſtens in den Augen des neuangefonmenen Eu- 
ropäers — durch ihre Bewegung, wie durch ihren Gefang, weit 
mehr einer Gefellfhaft von Tollen, ald von Menjchen, die fich zur 
Ausführung einer beftimmten Arbeit in einem beftimmten Zweck 

vereinigt haben. Dennoch gelingt die Arbeit, wie der Zweck vor— 
trefflih: in wenigen Augenblicken ift man durch die Brandung und 
dann in einem Nu auf's trodene Land hinaufgetragen. 
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V. 

Die Coromandelküſte. 

Tranquebar. — Pondichery. — Madras. 

(12. Octbr. — 5. Novbr.) 

Es iſt ein höchſt wohlthuender Anblick für den Seemann, wenn 

er nach langer Fahrt wieder Land zu Geſicht bekommt. Sei die 

Küſte ſchön oder unſchön, hoch oder flach, winke ſie freundlich mit 

lichtgrünen Palmen oder dunkelem Laubholz, oder erhebe ſie ſich 

ſteil aus den Fluthen mit mächtigen Klippen, — der Eindruck iſt 

überall derſelbe: es iſt das Gefühl, dem Lande nahe zu ſein, in 

wenigen Augenblicken ſein Ziel erreicht zu haben, das Element 
betreten zu können, das doch der wahre Heimathsboden, den 

Kerker zu verlaſſen im Stande zu ſein, der Einen während län— 
gerer Zeit umſchloſſen hat, und dem man nicht entweichen konnte, 

ohne ſich dem Tode in die Arme zu ſtürzen. Dies Gefühl be— 

mächtigt ſich des ganzen Weſens, und läßt Einen ſelbſt den ödeſten 

Strand mit dem Ausbruch der Freude begrüßen, und die nackte 

Düne mit Intereſſe betrachten. — Kein Wunder war es alſo, 
daß Jubel und Freude an Bord der Galathea war, als wir, nach 
77tägiger Fahrt, auf welcher Martin Vaz' nackte Klippe der ein— 
zigſte Ruhepunkt für's Auge geweſen war, die Albatroſſen und 

Cap-Tauben die einzigſte Abwechſelung im geſelligen Umgang, die 
Anker warfen an der grünen Coromandelküſte, dem freundlichen 

kleinen Tranquebar gegenüber. Als wir nun gar in der Ferne 
das und an unſere heimathlichen Landkirchen erinnernde Dansborg— 
Fort erblickten, als wir darauf noch die däniſche Flagge wehen 
ſahen, wie ſie es ſchon über 200 Jahre gethan, und als unſere 

Landsleute uns ein herzliches Willkommen entgegen jubelten, und 
Briefe aus der Heimath brachten, da ward die Freude auf dem ganzen 
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Schiffe allgemein, und wie ed dann immer geht, im Nu waren alle 
Beichwerden der Reife vergeifen. Sobald ich das Land betrat, 

ward ich vom Fort mit Salutfchüffen begrüßt. Die ganze ſchwarze 

Bevölkerung war an den Strand hinunter geeilt, um die neuen 
Säfte in Augenfhein zu nehmen. Die Alten erinnerten fich der 

früheren Tage, ald große Schiffe unter rother Flagge mit weißem 

Kreuz ihre Küften befuchten; die Jungen waren unter ihrem fried- 

lihen Schuß aufgewachien. Alles wetteiferte, und Freundlichkeit zu 

erzeigen, fingend und tanzend umjchwärmten und Alte und Junge, 
Reiche und Arme, Bekleidete und Nadte, Braune und Schwarze, 
und begleiteten ung dad erſte Stück Weges. Palankins ftanden be- 
veit, doch wagte ich mich nicht. hinein in dieſe häßlichen Kaften, 

jondern ging den kurzen Weg zu Fuß, während mein Begleiter, in 
Indien groß geworden, ſich diefe Art der Beförderung befier ge— 
fallen ließ. Von den Herren Beamten, die mich am Strande em= 

pfingen, umgeben, von der ganzen Bevölkerung umringt, ging ich 
num den furzen Weg dem Wort vorbei in's Gouvernementshaug, 

wo mich der Gouverneur, Etatsrath Hanfen mit der herzlichiten 

Gaftfreundfchaft empfing. 

Der franzöfifche Erdumfegler Laplace ſagt, er habe an die Ruinen 

von Pompeji denken müſſen, als er bei Tranquebar das erſte Mal 

in einer mondhellen Nacht an's Land ſtieg und in die Stadt ging. 
Obgleich ich dieſe berühmten Monumente des Alterthums nicht 

kenne, kann ich mir wohl denken, daß dieſe Bemerkung treffend 
iſt. Man ſieht hier in den ſchnurgraden Straßen prachtvolle Ge— 

bäude mit herlichen Säulenhallen, in antikem Styl aufgeführt; die 

geſchloſſenen Läden und Thüren zeugen aber davon, daß ſie unbe— 
wohnt ſind, und das auf den Plätzen und in den Straßen üppig 
wachſende Gras zeigt deutlich, daß nur wenig Verkehr die, kleine 
Stadt belebt. Doch gilt das zunächſt vom europäiſchen Theil der 

Stadt; dicht daran, hinter dem Gouvernementshauſe; liegt die ſo— 

genannte ſchwarze Stadt, in der die Eingeborenen wohnen, und 

hier ift Leben und Bewegung, befonders gegen Abend, wenn es 

fühler wird. Hier wohnen die Hindus in ihren niedrigen Hütten; die 

meiften derfelben find nur aus Bambusrohr gebaut, die Wände beftehn 

aus Matten, das Dach aus Palmblättern, und der Erdboden bildet 

die Diele, wo höchftend eine Matte den armen Bewohnern als 
Galatheas Erbumfeglung. 1 I. 
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Lager dient. An Kälte wird in diefem glüclichen Klima nie ges 
dacht, an Regen felten, denn obgleich er oft in Strömen nieder- 

ftürzt, gleitet er an der velichten Haut der Hindus ab, und die wenigen 
Kleidungsftücde trocknen fchnell in dem brennenden Sonnenfchein, der, 

wie er gewiß weiß, immer den Regen ablöfen wird. 

Gewöhnlih haben die Hütten ein vorfpringended Dach, das 

von hölzernen oder fteinernen Pfeilern geftüßt wird; die dazwifchen 

liegende halbe Mauer iſt der Ladentifch für die Waaren, die aus 

dem Haufe verkauft werden; faft jedes Haus it nämlich eine Bou— 
tif, wo allerlei Zebensmittel, Zuderwerf, Korbmacherarbeit, Matten 

u. ſ. mw. feil find. 

Die Bewohner halten ſich in der Veranda auf; fie fißen mit 

gefreuzten Beinen auf Matten, kauen Betel, rauchen Gigarren oder 

die Hufa*), und sprechen mit Nachbarn und Befuchenden, die fich 

vor dem Tiſch einfinden. Dunfelt es, da werden eine Menge 
Flämmchen von Cocusoel-Lampen angezündet, auch wohl mitten in 

den Straßen Kleine Scheiterhaufen, auf denen Abfall aller Art ver- 

tilgt wird, unter lautem Freudengefchrei nadter Kinderfchwärme 
und dem Geräufch der erfihallenden unharmonifchen Muſik von Trom— 

meln (Tamtam), Pfeifen, Schalmeien, Sadpfeifen, Beden und 

anderen namenlofen, flappernden Snftrumenten, die nocd) dazu von dem 

unmelodifchften, näfelnden Gefang begleitet wird. Diefem gänzlichen 
Mangel an Harmonie und Melodie begegnet man überall, außerhalb 

*) Die Hufa ift bei den Hindus weit mehr verbreitet, ald die Tabadöpfeife bei irgend 

einem ber europäifchen Völker; Prinz und Bettler, Mann und Weib, Jung und 

Alt nehmen an dem Genuß des fogenannten „Godauck“ Theil, eines Gemiſches 

son Rofenblättern, Zucker-Candis, Opium und getrodneten Kräutern, mit wenigem 

oder feinem Tabad vermengt. An fich würde der Godaud nicht brennen fünnen; 

nachdem man ihn in die Hufa geftopft, wird er baher mit einer Kugel von Koblen- 

ftaub und Reismehl bededt und dieſe Kugel angezündet. Die Hufa ded Armen 

bat einen Kopf von einfachem Tüpfertbon, und ber Wafferbebälter berfelben ift 

eine ausgehöhlte Cocusnuß mit zwei Löchern, das eine für das zum Pfeifenkfopf 

führende Rohr, das andere für dad Mundrobr beflimmt. Der Reihe hält einen 
eigenen Diener für feine Hufa, und dieſe ift oft außerordentlich koſtbat und mit 

großem Luxus auegeftattetz die Mundfpige und der Pfeifenfopf find von maf- 

ſivem Silber, das Lange elaftifche Rohr ift, um bie Abfühlung um fo flärfer zu 

machen, vielfach gewunden, ber Wafferbehätter ift eine prachtvolle gläferne 
Glocke, und unter ber Hufa wird ein herrliches Leopard» oder Tigerfell aus— 

gebreitet. 
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Europa. Ich glaube die Natur hat den Völkern des Orients mu- 
fifalifches Talent und Gehör verfagt, wenigftens habe ich auf 
meiner ganzen Neife und im Verkehr mit den verfchiedenften Völker: 

ſchaften nichtd gefunden, was diefer meiner Ueberzeuguug wider: 
fprechen Fönnte; ich werde noch häufig Gelegenheit finden, dieſer 

Erfheinung zu erwähnen, und will hier nur noch hinzufügen, daß 

die Drientalen felbjt nicht diefe Anficht theilen. Nachdem man uns 

jowohl in Galcutta, ald an anderen Orten, bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten auf's gräßlichite mit Mufif und Tanz maltraitirt hatte, hörte 

ih von fonjt wohlaufgeflärten Männern, die im Webrigen fähig 

waren den Stand der Civilifation, wenigſtens der ihrigen, aufzu— 
faſſen, in vollem Ernte die Behauptung aufitellen, daß fie in Allem 

die Meberlegenheit der Europäer anerfennten, nur rüdfichtlich der 
Mufik ftänden wir weit hinter ihnen zurüd. 

Uebrigens follen die Hindus etwas Gdlered und Höheres kennen, 

ald diefe Marktichreiermufit. Nah Capt. Willards „trealise on 

the music of Hindostan”, Calculta 1834, finden fih im Sanskrit 

mehrere gründliche Abhandlungen über die fieben Hauptöne der 

Muſik (die Hindus heilen, wie die alten Griechen, die halben 

wieder in Bierteltöne) über Melodie und Takt. Die hindoftanfchen 

Inſtrumente find nicht nach einer bejtimmten Ecala regulirt; der 

Taft wird oft in fieben, oder eine andere ungleiche Zahl von Theilen 

eingetheilt, und wird mit großer Fertigkeit ausgeführt. Der Gapt. 
Willards vergleicht diefen Tact mit dem altgriessifhen Rythmus, 
und mißt ihm 4—5 verfihiedene Charaktere bei. Harmonie ift 

den Hindus unbefannt; die ächten hindoſtanſchen Melodien find 

furz (oft nur eine Strophe oder gar nur ein Tact), werden aber 

durch Wiederholungen und Variationen verlängert. Alle mufifalifchen 

Inftrumente der Hindus haben den NRadicalfehler, daß fie feine 

Transpofition der Tonart geftatten. An Liedercompofitionen nennt 
der Verfaffer gegen ziwanzig verfihiedene, darunter Heldengefänge, ero— 
tifche Lieder (in denen gern das Weib um den Mann anhält), fanfte 

weibliche, folche, die Krifchnas Abentheuer in Bridj’s Luſthainen 

fchildern, endlich von neuerer Art, die, wunderbar genug, eben feit 

der Invafion der Muhamedaner eingeführten Trinklieder. 

Meine Gefchäfte in Tranquebar waren ſehr ſchnell abgemacht. 
Die Ueberlieferung des Etabliſſements an die englifhe Regierung 

By 
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hatte nicht die geringften Schwierigkeiten -— Alles war in der beiten 
Drdnung — fie konnte aber nicht vor ſich gehn, ehe die betreffenden 

Drdres vom Gouvernement in Madras eingelaufen waren. 
Meine Inftructionen lauteten dahin, bald möglihft Calcutta 

zu erreichen, um die Vorbereitungen zur nicobarifhen Gypedition 

bejchleunigen zu fönnen. Der Monfunwechjel konnte jeden Tag 
erwartet werden, und da ich zugleich, wie früher gefagt, an Brod— 

provifion etwas Mangel litt, mußte ich, obgleich wahrlih ganz 
gegen meinen Wunfch, den hiefigen Aufenthalt möglichjt verfürzen, 
und bejtimmte meine Abreife auf Montag den Adten October. 
Ginen großen Theil diefer Zeit mußte ich zu Conferenzen mit dem 

Gouverneur Hanfen, die nicobarifchen Angelegenheiten betreffend, 
verwenden; dann war ich auch durch Konvenienzvifiten und gefellige 

Berhältniife, in die wir durch die indische Gaftfreiheit hineingezogen 

wurden, jehr in Anspruch genommen. Leider blieb mir daher wenig 
Zeit übrig, mich mit Tranquebar und jeinem Territorium befannt 

zu machen, obgleich es fo befchränft it, daß es in wenig Stunden 
durchftveift werden fann. Seine weitefte Ausdehnung ift längs der 

Küfte von Norden nah Süden, zwifchen Tanjore und dem franzö— 
ſiſchen Garical, und in dieſer Richtung ift es 1". geographifche 

Meilen lang. eine größte Breite dahingegen von Often nad 
Weiten, von Tranquebar bis nad dem Dorf Tillali, ift nur *4 

Meilen. Außer Porejar und Tilali enthält e8 11 Kleinere Dörfer 

außer einzelnen Gruppen von Fiſcher- und Pariashütten. Der 

Fluß Nandalar, ein Arm des, den Wifchnu’s Anbetern gebeiligten 

Gavery, zieht fih an Zillalli vorüber, und bildet hier die Gränze 

des englifchen Territoriums. Ehe er fih in’d Meer ergieht, nimmt 

er zwei Hleinere Nebenflüſſe auf; er wird nie tiefer ald 3—4 Fuß, 

und ift nur vom Juli bis März, und zwar nur für Heine Schiffe, 
ſchiffbar. Die Hälfte des Areals von Tranquebar ift Reisland, der 

Boden ift im Allgemeinen fandig und falzhaltig, an einigen Stellen 
fumpfig. Das Klima iſt gefund und die Hitze durch die frifche 

Seebrife gemildert. 
Eine Ereurfion machte ich in Gefellihaft des Gouverneurs 

und meiner Officiere nach Tillali, um die fehr große Pagode 
dieſes Dorfes, die bedeutendite auf dänifchem Gebiet, zu befuchen. 
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In einem Beinen, leichten Wagen, mit einem fuftigen Zelt dar- 
über, eine Art Omnibus für zwei Perfonen, von weißen Puckel— 

ochjen durch den fehweren Sand gezogen, verließ ich die Stadt. 

Auf dem Bo faß ein nadter, nur mit einem Turban befleideter, 

Kutſcher; hinten ftand ein „Pion“, deſſen rother Turban und rothes, 

mit Silber brodirtes Schultergehäng und Gürtel, die ihn als königlichen 

Beamten auswiefen, zu feiner übrigen fihneeweißen Tracht einen 

hübſchen Gegenfag bildeten, feinem jchlanfen Wuchs wohl anftanden 
und ihm ein militärifches Ausfehen verliehen. Während ein großer 

Theil der Gefellfhaft zu Pferde war, ließen fich einige in Palanfins 

tragen. Gin folder Palankin ift darauf eingerichtet; außer. der 

Perſon des Reifenden feine nothwendigſten Bedürfniffe aufzunehmen, 

Bücher, Waffen, etwas Wäfhe u. f. w. Man legt fich faft hori— 

zontal nieder, nur wird ein Kiffen unter die Aniefehlen gefihoben ; 

dann wird man in ebenem Trab fortgetragen,. unter dem weithin 
fchallenden Häglichen Gefang der Träger. Gelten hält der Zug 
auf einen Augenblick an, damit die Träger, wenn ihnen die eine 

Schulter lahm geworden ift, wechfeln, bald gehts aber in demfelben 

Taft weiter und unter derjelben unveränderlichen Bewegung von 
Arm und Körper, ohne die der Palankin die Balance verlieren 

würde. Die Art der Bewegung ift nicht unangenehm, die Luft 
aber in Folge des engen Raums ſehr eingefchloffen; und begegnet 

man nun einem anderen Palankin, und fieht durch die halb ver- 

ſchloſſenen Läden die gelben, entnerpten Züge des „acclimatifirten“ 

Europäerd, da macht 3. durchaus den Eindruck einer zum Liegen 

eingerichteten Hospitalsportechaife. 

Kommt man erft außerhalb der Mauern Tranquebare, da führt 

der Weg durch eine hübfche Allee von Hibiscus-, Banian- (eine 
Ficus), Jack- (der unächte Brodbaum), Tamarinthen= und Manguss 

bäumen. Der Weg ift fo fandig, wie auf einer jütjchen Haide, 
und der fihlammige, ſchmutzige Fluß „Uppen-Arn“ durchſtrömt das 

Terrain, das zum größten Theil aus halb unter Waſſer ftehenden 

Neisfeldern beſteht. Durch die vielen Dörfer wird indeh die Land— 

haft belebt, und erhält durch die Bananen, Cocos- und Fächer 

Palmen einen ächt tropifchen Charakter. 
Das Wetter war fchön, die Luft abgekühlt, und die Vegetation 

durch mehrtägigen Regen erfrifcht. Das Land ift ſtark bevälfert, 
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und das Ausfehen der Bewohner zeugte von Wohlſtand und Zu— 
friedenheit. Bald hinter der Stadt führt der Weg über den Fluß, 

wendet fih nah Eden, und geht nad dem Dorf Porejar; wir 

aber verfolgten das Revier nördlich, durch die volle Breite des 
Territoriums, bis wir Tillali erreichten, wo der Gouverneur einen 
„Bungalo“ befigt. In der Zeit der Blüthe der dänifch-oftindifchen 

Compagnie, ward daran gedacht, bei Tillali ein Gartenhaus anzu— 
legen, wozu es fich auch befonders eignet. Der Feine Fluß, die 
vielen fehattigen Bäume, die die wohlgebauten Felder umgeben 
und den fogenannten Gouvernementsgarten bilden, geben dem Ganzen 
ein anziehendes Ausſehen; ich fand es hier Fühler, als ſonſt irgendwo, 

und über die ganze Natur war eine Ruhe ausgebreitet, die zum 
lindlichen Frieden einladet. An dem Tage, ald wir es befuchten, 
war freilich die ländliche Ruhe gewichen, und anftatt ihrer traten 

Gelächter, Lärm, lautes Reden, der Knall von Jagdbüchfen, das 
Klirren von Meifern und Gabeln, Gläfern und Flaſchen, kurz all 

das Geräuſch, das eine Excurſion, von der Officiersbefagung eines 

Kriegsfihiffs unternommen, mit firh führt. Der Gouverneur hatte 

die nöthigen Requifite berausbringen laffen, und. im fühlen Bun— 
galo ward der Tiſch gedeckt. 

Inzwiſchen amüfirten wir uns aufs Beſte in dem großen 

Garten. Die Jagdliebhaber fchofien Tauben, Papagaten und ans. 

dere bunte Vögel in den Lorbeer: und Palmbäumen, und fehlte es 

an beiferer Beute, da zielten fie in ihrem Uebermuth wohl auch 

auf einen der armen Fröſche und Kröten, die aus dem nahen 

Sumpf aufdudten. Kleine Hindufnaben ftanden immer bereit, die 

Rolle der Wafferhunde zu übernehmen, und die getroffenen Thiere, 

die fih eben durch Untertauchen vor ihren Berfolgern retten wollten, 

heraus zu holen. 

Später befuchten wir die, vom Gouvernementsgarten etwas 
entferntere, große Pagode; fie beiteht aus einer Maſſe coloſſaler 

und folider, aber ſehr geichmadlofer Gebäude, von einer Mauer 

umgeben. Der Eingang zum Tempel iſt gegen Oſten, ein hoher, 
jchwärzlicher, pyramidenförmiger Thurm, mit vielen über einander 
angebrachten, nach oben immer Fleineren Deffnungen. Ein Bild des 
finftern Aberglaubens, der innerhalb diefer Mauern wohnt, geben. 

die unzähligen, geheimnigvollen Verzierungen, die darin ausgehauen 
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jind, und e8 fehlt dem Tempel gänzlich an Bauftyl. Im Vorhof zur 

Rechten fommt man in ein langes Gebäude, auf deſſen Wänden 

Frescomalereien, Mißgeburten aus der frühften Kindheit der Kunft, 

angebracht find, und im welchen Gößen (mit 4— 8 Armen, mit Gle= 
phantenrüffeln und Vogelfchnäbeln u. f. w.), jo wie auch die phan- 

taftifchften Thiere, halb Vögel,. halb Säugethiere und dal. m., die bei 

den Proceſſionen ald Untergeftelle der Gögen benutzt werden, in lan— 
gen Reihen aufgeitellt find, Noch muB ich der großen gemauerten Bade- 
wanne erwähnen, die, wenn ich nicht irre, den Braminen zu ihren Ablu- 

tionen. dient, während fich der gemeine Mann damit begnügt, an 
den Fluß hinunter zu gehn, der die freundlichen Reisfelder befpült. 
Im Hintergrund liegt die eigentlihe Pagode, das Allerheiligite; 
man gelangt aber nur bis in den Vorhof, das innere Heiligthum 
wird von den Braminen bewacht. Bon dort aus erlaubte man ung 

das große Gößenbild zu betrachten, das mit den Eoftbarften Stoffen 
befleidet, mit Gold und Flitterftaat behängt, mit den barofften 
Farben bemalt, von weniger vornehmen, mehr oder minder ge— 

ſchmückten Götzen umgeben, mitten im SHeiligthum faß, von wo 

e8, wie die anderen, bei feierlichen Gelegenheiten hevvorgeholt wird, 

um auf Pagodenwagen umbergefahren zu werden. Die Wagen 
jtehen in Schauern im Vorhof des Tempel, und gemanerte Stiege 
führen zu ihnen hinauf. Bon einem diefer grotesfen Fuhrwerke 

it ein vollftändiges jehr großes Modell nach Dänemark gejandt, 

und im Königl. ethnographifchen Muſeum aufbewahrt. Ich will 
mich deshalb auch nicht länger bei ihrer Befchreibung aufhalten, 

zumal da die Meiften aus Büchern gewiß den berühmteften aller 

Pagodenwagen, den mächtigen „Rath“ bei'm Djaggernauth-Tempel, 

fennen, unter deſſen Räder fich die Unglüclichen, die auf der langen 

Pilgerfahrt nicht Hunger, Krankheit und die Hiße der Wille 
getödtet hat, werfen, um zu Ehren des Abgottd, am feinem 

Sahresfeite, ald getreue Märtyrer zermalmt zu werden. Dieſer 

Wagen ift eine Platform, 43 Fuß hoch und 35 Fuß im Quadrat, 

er ruht auf 16 Rädern, von denen jedes 6% Fuß im Diameter 
hält; eine unabfehbare Menfchenmenge ift 3 Tage befchäftigt, ihn 
faum eine halbe Meile vorwärts zu bringen. Wie Zaufende von 
Männern, Frauen und Kindern vor den Wagen gefpannt find, tie 

das Gefchrei der wahnfinnigen Menge und die fürchterliche Pagoden- 
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mufif das in der Ferne brüllende Meer und die von heftigen 

Negengüffen unterbrochenen Donnerfchläge übertönt, wie der Göße 

auf feinem Thron durch den brennenden Sand über die vielen 

Leichen bingezogen wird, die ald Glaubensopfer fallen, Alles dies 
ift ein fo unheimliches Bild, dag man fihaudernd die Augen ab— 

wendet. 

Kine Sitte, die fichb in Indien von Generation auf Generation 

vererbt, und von der Religion geboten wird, befteht darin, die Gäſte 

immer mit einem &efchen? zu empfangen. Sin früheren Zeiten 

waren es Früchte, Reis, Palmmwein, wohl auch mehr oder minder 

foftbare Etoffe u. dal. m., jest in unferen aufgeflärten Zeiten bes 

fchränft man ſich auf möglichjt wenig, ein Geſchenk muß aber doc 

da fein, und fo wie man unter das Dach eines Tamulen tritt, 

wird man mit einer Limone empfangen, auch wohl noch von einem 

Jasminbouguet ‚begleitet, und man hüte fich dies wegzuwerfen, da 
es ſehr übel vermerkt werden würde. Sch ging daher von der 

Pagode fort, die Tafchen mit Limonen gefüllt und das Knopfloch 

- mit Jasminfträußern befeßt. Dabei blieb es aber nicht, denn kaum 

hatten wir unfer wohlfchmedendes Frühſtück beendet, jo ward der 

Bungalo von den Bewohnern der Stadt umringt, und es trat ein 
ganzer Zug Bajaderen ein; man behang mich mit Sasminfränzen, 

und Jeder befam die unvermeidliche Limone. Darauf begann der 
Tanz, begleitet von Blas- nnd Saiteninftrumenten, Trommeln und 

Gefang. Dies Schaufpiel, das für den Neuangefommenen zuerit 

intereffant, bald aber Jedem widerlich und langweilig werden muß, 
iſt zu häufig befihrieben, als daß ich den Xefer mit einer langen 
Schilderung der einförmigen, zum Theil lasciven Bewegungen, die 
manchmal, wenn die Tänzerinnen dazu aufgefordert werden, in die 
unanftändigfte Gemeinheit ausarten, langweilen möchte. Sie flechten 
fich jtarfduftende Blumen in's Haar, und tragen Gold» und Silber: 

ringe nicht allein auf den Fingern und in den Ohren, fondern auch 
um's Handgelenf, um die Änkel, an den Zehen, und immer durch 
die Nafe, wo fie nur dazu dienen, mit dem daran hängenden 

Flitter die häßlichen Gefichter nach mehr zu verunftalten. Schultern 
und Arme find unbededt, und zwifchen dem Spencer und den die 
Hüften umgebenden Gewand fieht man einen fehmalen Streif des 
nadten Körpers; von den Hüften an verhüllt das Gewand fie aber 
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bis zu den Füßen. Ber ihren fogenannten Tänzen bleiben fie auf 
einer Stelle ftehen oder bewegen ſich höchftend in einem ganz klei— 
nen Kreis, in dem fie fich allmählig auf den nach Außen gefehrten 
Haden watſchelnd vorwärts ſchieben. Furchtbar wild verdrehen fie 
die Augen, ftreden Frampfhaft Arme und Finger, und legen fich, 

mit ungemeiner Biegfamkeit ganz hinten über. Der ganze Anblick ift 
eben fo unheimlich, als unſchön. Diefe unglüdlichen Gefchöpfe 

find bei den Pagoden angeftellt, und werden von den Prieftern 
erzogen, um ihnen ald Maitreffen zu dienen und der Pagode Ein- 

fünfte zu verfchaffen, durch ihren Tanz, und ihre übrigen, wenig 

ehreniwerthen Befihäftigungen, in denen fie felbft in ihrer Unwiffenheit 

nur einen veligiöfen Ritus erfennen. Die Bajaderen werden in der 
Regel nur aus einer beftimmten, der Göttinn Kali geheiligten, Kafte 
erwählt, aber auch die vornehmften Eltern weihen oft in der Stunde: 

der Gefahr, ein 3—4jähriged Kind dem Götzen, ald Sühnopfer 

feines Zornd. Die Kinder der Bajaderen werden zu demfelben Beruf 
erzogen: die Mädchen zu Tänzerinnen und Zempelhuren, die Knaben 
zu Mufifanten, oder zur Uebernahme der Männerrollen in den 

religiöjen Schauſpielen. 

Mittlerweile war die Hite geftiegen, und ich zog es vor, die 
Rückkehr im Palankin zu machen, in dem ich erft von Tillali bie 
zum Dorf Porejar, fpäter von da nach Tranquebar, mit der Schnelle 

von mehr als einer Meile in der Stunde, von fehd Männern ges 

fragen wurde. 

Porejar ift auf däniſchem Territorium das größte Dorf. 

- Während Tranquebar nur 2000 Einwohner zählt, hat Porejar deren 

5200, worunter viele chriftliche Eingeborene. Es hat einen Bazar 
und eine ziemlich bedeutende Mofchee; erfterer war ſtark befucht 

und hatte eine Menge wohl verjehener Buden. Wir jahen bier 

juerft das im Lande gebräuchliche Brennmaterial: Kuhdünger ver- 
mifcht mit Neishülfen, an die Mauern der Häufer angefledit. Die 

eigentliche Sommerwohnung des Gouverneurs liegt hier; es ift ein 

ziemlich großes Gebäude, und hat, wie alle indifchen Häuſer, luftige, 

geräumige Gemächer mit Verandas umgeben. Mitten im Garten 
gelegen, ift e8 von einer hohen Mauer umgeben, die diefen Bezirk 

von unbeifommenden Befuchen abfchließt, aber nicht hindert, daß 
die Ausdünftungen der nahen Stadt die Luft drückend und heiß 
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machen. Diefen Eindrud wenigftend nahm ich, nach einem mehr: 

jtündigen Aufenthalt, der freilich in die heißefte Tageszeit fiel, mit; 

Der Garten ſchien mir ſehr gut gebalten: ſchattige Laubgänge, 
herrliche Palmen und liebliche Blumen lachten und entgegen; in 
einer Einhegung, einer Art von Thiergarten, bewegten ſich Hirfche 
und Hindinnen ald Ueberbleibjel früherer Grandezza. Geſchäfte halber 
verließ ich die muntere Geſellſchaft, und ließ mich nach der Stadt 

tragen, wobei ich die Unermüdlichkeit der Träger bewundern mußte, 
die mich, bei brennender Sonnenhitze, unverdroffen, im gleichmäßigen 

Schritt, in ſehr kurzer Zeit wohlbehalten in's Gouvernementshaus 
zurüc brachten. 

Während wir bei'm Gouverneur dinirten, wurden wir durd 

- einen heftigen Lärm d'raußen geftört, der von einer Proceffion her: 

rührte, Sch beeilte mich den Balcon zu erreichen, da ich die 

Nacht vorher einen folchen Aufzug verfihlafen, der ſich bei'm Fackel— 
jhein fehr fihön ausgenommen hatte. Nun mußte ich mich damit 

begnügen, das Verſäumte bei'm Sonnenfchein nachzuholen. Der 
Grund der Proceilion war, daß dem Sohne eines Babu das Haar 

gefihnitten, und er zu dem Ende in die Kirche gebracht wurde; 
gewöhnlich geſchieht diefed in dem Zten oder Aten Jahre des Kindes, 

bis wohin das Haar wächft, wie die Natur es ergiebt. Da der 

Vater ein reicher Mann war, entwidelte er eine große Pracht; 

das Kind fah auf einem mit einem Baldachin bedeckten Triumph: 

wagen, geſchmückt mit slitterftant, bunten Zeugen und Blumen; ein 

ark herausgepugter Boney wurde vorauf geführt, der Wagen felbit 
aber von Menſchen gezogen. ahnen uud Blumen wurden auf 
langen Stangen vor dem Zuge her getragen, umd die ewige, dia: 
boliſche, unharmoniſche Muſik übertäubte den Jubel und Gefang 

der Menge. Bor den Gonvernementshaufe ward Halt gemacht, 
das Kind ward hinein gebracht, umd zeigte fein Fleines Fahles Haupt, 
das nur noch ein einziger Feiner Büfchel kohlſchwarzer Haare auf dem 

Scheitel dedte. Sch mußte das Kind auf den Arm nehmen und ihm 

meinen Seegen ertheilen,; das Feine Wefen lächelte froh feinen 

Pub an, und fchien befonderd erfreut über allen Lärm; darauf 

ging der Zug weiter, nachdem der Bater ung Alle aufs Freund» 
lichfte für die ihm widerfahrene Ehre gedanft. 
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Der Gouverneur hatte die Artigfeit, uns zu Ehren einen Ball 

zu veranftalten. Alle Honoratiored mit ihren Damen waren ein- 
geladen, und meine Mufif ſpielte dabei. Wenn auch die Gefellfchaft 

nicht groß war, berrfihten doch Freude und Munterfeit, und es 

ward bis fpät in die Nacht getanzt. Es entitand eine höchft amü— 

fante Concurrence zwifchen dem aus einer Violine und einem Tam— 
bourin beftehenden, privilegirten Oxchefter Tranquebars, und der Muſik 

der Galathea; wir hatten auf diefe Weife zwei Orchefter, die einander 
unaufhörlich ablöften, und als die eingeborenen Mufici merften, daß 

fie rückfichtlih der Harmonie zurücitehen würden, wollten fie 

wenigftens ihren europäifchen Nebenbuhlern, deren Lungen natürlich 

nicht fo lange ausreichten, ald die Arme und Finger der Anderen, 
rückfichtlich der Ausdauer den Preis abgewinnen. 

Müde von des Tages mannigfachen Abwechjelungen, erlaubte ich 

mir, mich zurüdzuziehen, und genoß auf dem flachen Dad des 

Gouvernementshauſes in ftiller Ruhe eine der herrlichen Nächte 
Dftindiend mit ihrem monds und fternenklaren Himmel, Nur mit- 

unter ward die feierliche Stille der Natur von der lärmenden Mufit, 

die aus dem Tauzſaal berauftönte, unterbrochen, während man 

immer den dumpfen Laut der Brandung vernahm, wenn unten an 

der Küjte des Oceaus ewig Freifende Wellen vergeblich ihre Wuth 

erichöpften am flachen Strande der indiſchen Halbinfel, der mit 

feinem weißen Sande und feinen fchäumenden Wogen fih in der 

klaren Mondbeleuchtung wie ein großer Lichtjtreif mit Myriaden 
phosphorifcher Funken abzeichnete. 

In Tranquebar war, in Folge gemachter Beftellungen für'd 
ethnographiſche Mufeum in Kopenhagen, bedeutend eingefammelt. 
Die Ausbeute wurde mir vorgezeigt, und ich wußte fein beijeres 

Mittel, meiner in der Beziehung übernommenen Berpflichtung nach— 

zufommen, ald dem Beamten, der bei den gemachten Sammlungen 
feine Tüchtigfeit bewährt hatte, eine Summe aus dem mir zu 
diefem Zweck anvertrauten Gapital zu übergeben, damit er die 
Sammlungen noch vermehren fünnte, indem ich ihn nur mit den 
Anweifungen befannt machte, die ich von heimwärts empfangen hatte. 

Zu-folhen Einfammlungen reicht Geld und guter Wille nicht aus; 
man muß, außer der nothivendigen Fach- und Localfenntniß, auch 

Zeit haben, um Nachforſchungen anzuftellen und Beftellungen zu 
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machen. Nur weil ich, wo die Umftände ed mir erlaubten, auf dem 

übrigen Theil der Reife diefer Anficht folgte, iſt es mir gelungen, 
ein einigermaßen befriedigendes Refultat, mit der mir für die eth— 

nographifche Sammlung bewilligten Summe, zu erreichen. | 
Am Mittwoch, den 1äten October, Vormittags begab ich mic 

an Bord, mit wahrer Betrübniß darüber, daß ich den Aufenthalt 

an diefem freundlichen, gaftfreien Stande nicht noch um einige 
Tage verlängern durfte. 

Am Morgen fah ich noch auf dem Felde, außerhalb des Forte, 

einer Nevue, die über die 70—80 Sipois, aus depen für den 

Augenblid die ganze tranguebarfihe Truppenſtärke beftand, abge- 
halten ward. Dad Commando war dänifch, fie waren europäifch 

uniformirt; nur die Fußbekleidung war hindoftanifch, und zwar 

beitand fie aus Sandalen oder PBantoffeln, die den guten Leuten 

einen etwas fehwerfälligen Gang gaben. 

Mittags empfing ich den Befuch des Gouverneurs Hanfen und 

der übrigen Beamten, die ich nach beften Kräften bewirthete, der 

Gouverneur ward mit 11 Schüffen von der Corvette falutirt, und 

verließ ung 5 Uhr Nachmittagd. Kurz darauf lichteten wir den 

Anker, und ftellten den Cours nordwärts. 
Was mich, bei meinem furzen Aufenthalt in Tranquebar, in 

hohem Grade interefjirte, war der in der Bevdlferung allgemein 
herrfchende Kummer darüber, daß ihr kleines Territorium nicht 

länger dänifcher Herrfchaft untergeben fein follte. Der Grund fonnte 
nicht in dem materiellen Berluft liegen, der bei diefem Wechfel für 

fie eintreten würde; denn wenn auch die Stadt Tranquebar, früher 

Sig der Regiernng, jest nur der Wohnort eines einzelnen unter- 
geordneten Beamten wurde, fo mußte doch in der Folge der ganze 

Diftrift bedeutend durch freien Abfag feiner Waaren gewinnen, 
Avohingegen unter den Dänen der Eolonie, die faum eine Quadrat- 

> meile groß war, ein Markt für ihre Producte fehlte, nachdem 

die Engländer einen Gränzzoll auf alle Ein- und Ausfuhr, außer 

Korn, gelegt hatten, ein Zoll, der bei vielen Artikeln auf 16 pCt. 
jtieg, weshalb die induftrielle Ihätigkeit in der legteren Zeit auf 

die Verfertigung einiger groben Zeuge und bunten Baumwollentücher, 
auf Eocusdel, etiwad Seife und einige wenige Häute beſchränkt war. 
Die Steuern betreffend, hatte die englifche Regierung fich verpflichtet, 
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feine neue oder größere aufzulegen. Die Trauer der Bewohner 
entitand alfo nur aus dem Gefühl, fih von einer Oberherrfchaft 
[osreigen zu follen, unter der fie immer eine menfchenfreundliche 
Behandlung erfahren hatten, die durch Freifchulen ihnen hatte Auf: 
klärung und Unterricht zu Theil werden lafjen, und mit Gerechtig- 
feit die Gefege geübt hatte. Man darf bei der Eigenthümlichkeit 
und dem Glaubensfanatismus der Hindus nicht erwarten, daß fie fich 

an die fie beherrfchenden Europäer näher anfchließen follten, und doch 
war es hier mehr der Fall, ald in irgend einer der englifchen Be- 
ſitzungen, was die nicht unbedeutende Kenntniß der dänifchen Sprache, 
die fich die Mehrzahl der hindufchen Bewohner, wenigfteng derjenigen 
Zranquebars, angeeignet hatte, beweift, wenn diefe auch hauptfächlich 
entftanden ift durch die große Anzahl von Givil- und Militair- 

beamten, die, befonders in früheren Zeiten, die Negierungsmafchine 
der Colonie leiteten. Die protejtantifchen Miffonäre haben weniger 

Antheil daran, da fie, mit einzelnen Ausnahmen, Deutfche waren. 

Von Dänemark ging im Jahre 1706 die erfte proteftantifche Miffion 
aus; ihr Wirken für die Verbreitung des Chriſtenthums kann indeß, 

meiner Anficht nach, fein glücliched genannt werden. 

Bei der Volkszählung im Jahre 1835 fanden fich unter den 
22,950 Eingeborenen, nur 1000—1200*) Iutherifche, und 500 
römifchecatholifche Ehriften. Davon jollen die Meiften den ärmften 

Claſſen angehören, umd dies ift das Mejultat der 150jährigen Be— 
ſtrebungen, und der Arbeit fo vieler ausgezeichneter Männer. 

Seit dem Jahre 1813 hat fich Fein dänischer Miſſionär in 

Zranquebar aufgehalten. Nur ein Schulmeifter und zwei einge- 

borene Hülfslehrer, die in Dänemark ihren Unterricht genoffen, 
ftanden während unferes Aufenthalts den Ziegenbalgfhen Miſſions— 

jhulen vor. Einige Catecheten und eingeborene Lehrer und Lehrerinnen 

waren auf dem übrigen Gebiet vertheilt. Dahingegen funden wir 

drei deutfche Miffionäre, vom Miffionsverein in Dresden ausgefandt, 

auf dem Fleinen tranquebarfihen Territorium oder in der nächften Um— 

gegend defjelben wohnhaft. Bei'm Verkauf der Colonie hatte die 

*) Zufolge des dänifhen Miffiond-Blatt’s (Sept. 1847) fol die lutheriſche Bevölke⸗ 
rung auf dem tranquebarifchen Gebiet viel zahlreicher fein; in der Stadt Trans 

quebar allein wird die Zahl auf 1000, in Porejar auf 550 angegeben, während 
außerdem noch Mande in den Heineren Dörfern verteilt find, 
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dänifche Regierung fich die Kirchen und die übrigen zur Miffion 
gehörigen Gebäude vorbehalten, und find dieſe fpäter in Folge 

einer Uebereinkunſt an die Dresdner Miſſions-Geſellſchaft übertragen 

worden. Auch die von diefer Geſellſchaft Ausgefendeten hatten im 

erften Jahr ihres Aufenthalts in Oftindien mit fihwierigen Ber: 

hältniffen zu kämpfen. Als fie aber von einem reichen und from- 

men Engländer, Gollector Stofed in Gualar, der zu dem Zweck 
das Eigenthum der Baerenbrookſchen Miffion in Majaveram, nahe 
bei Tranquebar gekauft hatte, mit diefem Beſitz befchenft wurden, 

belebte fib ihr Muth aufs Neue, und bei unferem Aufenthalt 
fehtenen fie guten Erfolg zu erwarten, und hatten in Porejar ein 
Seminar angelegt, wobei denn freilich nicht an ein großartiges 
Gebäude gedacht werden darf, wie wir cd unter dem Namen Se— 
minarium bei ung zu jehen pflegen. Es war dies im Gegentheil eine 

Bambushütte, ohne den geringiten Schmud, aber das Innere, die 
eigentliche Schuleinrichtung und der Unterricht fehienen durchaus 
zweckmäßig. Dreißig Eleven, in drei Claſſen eingetheilt, wurden 

unterrichtet im Tamuliſchen, im Englifchen (ſowohl Xefen als 

Schreiben), Geſchichte, Geographie, Rechnen, Gefang und Religion ; 
in der älteften Glaffe ferner im Griechiſchen, um das neue Tefta- 

ment aus der Urfprache zu überfegen, und außerdem wurde eine 

Art dogmatifchen Vortrags gehalten, in den fie fich, wie der Millionär 

Cordes verficherte, mit bewunderndwürdiger Leichtigkeit hinein ver- 
jesten, ihn aber eben fo fihnell wieder vergaßen. Dieje Kinder 

waren bei weitem nicht alle Chriften; ein großer Theil derfelben 
waren Söhne von Eingeborenen, die, religiös indifferent, nur ihre 

Kinder erzogen wünfihten. Auch catholiſche Miffionäre hielten ſich auf 

tranquebarfchem Gebiet auf, wir fahen fie aber nicht. Hier wie 

überall wirft die Verfihiedenheit der Eonfeffionen natürlich hemmend 

auf die Ausbreitung des Chriſtenthums unter den hinduifchen Völ— 

fern, die, mit Mißtrauen und Verwunderung, Zerfplitterung und 

Streit zwifchen den Dienern und Anbetern dejielben Gottes herr- 
ſchen jehen. 

Da ich fpäter Gelegenheit finde, Serampores fowohl, ald der 
nicobarifshen Inſeln zu erwähnen, glaube ich es angemeffen, hier 
einen furzgefaßten Bericht über die verfihiedenen oftindifchen Be— 



79 

fitungen zu geben, die im Lauf der Zeit unter däniſchem Hoheitd- 
recht*) geftanden ‚haben. 

Im Sahre 1616 ward in Copenhagen eine dänifch = oftindifche 
Handeldcompagnie errichtet, welche in Bereinigung mit dem Könige 
die erite dänische Flotte ausrüftete, die nach den ojtindifchen Ge- 

wäflern gefandt wurde. Sie erreichte Geilon den 10ten Mai 1620, 

Ihloh dort einen Tractat mit dem König von Candy ab, und errich- 

tete ein Gtabliffement in Trincomale, das indeß nach wenigen Jahren 
wieder aufgegeben ward; doch unterhandelte im November felbigen 

Jahres der Chef der Escadre mit dem Fürften von Tanjore, der 
den Dänen Eigenthumsrecht auf die Stadt Tranquebar, und Handels: 

veht anf dad Königreich Tanjore einräumte. Cine Erneuerung 
diefed Tractats im Jahre 1676 mit Egoſi Raja, dem Stifter der 

noch herrſchenden, maharattifchen Dymnaftie, batte einen jährlichen 

Tribuf an den Fürften von Tanjore zur Folge, der ſich bis in die 
neueften Zeiten erhalten bat, obaleih Dänemark die ihm, in 
Folge des Tractats, zuftehenden Zollprivilegien längft eingebüßt 

hatte. Sm Jahre 1624—1636 ward der dänifche Handel bis 

nah Eurat, Bengalen, Java und Borneo erweitert, und in 
Mafulipatam, Surat, Balafore und auf Java wurden Kactoreien 

angelegt; aber ſchon im Jabre 1643 ward die erfte däniſche Com— 
pagnie aufgelöft, nachdem fie durch Kriege in Guropa zerftört war, 

der Handel hörte gänzlich auf, und Dänemark verlor wieder Alles 
außer Tranquebar, in deſſen Befig man noch war, als die zweite 

Compagnie im Jahre 1670 geftiftet ward. - Das am Hooghlyfluß 

gelegene Dannamarnagore, eine Yactorei mit zwei Dörfern, die im 
Sahre 1728 wieder verloren ging, ward neu angefauft, und der 
Handel belebte fih nicht allein wieder auf der Goromandelfüfte und 

in Bengalen, fondern erjtredte ſich ſogar bi8 nach China. Neue 

Unfälle brachten im Jahre 1729 wieder die Auflöfung der Com— 

pagnie mit fib, und von nun an ward der Handel für Privat: 

rechnung geführt, bis die dritte Compagnie in Gopenhagen im 
Sabre 1732 gegründet ward. Das Schickſal derjelben hat ſehr 

gewechfelt; da fie nur Handelszwecke hatte, übertrug fie die Golonie 
im Zahre 1777 an den König von Dänemark, und ſchon von 1772 

— — — 

*) Bengal and Agra Gazetteer 1841, vol. II, 415. 
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an war theilweife dec Handel freigegeben. Die darauf folgenden 
30 Jahre waren die Zeit der Blüthe derjelben, aber nad 1807 

befegten die Engländer unfere Golonien und nahmen die meiften unjerer 

Schiffe, und obgleich diefelben im Jahre 1815, nach dem Frieden, 

zurücgegeben wurden, geftaltete unfer Handel in Oftindien fich nie 
wieder, wie früher. 1839 ward die Compagnie gänzlich aufgelöft. Bon 

den zivei Factoreien auf der Malabarküfte: Galicut und Tra— 
vancore, hatten wir die erfte fchon im Kriege mit Hyder Aly, die 
zweite im Jahre 1808 verloren. Die Factorei in Patna, die 1773 
erworben war, wurde 1828 verfauft, und die ſchon viel früher er- 

langte Factorei in Portonovo ward 1830 verlaffen. Die einzigen 
Befitungen, die den Dänen blieben, waren Tranquebar, Eerampore 

(dem Nabob Aliverdi Khan 1755 für 200,000 Rupien abgefauft), ein 

Stück Land in Balafore, und die im Jahre 1756 zuerſt beſetzten 

nicobarifiben Inſeln. Ceit dem im Jahre 1845 mit England ab- 

geſchloſſenen Kauf find diefe Inſeln Altes, was Dänemark noch in 
Dftindien beſitzt. 

Es war meine Abficht einen Tag bei Pondichery zu verweilen. 
Zeit ging dadurch nicht verloren, da ich mich doch bei Madras 
aufhalten mußte, bis das, dort von mir beftellte, Brod fertig war; 

es ſchien mir auch angebracht, vor dem franzöfifchen Sauptetabliffe- 

ment in Indien unfere Flagge zu zeigen, bejonderd da das Gou— 
vernement immer mit dem däniſchen Gouvernement in Iranquebar 
auf dem freumdfchaftlichiten Fuß geftanden hatte. 

Sch hielt etwas vom Lande ab, um die Colorownsklippen zu 
vermeiden, die im hiefigen Fahrwaſſer liegen, und fegelte, ftet3 auf 
15—16 Faden Waller, längs der Küfte. 

Um Mitternacht hatten wir Bondichery’s Leuchthurm in Sicht, 

und um 1'e Uhr anferten wir auf 9 Faden Waffer, den Leucht— 

thurm in WNW. Bei Tagesanbruch befand ich mich unverhofft 

eine Biertelmeile weiter in See, ald ich e8 wünfchte, und doc hatten 

wir einen Faden weniger Tiefe, ald Horsburgh für den beften 

Ankerplag beftimmt. Die Sache ift nämlich die, daß die See fort- 
während auf's Land einfchreitet, und namentlich hier bei Pondichery 

viel von der Küfte weggenommen hat. So foll eine ganze Strafe 



81 

und ein Stück Land vor derfelden da gelegen haben, wo"fich jeht 
die mächtige Brandung der bengalifchen Bucht hereinmwälzt. 

Bei'm Hinauffegeln fand ich die Erfahrung beftätigt, die 
Horsburgh gemacht hat, daß der Strom an diefer Küfte fich nach 
dem Monfun richtet, und alfo mit füdweftlichem Winde, deffen wir 

und annoch erfreuten, hart nördlich an der Küfte hinauf febt. 

Mein Aufenthalt hier währte nur vom Morgen bid zum Abend. 

Nachdem ich einen Dfficier an’d Land gefandt hatte, um meine 
Ankunft zu melden und wegen ded Saluts zu unterhandeln, der 
dann mit 21 Schüffen ausgewechfelt wurde, ging ich felbft an's 
Land. Am Strande ward ich vom Gouvernements-Adjutanten, 
einem Seeofflcier, empfangen, der mich in der Equipage des Gou— 

verneurd nach defien prachtvollem Hotel brachte. Der Gouverneur, 

Mr. Pugeault, capitaine de vaisseau, empfing mich zugleich mit 

franzöfifcher Artigfeit und der SHerzlichkeit eined Seemanns und 
alten Kammeraden. Nach einem guten Frühſtück, führte er mich 
in feine fühlten Zimmer, und ftellte Haus und Garten, Bett und 

Bad, Dienftboten und Pferde, Wagen und Palankins, kurz Alles zu 
meiner Verfügung. 

Nach beiten Kräften erfreute ich mich all’ der Herrlichkeit uͤnd 
machte, von einem Palankin gefolgt, einen Weg durd die Stadt, 
um doch einen Begriff von ihrem Ausfehen zu befommen. Die 
ftarfe Hitze nöthigte mich indeß, den dreiften Plan aufzugeben, in 
der Mittagszeit zu Fuß durch eine oftindifche Stadt gehen zu 
wollen; ich froch in meinen Palankin, der mich auf Umwegen in’d 

Gouvernementshaug zurüd brachte. Meine Lefer entfchuldigen daher, 

daß ich von Pondicheryg nur im Allgemeinen jage, daß es eine 

ziemlich ausgedehnte, wohlgebaute und wohlangelegte Stadt ift, mit 
breiten Straßen und hübfiben Gebäuden, und daß ſchöne Gärten 
zwifchen den Häufern dem Auge angenehme Abwechslung gewähren, 
Pondichery ift ein durchaus offener Plab, ohne Fort oder befeftigte 
Außenwerke. Nut unten am Strande liegt eine Salutbatterie, auf 
der die franzöfifche Flagge weht. Die ganze militärifhe Macht 
befteht, fomweit ich erfahren fonnte, aus 300 Sipoys. Dom Leucht- 

thurm hat man eine ſchöne Ausficht über die ganze Stadt und 

Umgegend, wie über die fich weit erſtreckende Rhede, die im 
Grunde nur das offene Meer ift. Das als ift fo klar, daß 

Galatheas Erbumfeglung. I, 6 
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ich es von bier wahrnehmen fonnte, wie die Corvette auf einer 

kleinen Sandfläche geanfert hatte, während rund umher ſchwarzer 
Schlamm und Lehmarund war. 

In's Gouvernementshaus zurücgefehrt, wollte ich den in In— 
dien gebräuchlichen Mittagsſchlaf halten, der mix, während ich 

fonft die ruhige Zeit am Schreibtifch benußte, bei der Schlaflojig« 
feit der vorhergehenden und der fünftigen Nacht, nothwendig war. 

Zeider ward ich aber dabei geftört durch ein entjeglich lautes Ge- 

fpräch, das in der großen Halle dicht vor meinem Zimmer, von 

vielen Stimmen in verfchiedenen, mir unverftändlichen, Dialeften ge— 

führt ward. Sch ging hinaus und fand die Halle angefüllt mit 

beweglichen Buden, in denen aller Art Galanterie-Waaren und 
befonders Goldfihmiedarbeiten vor mir ausgebreitet waren, "zu 

denen mich die eingeborenen Kaufleute mit fließender Rede und 
lebendigen, faſt handgreiflichen, Geberden, einluden, mich auffordernd 

von ihren Waaren zu kaufen. Da indeß das Meifte leicht und 

geſchmacklos, wenn auch ganz Funftveich gearbeitet war, kaufte ich 
nicht mehr, ald mir durchaus nothiwendig fihien. Es war eigentlich 
nur Gold» und Eilberdratharbeit, maſſives Filagran, keineswegs 
mit unferer europäiſchen Goldfchmiedarbeit zu vergleichen. 

In Bezug auf Pondichery's Fabricate, darf ich nicht uner- 
wähnt laſſen, dab in den fpäteren Jahren hier eine Baumwollen- 

Cegeltuch-Fabrif angelegt ift, deren Production, wie ich annehmen 

darf, Anerkennung verdient. Der Fabrikbeſitzer fandte mir einige 
Proben an Bord, da fie aber ſchmäler waren, ald unfer Copen- 

hagener Segeltuch, und zu wenig davon da war, um etwas Neues 
daraus zu machen, hatten wir nicht Gelegenheit, e8 gehörig zu 
probiren, es fah jedoch aut und ſtark aus, und ift gewiß einem 

Schiffe zu empfehlen, das ſich mit einem neuen Segelbefag verfehen 

will, befonderd wenn es auf den indifchen Stationen bleibt. 

Am Gouvernementshaufe liegt ein fehr netter Garten mit 
fühlen Bogengängen, in denen ich eine Zuflucht juchte, bis mich 
die Mittagszeit in den Salon ded Gouverneurs rief. Ich fand hier eine 
fehr angenehme Geſellſchaft der erften Beamten Pondichery’3, die wett 

eiferten, mir Artigkeiten zu erzeigen, und durch ihre gaftfreien Ein- 
ladungen, und ihre jehr zuvorfommende Freundlichkeit, mich wahrhaft 

beflagen liegen, daß ich genöthigt war, den Ort fo bald zu verlafien. 
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Nach einem befonders angenehmen Mittag und Abend ging ich 
an Bord. Die Gefellfchaft begleitete much unter Fadelfchein an 
den Strand; des Gouverneurs „Selling“ erwartete mich, und 8 
eingeborene nadte Bootöleute brachten mich, unter dem gewöhn- 
lichen Gefang und lautem Ruf, durch die Brandung bis an mein 
Fahrzeug. 

Um 10 Uhr waren wir unter Segel und nahmen unferen Cours 
auf Madrad. Die Küfte befommt hier eine etwas öſtliche Nich- 

tung; wir folgten ihr während des ganzen Weges auf 12—15 
Faden Wafler. Der SW.-Monſun herriihte noch, aber ganz mo- 

derat, mit anhaltend fchönem Wetter, wenn auch bededter Luft. 

Um 5 Uhr Morgend am nächften Tage hatten wir Madras's herr— 
liches drehendes Leuchtfeuer in Sicht, um 8 Uhr anferte ich auf 

der Rhede, die auch hier die offene See ift; hatte den Leucht— 

thurm in WININ., auf Ste Faden Waſſer, guten Ankergrund, 
ungefähr Ye Meile vom flachen Strande, deifen gewaltfame Brans 
dung bis zu und herüber brüllte, troß des Lärmens, den die um's 
Schiff ſchwärmenden Catimarans, mit ihrer nadten ampbibialifchen 

Beſatzung, verurfachten. 

Auch hier ward unfer Aufenthalt abgekürzt, da bei'm täglich 
zu erwartenden Monſunwechſel unfere Reife nach Galcutta nicht zu 
ſehr in die Länge gezogen werden durfte; doch mußte das Brod, 
das ich beftellt hatte, erft an Bord genommen werden, und da ich 

gleich erfuhr, dag wir vor Dienftag den 2iften nicht fertig werden 

könnten, mußte ich mich bis dahin gedulden. Madras, eine Stadt, 
deren Bevölkerung, rechnet man die nächte Umgegend hinzu, auf 

5—600,000 Menfchen angegeben wird, nimmt fich won der Geefeite 
befonders intereflant aus. Die Feſtung St. George, die unmittelbar 
am Meere liegt, fo daß die Brandung der bengalifihen Bucht ihr 
Glacis befpült, enthält viele großartige, mit englifchem Luxus ges 

baltene Gebäude; nördlich derfelben liegt der Leuchtturm, dann 

fommt die europäifche Stadt mit ihren großen, mit Säulen und 

anderen Verzierungen reich ausgeftatteten Gebäuden, etwas nördlicher 
fieht man hin und wieder zerftreute Gruppen von Palmen und 

Laubhölzern, dazwifchen viele, meiftens unanjehnliche Gebäude, die 
6* 
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die fogenannte ſchwarze Stadt bilden, den Sitz der eingeborenen 
Bevölkerung und der Bazars. 

Sieht man durch's Fernglas über die Stadt und ihre nächfte 

Umgegend hinaus, breitet fih die üppigfte Landfchaft aus: un- 
geheure Felder, die Taufenden von Wagen mit Ochfen befpannt, 

zum Haltplake dienen, während andere Streden zur Grafung für 

Kühe und Schaafe, wieder andere zum Bivouak der Sipoyregimente, 
benußt werden; die verfchiedenartigften Gebäude, reizende Gärten 

und Parks, durchfchnitten: von manchem fließendem Waffer und von 
weißen Streifen, die ſich ald herrlich macadamifirte Fahrwege aus— 

weifen, — doch iſt die ganze Gegend flach, Fein pitoresfer Wechfel 

feffelt den Blick, bis er am fernften Horizont den hohen, blauen 

Bergen begegnet, die den Hintergrund des reichen Panoramas 
bilden. Der Vordergrund ift das braufende, fchäumende Meer, mit 
einer Menge großer Schiffe, die der Handel auf diefem für ihn 
wichtigften Plab Vorder» Indiens vereint hat, und die, durch die 
Derfchiedenheit ihrer Conftruction und Takelage, das Bild vervoll- 

ftändigen, und es des Pinfeld eines gefchidten Maler würdig 

machen. Bequem wiegt fich bier auf den oftindifchen Wogen 

nach langer Fahrt der ftolze europäifche Dreimafter, an der Ceite 

unförmliher Nachahmungen europäifcker Conftruction, in der Ge— 

ftalt von Barfen und Briggs, geſchmacklos verziert, zu hoch 
oder niedrig gerigat, furz mit allen Zeichen für das Auge des 
Seemanns, daß diefe Fahrzeuge eben jo elend ausgeftattet, ale 
fehlecht geführt find, daß die Küftenfahrt hier ein Seculum hinter 

dem jebigen Standpunkt der Schiffahrt zurücgeblieben ift, und alfo 

auch nur dazu dienen Tann, Waaren in kurzer Entfernung von 

einem Ort zum andern zu befördern, nur längs der Küfte, und 
während des der Fahrt günftigften Monſuns, wohingegen man fich 

fonft über die Bucht gar nicht hinaus wagt. Den ächten Ceylonfchen 
Küftenfahrer fieht man hier, fo ſchmal, lang und hoch, daß er noth— 

wendig eines Andlegerd bedarf, um ihn am Umfihlagen zu hindern. 
Diefer Ausleger befteht aus zwei queerlaufenden und einer der 

Länge nach über ihnen liegenden Stange, die gegen das Umſchlagen 
fhüsen; er liegt immer auf der Lee-Seite und reicht fo weit hin- 
aus, wie ed nach der Höhe und Breite des Fahrzeuges nöthig ift, 
damit diefes fein Gleichgewicht nicht verliere. Neben diefen miß- 
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geftalteten, zu allem Seedienft untüchtigen Fahrzeugen, ſieht man 
auch wohl niedliche kleine Schooner, die hier in Indien unter dem 
Namen „Elippers“ fahren, und die in jeder Beziehung zu den oben= 
erwähnten den Gegenfag bilden, indem fie in Allem das Gepräge 
der ächten Kinder des Oceans tragen, gefchaffen ihr Mutter-Glement 
mit Pfeilesfchnelle zu durchfchneiden, und ihren Launen fich zu wider« 
feben, in wie weit es überhaupt der Kunft geftattet ift, die Natur 
zu befämpfen. Zwiſchen allen diefen Schiffen, die hier theild an der 
fihlaffen, fehweren eifernen Kette, welche faum bei ftarfem Winde 
nachgiebt, bequem fihaufeln, theild vor ihren Flogigen von air 
oder Manila-Hanf, oder wohl gar von Stroh geflochtenen Tauen 
heftig ſtampfen, wenn die Wellen der bengalifihen Bucht, die fich 
bier fhon am Lande brechen, braufend fich gegen den Schiffsbauch 
wälzen, — zwifchen allen diefen Fahrzeugen, füge ich, bewegen fich 
Zaufende von Böten, groß und klein, europäifh und indifch, Sel— 
linge, Prahme, Giggd und Barcaffen, Sollen und Gatimarang, 
die den lebendigen Verkehr zwifchen den Bewohnern diefer ſchwim— 

menden Stadt und ihren Nachbaren auf dem feiten Sande befür- 

dern. Der ftete Verkehr, deifen Zeuge ich auf der Nhede von 

Madras war, fiel mir fehr auf, ald Beweis wie die Intereſſen der 

Menfchen den größten Befchwerden trogen. Wahrhaftig felten oder 

nie gab es einen Ort, der von der Natur weniger beftimmt fchien, 

ale Handelöplas zu dienen, ald gerade Madras; es ift hier Fein 
Hafen, fein Schu für Schiffe. Sechs Monate des Jahres ſtürmt 
der NO.-Monfun gegen den flahen Strand an, — eine ewige 
Brandung macht die Landung höchſt befihwerlich, ja zu Zeiten un— 
möglih, und felten gehen Jahre hin, in denen nicht fihredliche 
Orkane unerfeglihen Schaden verurfachen, die fegelfähigen Schiffe 

in See treiben, und die zurück bleibenden ohne Rettung auf den 
Strand werfen, — und doch ift Madras der wichtigfte Handelsplag 
auf der Coromandelfüfte. Vorderindien mußte einen Ausfhiffungs- 

plas haben, e8 gab feinen andern Hafen, —. wäre er da gewefen, 
hätten fich die Engländer längſt feiner bemächtigt, — und jo concen= 

frirte fih der Handel natürlich in der Hauptftadt des Gouvernement3. 
Das Gefahrvolle der Rhede von Madras ift von den dortigen 

Autoritäten genugfam anerkannt. Gleich nach Ankunft auf der 

Rhede empfängt jedes Schiff vom Hafen-Capitain ein Exemplar 
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des Hafen-Regulativs, das dazu anhält, das Barometer wohl zu 
beachten und die Signale im Auge zu haben, vermitteljt derer es von 
der Flaggenftange des Hafen-Capitains angezeigt wird, wenn Gefahr 
damit verbunden ift, bei heranziehendem Unwetter Tiegen zu bleiben. 

Es iſt eine conftatirte, aber noch nicht erklärte TIhatfache, daß die 

Drfane in der bengalifhen Bucht nicht viel füdlicher fich erſtrecken, 

als bis auf Madras's Parallele, und daß 3. B. Tranquebar faft nie 

von diefen zerftörenden Stürmen heimgefucht worden ift. 

Es iſt daran gedacht und wohl auch verfucht worden, bei 

Madras einen Hafen zu bauen, in dem wenigſtens die Küftenfahrer 

Schuß finden fönnten, und wo Ein» und Ausfchiffung, wie über: 
haupt Landung, mit Leichtigkeit gefchehen Fünnte; dies Werk würde 
aber ungeheuere Opfer an Menfchenleben und Geld erfordern, ohne 

die Bürgfchaft zu geben, daß den gewaltfümen Einwirkungen des 

Meeres widerftanden werden fünnte. 

Man wird bei'm Eintritt in die Stadt fehen, daß derjenige 

Theil derfelben, der fih von der See aus fo impofant gezeigt hat, 
und den ich, im Gegenſatz zu der „ſchwarzen“, die „weiße“ Stadt 
nennen will, nicht bewohnt ift, d. h. daß die meiften Prachtgebäude 

nnr öffentliche oder Privat» Gontoire find. So liegen gleich am 
gewöhnlichen Landungsplatz zwei ſehr große Gebäude, die mit maffiven 
Eolonnaden prangen, welche die Veranda des erften Stods und die 
darüber angebrachte Frontefpice tragen. Der eine diefer PBalläfte 

enthält oben die Gontoire des Zolld, unten die Bureaus des Hafen- 

Gapitaind und anderer öffentlichen Beamten, die Tranfit-Packhäufer 

und Waarenlager. Der zweite gehört dem Haufe Arbuthnot & 

Comp. und ift ganz angefüllt mit den ausgedehnten Gontoiren 
diefes mächtigen Haufes. 

Sch will annehmen, Tieber Xefer, daß du es bift, der an’d Land 
fteigt, und ich begleite Dich nun auf Deiner erften Wanderung durch 
eine große morgenländifche Stadt. Mit einer bewunderungswür— 
digen Behendigfeit, ja ohne daß auch mur ein Waffertropfen in’s 

Fahrzeug hineingefprigt wäre, haben die nadten Nuderer den 

„Selling“ durch die furchtbare Brandung, und von diefer auf ihren 
Schultern Di vollends aufs Trockene gebracht. Du fiehft noch 
die Frampfhafte Bewegung, die ſich vor wenigen Secunden in jeder 
Muskel ihres Körpers ausdrückte, und das „Dfchelli, dfchelli, dſchelli!“ 
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(hurtig, hurtig!) das wie ein Angftruf aus aller Mund ertönte, 
würde noch lange in Deinen Ohren wiederhallen, wenn nicht der 
Gedanke daran ſofort durch ein Bild ganz anderer Art verdrängt 
würde Kaum haft Du nämlich das Ufer betreten, fo umringt 
Dich ſchon eine undurchdringliche hinduiſche Menfchenmaffe von 
allen Seiten: ſie laufen Dir über die Füße mit ihren Palankinen, 
verſperren Dir den Weg mit ihren Wägen, ſchelten und ſchlagen 
ſich darum, wer Deine Sachen tragen und Dir den Weg zeigen 
ſoll, ſuchen Dich für irgend ein Hotel zu capern, oder ſtehen Dir 

auch vielleicht bloß als müßige und neugierige Zuſchauer im Wege, 

die ebenſo gut an jeder anderen Stelle ſtehen fönnten. Du biſt der 

Berzweiflung nah, bis ein Juſtinct Dir das einzige Mittel an die 
Hand gibt, das man gegen diefe Zandplage hat: Dir einen „Do: 
baſch“ zu wählen und Dich. in einen Palankın zu fegen. Der Do— 

bafıh, dieſer Menſch, den Du auf aut Glüd, auf fein ehrliches 

Geficht, oder höchſtens nach einer, Gott weiß von wen, gefchriebenen 

Empfehlung, die er Dir entgegenftredt, aus diefem fremdartigen 
Haufen herausgreifit, ift von diefem Augenblid an nicht nur Dein 
Diener, jondern auch Dein Gicerone, Dein Dollmetjcher, Rathgeber, 

Commiſſionär und Gaffirer; er trägt Dein Reiſegepäck, befchügt 
Dich gegen Zudringlichfeit und Beläftigungen, forgt dafür, daß Du 
nicht geprellt und betrogen wirft, ja liedt manchmal die Gedanken 
Deiner Seele, und erfüllt Deine Wünfche, noch ehe Du fie aus— 

geſprochen. Still und lautlos weicht er faft nicht von Deiner 

Seite, ohne Dir doch je befchmwerlich zu werden, und das Einzige, 
was er für diefen aufopfernden Dienft verlangt, ift eine ganz uns 

bedeutende Geldfumme, die Du ihm nah Gutdünfen verabreicht. 

Sein Nachtlager ift eine Strohmatte und für feine Koft brauchit 
Du nicht zu forgen, denn er iſt fo weit davon entfernt, chriftliche 

Epeifen zu genießen, daß er fogar die zwei Male, die er des Tages 

nach Haufe läuft, um in aller Gefihwindigfeit feine dürftige Neis- 
mablzeit zu halten, nicht über feine Thürfchwelle tritt, bevor er fich 

von der Befledung gereinigt, die er fich in Deiner Wohnung und 
in Deiner Gefellichaft zugezogen. Einen ſolchen Führer an Deiner 
Seite, fannft Du Dich getroft auf den Weg begeben. Aber die 
Sonne ſteht noch zu hob, um eine Spaziertour dur die Stadt 

zu machen. Du hältft alfo an der Ede an, die vom Strande ab- 
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dreht, umd. trittft ein in das neue, prachtvolle „United Service 
Hotel“, wo man Di in den erſten Stod, in die große, nach der 
Eee hin offene, Veftibule führt. Hier ftredit Du Dich, müde und 

heiß, wie Du bit, auf einen Divan aus, läßſt Dich von dem 
frifhen Seewinde durchwehen und betrachteft nun fo recht con 

amore das reiche, buntfchedige Getreibe unter Dir: Die Palan— 
finträger, die unter beftändigem Schelten fich die Pläbe vor dem 

Portal des Hoteld ftreitig machen, den ongleur, der von der 

Straße herauf Dir einige feiner taufend Kunftftüde zur Probe vor— 
macht; den Schlangenbändiger, der Dir die furchtbare Brillen— 
fehlange zeigt und, mit ihr fpielend, gleichfam ihrer Ohnmacht ſpot⸗ 

tet; das Bettelmädchen, das ſich mit ihrer noch Fleineren Schwefter 
bherumfchleppt, die fie auf ihrer einen Hüfte reiten läßt; die Kulis, 

die gefihäftig am Strande hin- und ber laufen; die Bucfelochfen, 

welche Waffer in großen ledernen Schläuchen auf ihrem Rüden 
tragen, oder Heine thurmartige Fuhrwerke ziehen, auf deren oberiter 

Spite ein ſchwarzer Kutſcher fauert; endlich das Kamel, das ſchwer 

belaftet den Weg mit feinen langen, gleichförmigen Schritten ausmißt. 
Der Wienerwagen, in dem Du Deine erte, flüchtige Bekannt: 

fhaft mit den weitläufigen Promenaden von Madras und mit feis 

ner verfihiedenartigen Bevölkerung, den Hindus, Mufelmännern, 

Perfern, Afgbanen, Arabern,. Armeniern u. f. w. machen follft, hat 
ſchon längere Zeit auf Dich gewartet, und da die Sonne inzwifchen 

um ein bedeutendes niedriger fteht, machſt Du eine furze Toilette 

und fährſt im nächſten Augenblick in ftarfem Trab über die breiten 

Wege, um das Fort herum, durch Als und Borus-Alleen, an dem Palais 
des einft fo mächtigen Nabobs von Arcot vorbei, nach dem Dorfe 

und Berge St. Thomas hinaus, dem älteften und mächtigften Sitz 
der chriftlichen Kirche in Indien, und bis auf den heutigen Tag 
ein MWallfahrtdort für eine Menge fyrifcher Chriften, die aus dem 

Innern Syriens, Perfiend und Armeniens zu diefer heiligen Stätte 
pilgern, wo ihr Apoftel St. Thomas vor 1800 Jahren den Märs 
tyrertod erlitten. Die ärmlichen, faft unterivdifchen Hütten, auf die 

Du fajt überall ftöpft, fiheinen die üppige Natur noch mehr hers 

vorzuheben, die dem Menfchen die Entbehrungen, den unzweifel- 

haften Begleiter der Armuth, weniger fühlbar macht, die aber 

zugleich. auch die Kraft und geiftige Freiheit ſchwächt, welche er 
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nur in Kampf und Leiden erringen kann; — und wenn Du 
den hinduiſchen Bedienten betrachteft, der, geſchmückt mit einer 

fhäbigen Livree, zu Buß dem über die Straße dabhinfliegenden 
Wagen folgt, um mit feinem großen Fächer den Pferden Kühlung 

zuzufächeln und die Inſecten von ihnen abzuwehren, da fiehft Du 

in ihm das Bild eined Volkes, das unter der geiftigen Knute des 
Europäer fhmachtet, deſſen Wohlftand verfiegt ift unter des Europäers 

habgierigen Fäuften, der ihm diefe Berlufte minder fühlbar machte, 

indem er ihmen ihre religiöfen Vorurtheile ließ. Ueber die großen 

Felder führt Dich der Weg endlich vorbei an Lord Cornwallis ge— 

ihmadlofer Reiterftatue, und zurüd nach der „ſchwarzen Stadt“; die 

Sonne ift wie eine glübende Feuerkugel am Horizont verſchwunden, 
und, mit dem purpurrothen weftlichen Himmel ald Hintergrund, fiehft 

Du eine herrliche Mofchee mit ihrem ſchlanken, goldenen Thurm ſich 
erheben, und in ihren Borbhallen einige fromme Mufelmänner , die 

fniend und das Geficht nach Mekka hingewendet ihr gewöhnliches 

Abendgebet an Allah richten. Einige Minuten fpäter wechfeln die 
prachtvollen Farben am Himmel mit einer fühlen Finfterniß, die in 
den Mauernifchen angebrachten Lampen, Die, eine nach der andern, 
wie von einer unfichtbaren Hand angezündet, hervortreten, werfen, 

im Berein mit der ſchwindenden Abendröthe, ein magifches Zwie— 

licht über das Ganze, und Du fteigft nun aus dem Wagen, um 
zu Fuß durch die weitläuftigen Bazar zu wandern und Dich unter 
die ſchwarze, wogende Menfchenmaffe zu mifchen, die fihiveigend 
und fehnell ſich durch die aus elenden, baufälligen Hütten gebildeten 
Straßen mwälzt, in denen Du dennoch die foftbarften Waaren- 
lager in den offenen Verandas aufgeftapelt fiehft, wie: Geiden- 

und Baumwollzeuge, Muffeline und Kaſchmirſhawls, Perlen, Schmuck— 
fahhen, Fächer, Matten, Früchte u. f. w. Hier figt ein Kaufmann 
zwifchen feinen koſtbaren Waaren, fchon halb betäubt von der 

Hufa, die nahe daran ift, ihn aus dem Munde zu fallen; ein ans 
derer, deſſen Reispfannefuchen und Confituren Du Dich etwas zu 
jehr näherft, um fie in Augenfhein zu nehmen, wirft Div einen 

furhtfamen Blick zu, oder will Dich abkaufen durch das Geſchenk 

einiger Zuderfügelchen, damit Du feiner Boutik nicht zu nahe trittft 
und alle feine Herrlichkeiten inficirit; ein Dritter verfolgt Dich mit 

einer unermübdlichen Zudringlichkeit noch die ganze Straße entlang, 
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weil Du fo unglücklich warft, wegen feiner Shawls oder Tafıhen- 
tücher eine Frage zu thun. Jedes Wefen und jede Sprache hier 

it Dir fremd, und Du glaubft ein Abenteuer aus „Taufend und 
Einer Nacht“ zu erleben; endlich führt Dein Dobaſch Dich wieder 

in das europäifihe Quartier der Stadt, und fehrt mit Dit in dad 

United» Service Hotel zurüd, 
Wenn am nächiten Morgen der Tag graut, fteht er fihon 

wieder an Deinem Bett, aber Du haft noch kaum das Muskitonetz 
zurüdgefihlagen und die faſt niedergebrannte Dellampe ausgelöfiht, 
als fhon, gerade wie Du anfangen willft Dich anzufleiden, ein 

andered Div unbekanntes ſchwarzes Mefen eintritt. Ohme viele 
unnüge Fragen an Dich zu richten, nimmt er Rafirmefler, Ceife 

und Schaumpinfel hervor, zeigt Dir im Spiegel Deinen langen 
Bart und fängt an, Dich zu barbiren, dann ordnet er Dein Haar, 
fchneidet e8, macht fih daran, mit einem langen filbernen Löffel in 

deine Ohren zu gelangen, bringt nach diefem eine Bürfte und end» 
lich noch feinen Fleinen Finger in diefelben, bis fie einen nadenden 

Laut von fich geben; er reckt und knetet alle Deine Glieder, von 

der Schulter bis zu den Fingerfpisen, daß ed knickt und Fracht in 
ihnen, er fehneidet deine Nägel und geht planmäßig noch weiter 
vorwärts, bis Du dich endlich ungeduldig aus feinen Manipulationen 
losreißeft, um noch in der frühen Morgenftunde eine Spaziertour 

durch die „schwarze Stadt“ zu machen. 
Hier athmet Alles Nuhe und Frieden. Die Hindus fchlafen 

noch, eingehüllt in ihr leichtes Muffelingewand, auf dem harten 
Lager vor den Häufern, und erft nach und nach fommen einige 

Thiere aus ihrem Verſteck hervor: Eidechfen, die an den Mauern 
hinauf laufen, Papagaien und der nafeweife Rabe, die aus einer 

Palme oder einem heiligen Feigenbaum emporflattern, eine Affen: 

familie, die in einem gemüthlichen Knäuel auf einem Dach zufammen- 

hodt, oder ein Pariahund, der fiheu die Straße entlang fchleicht. 
Sonft unterbricht Nichts die allgemeine Ruhe, die Dich erquidt 
und Dir wohl thut, wie der frifche Morgentau, der feinen Teppich 
über die ganze Stadt geworfen hat. 

Die Feſtung St. George, die, wie gefagt, unmittelbar am 
Strande liegt, hat dad Meer zum Feltungsgraben, das nadte Ger 
ftade zum Glacid und eine fehr hohe, ſtark gebaute Mauer zum 
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Schuß gegen die Wuth der Brandung, wenn ein Sturm des NO. 
Monſuns oder einer der, während der Uebergangsperiode herrfihenden, 

Drfane die Wellen der bengalifchen Bucht bis zu einer ungemeinen 
Höhe emportreibt. St. George bildet eine eigene Stadt und ſchließt 

wahre Palläfte in fich, die, einft die Wohnfige des Präfidenten und 

der vornehmften Beamten, jest zu Officierswohnungen, Gafernen 

und Arfenälen umgewandelt find. Im Arfenal befinden fich 100,000 

Gewehre und eine bedeutende Menge von allerlei Handwaffen. 
In den fandigen Straßen der Feltung ift fein Schatten, und ihre 

hohen Mauern verhindern den frifchen Quftzug; der hiefige Aufent- 
halt wird daher auch ald ebenfo ungefund, wie langweilig angefehen, 

Etwa ıs Meile füdlich der Feftung liegt ein mächtiges Ge- 
bäude, das’ zum Aufbewahren des von Amerika hergefchicten 
Eiſes dient. In große cubifche Blöcke gefihnitten, wird diefed auf 

Canälen und Eifenbahnen von den großen nordamerifanifchen Land— 

jeen nach den dortigen Häfen geführt, und als Ballaft hier ein- 
geihifft. Dergeftalt giebt es nun in Oftindien Eis in folhem 
Ueberfluß, daß man es dort wohlfeiler hat, als in Zondon. Man 

begreift den Genuß davon in einem Clima, deſſen Mitteltemperatur 

35—90° F. (29—32° €.) beträgt. Die Maffe, welche verbraucht 

wird, ift denn auch ungeheuer. 
Aber, wird man mit Recht fragen, wo wohnt denn eigentlich 

die weiße Bevölkerung diefer Stadt? denn die Feſtung umfaßte ja 

nur die Militärbehörden. Sie wohnt in einer Menge von Land— 
bäufern, die fich mit ihren Gärten und Parks nördlich, weftlich 

und füdlich von der Stadt und Feſtung meilenweit erftreden. 

Herrliche Landſtraßen durchſchneiden diefed Terrain in allen Rich: 
tungen, und auf ihnen rollen elegante Equipagen in fliegender 

Fahrt daher, des Morgens mit Beamten und Kaufleuten, die in 

die Stadt an ihr Geſchäft eilen; des Mittag mit Damen und 

jener glüdlichen Claſſe von fafhionablen Herren, die feine Gefchäfte 

haben; — denn dieß ift die Zeit der Morgenvifiten; des Nachmittags 

wieder mit derfelben Art von Leuten, die frifche Luft fchöpfen und 

zu dem Ende nach dem Strande fahren, wo auf dem Glacis der 
Feftung lange Wagenzüge fih hin- und her bewegen oder ftill 

halten, um auf die Muſik zu hören, die von den Mufifern der 

Garnifon oder des Gouverneurs ausgeführt wird. Diefe Promenade 
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längs dem offenen Strande, mit der Ausficht über die Rhede und 
ihre vielen Schiffe, — mit den fihönen Palmen und Laubhölzern, 

deren Gipfel ſich in der leichten Abendbrife wiegen, die erfrifchend 

und belebend von der See herweht, — mit der ſchweren Brandung, 
die fih ewig und unaufhaltſam gegen den Strand heranwälzt und 
bei dem hohlen, donnerartigen Getöfe, Minutenfchüffen nicht ungleich, 

eigenthümlich mit der munteren Muſik contraftirt, die wohlbefannte 

Melodien aus Bellinifchen und Donizettifchen Opern auffpielt, — diefe 
Promenade, fage ich, died gewährt einen überrafchenden Genuß, von dem 

man wohl begreift, daß die Bewohner des Landes ihn begierig erhaſchen, 
als eine willkommene Abwechſelung in ihrer einförmigen Lebensweiſe 
und nach der Rangenweile des Taged. Diefer Genuß ift aber leider 

nur ein furzer, Gleich nach Sonnenuntergang tritt»die Dunkelheit 
ein, und einen Augenblid nachher Fann man am Strande unzählige 
kleine Lichter fih hin= und herbewegen fehen. Died find die La— 
ternen an den Wägen, die fogleich angezündet werden, wie auf den 
den Schiffen, die den Canal pafliren, um Weberfegelungen zu ver— 
hüten; aber gleich darauf fpielt die Muſik das legte Stück, und 

mit dem legten Ton verfihwinden Wägen und Laternen in die 
verfchiedenen Straßen und Wege, die nach dem Glacid führen. 
Seder eilt nach Haufe; denn man fürchtet fich vor der höchft un— 

gefunden Wirkung der Nachtluft. 

Doc warum nannte ich oben den Tag langweilig? frägt man 
mit Recht. Weil das Klima, die große Hiße, einer jeden, ſowohl 
geiftigen, wie förperlichen Bejchäftigung ein faft unüberwindliches 

Hinderniß in den Weg legt. Bon 8 Uhr Morgens bis 5 Uhr 

Nachmittags ſteht die Sonne wie ein glühender Drache vor jeder 
Thür und verbietet Jedem den Ausgang, der nicht durch eine abſo— 
Iute Pflicht dazu gezwungen wird. Alles wird verfihloffen, Jalou— 
fien, Fenfterläden, Thüren, überall fucht man die Sonnenftrahlen 

abzuhalten. Folge davon ift, daß überall nur ein ſchwaches Halb- 
dunkel herrfcht, und die Befchäftigung mit der Feder oder Lecture, 
mit dem Nähzeug oder mit Muſik wird fihon dadurch ziemlich be— 

fhwerlich, fie wird doppelt drüdend, wenn man, wie es oft der 
Fall ift, felbft an feinem Schreibtifch bei Tage unter einem. Mus— 

fitoneg fiten muß, um fich gegen den Stich diefer Inſecten zu 
ſchützen. Aber die Wärme dringt trogdem herein und legt fich wie 
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Blei auf Geift und Gedanken; das Buch finft unmwillfürlfh in den 

Schooß und vom Schooß auf den Boden, wo es liegen bleibt — 
denn man mag fich nicht büden, um es wieder aufzunehmen — 
doch dazu ift bald Rath, denn überall wo man figt, geht, fteht 
oder liegt, geben in den anftoßenden Gallerien oder Verandas einige 
dienende Weſen auf jede Deiner Bewegungen Acht. Man braucht 
nicht zu fprechen, im höchſten Fall durch ein im tiefen Unterton 

ausgeſtoßenes „Quai hai!“ feine Noth erkennen zu geben, gleich 

fteht eine dienftbare Perfon Einem zur Seite, man weiß nicht woher 

fie fommt, ihre nadten Füße auf dem mit Teppichen und Matten 

bedeckten Fußboden machen ihre Schritte lautlos. Hat man fi 

an einen Tifch oder an ein Fenſter gefegt, oder fich auf ein Sopha 

oder ein Bett gelegt, gleich fieht man den „Punka“, diefen großen 
Fächer, der unter der Dede hängt, fich in Bewegung fegen, und 
eine höchft angenehme, beinahe magnetifch betäubende Kühle im 

Zimmer hervorbringen. Dieß ift wieder einer der vielen Diener, die 

auf den Gängen außerhalb der Zimmer leben, der unfere Ge— 

danken errathen hat und die aus dem Fenfter herabhängende Schnur 

ergreift, um die Mafchine in Bewegung zu fegen. Dies ift höchft 
angenehm, fo lange man nichts thut; will man aber fihreiben, da 
wird Einem das Papier unter der Feder weggefächelt, und liest 
man, da wendet fich das Blatt zu früh um, und verdrießlich fchließt 

man die Mappe, und wirft das Buch in den Winkel. So ſchleppt 

man diefen langen Theil des Tages hin. Indeſſen hat man hierin 

Abwechfelungen durch die für die Oftindtaner höchſt wichtigen Früh— 

ftüdsmahlzeiten. Gleich Morgend hat man eine Taffe Kaffee ge- 

noffen. Daß man in einem folhen Klima früb, fehr früh aufiteht, 

ift eine Selbftfolge. Der Morgen ift der ſchönſte Augenblid eines 
oftindifchen Tages; da liegen der nächtliche Thau oder die Regen- 

tropfen erfrifchend auf Laub und Gräfern, in einer leichten Morgen- 
tracht eilt man hinaus in’d Freie, Wagen und Pferde ftehen vor 

der Thür. Man fährt oder reitet nach Belieben, die Wege find 

vortrefflih, man fliegt von dannen, man athmet eine balfamifche, 
erquidende Luft ein. Man fümmt an einer hübfchen Billa nad 

der anderen vorüber; hier fieht man einen griechifhen Tempel, 
dort einen gotbifchen Thurm, weiterhin eine freundliche kleine 

Cottage: alle liegen umgeben von hübfih angelegten, wohl unter- 
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haltenen Parkanlagen und Gärten, überall fieht man den reichiten 

MWechfel in der Begetation, an manchen Stellen die reizendften 
Blumengärten, überall ift das Grün neu aufgefrifcht durd die rie— 

felnden Bäche, die das Terrain durchfchneiden. Man fommt zurüd, 
legt feine weiten türfifchen Beinkleider an; trinkt ein Glas eiöfaltes 

Sodawaſſer, legt fih auf's Sopha mit einer Cigarre oder leichten 

Recture, Fällt bald darauf in einen kurzen Schlummer, fteht dann 

wieder auf, nimmt fein Bad und macht feine Morgentoilette, um 
fich Punkt 10 Uhr zum erften Frühſtück einzufinden. Thee, Kaffee 

(diefer leptere hier, wie überall bei den Engländern, außerordentlich 

fchlecht), Neid und Carri, gebratene Fiſche, frifhe Eier u. ſ. w., fo 

wie Früchte, find feine Beitandtheile; frifche Blumen in Bafen von 
chineſiſchem Porcellan durchduften alle Gemäcer. Nun trennt man 

fih, der Herr des Haufes gebt feinen Gefchäften in der Stadt 
nach, die Damen begeben fich in ihre inneren Gemächer, um zu 
lefen, nähen, zeichnen, muſiciren und vor allem um Billette zu 

ſchreiben, welches legtere nicht bloß ald Folge der ewigen Mikver- 

ftändniffe, die durch mündliche Beftellungen der ſchwarzen Die: 

nerjchaft hervorgerufen wirden, zu einem der wenigen noth- 
wendigen häuslichen Gefchäfte, fondern fogar fo zur Leidenfchaft 

bei der oftindifchen Dame geworden ift, dag man förmliche 

Berechnungen angejtellt hat, in Folge deren man annehmen 

fann, daß jede Dame jährlih im Durcfchnitt ungefähr 2000 
Billette fchreibt. Etwas fpäter am Tage fommt die Zeit, wo die 

Damen PBifiten annehmen und fi die Chronique fcandaleufe der 

Stadt referiren laffen. Um 2 Uhr wird das zweite Frühſtück ein- 

genommen, das englifche „lunch”, hier zu Lande „tiffin” genannt, 
welches aus einer regelmäßigen Mahlzeit in Suppe, Fiſch, Braten, 
Gemüfe, Defert, Früchten u. f. w. beſteht. Man trinkt wohl ein 

Glas Wein dazu, aber Bier ift das Lieblingdgetränf fowohl für 

Herren wie für Damen, und wird fo hoch in Ehren gehalten, daß 

es an die Stelle des Weins getreten ift; man ftößt damit an, 
und wenn man von dem Aufwärter ein Glas Bier verlangt — denn 
man ſchenkt ſich nie felbft ein — fagt man „beer-shrob”, was 

fih nicht anderd überfegen läßt, als „Bier-Wein“. Nach dem 
„tfin” kommt eine ſehr wichtige Befchäftigung für die Damen. 

Da es nämlich zu warn it, um in die Läden zu gehen — fie 
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find außerdem auch zu weit entfernt — fo werden die Läden auf 

dem Rüden wandernder Kadendiener in den Häufern umbertrands 

portirt, die Waaren vor den Liebhabern ausgebreitet, und nun geht 

es an ein Feilfiben, Vergleichen, Aus- und Einpaden, Meffen, 

Schneiden, Reigen — ganz wie bei und, nur daß man fich felbft 

dabei nicht im Geringften zu rühren braucht, fondern ſich Alles von 

der zahlreichen Dienerfchaft beforgen läßt, die fih um den Kauf 
mann und die Herrfihaft gaffend verfammelt hat. Ich fah hier 
überaus ſchöne, mit grünen Inſectflügeln durchiwobene Muffeline, 

die ficher in Europa viel Glück machen würden. 

Kommt man von der Ausfahrt, deren Zeit nun da ift, zu— 
rüd, dann tft es dunkel, aber das Haus ift erleuchtet. Es ift 
Eoeus-Del, das hier in elegante Glaslampen und Xampetten 

gegoffen ift, über jeder Flamme befindet fich eine gefchliffene Glas— 
fugel; fie geben fein ftarfes Licht von fih, aber es find viele 

Flammen da, und alle Lampen find angezündet in den Zimmern, 
den Gallerien, auf den Treppen: überall ift Tageshelle, mag man 

Fremde bei fich haben oder allein fein. Die Damen eilen auf ihre 
Zimmer, man leidet fich wie zum Ball oder großen Diner. Um 
8 Uhr wird zu Mittag gefpeist. Silber und Kryftall bededen den 
Tiſch, große Dedel von maflivem Silber verbergen die Gerichte. 

Der Punka bewegt fih über dem Tiſch und fächelt den glühenden 

Stirnen der Säfte Kühlung zu. Der Wein ift vortrefflich, aber das 

Effen ift gewöhnlich wie die englifche Küche; doh muß man das 
jtehende oftindifche Gericht, Reis und Carri, nicht vergeffen, dad 
immer delicat ift, und dem man bald folhen Gefhmad abgewinnt, 
daß man es nicht entbehren kann. Die Damen verlaffen den Tiſch 

bei'm Deffert, die Herren bleiben fiben; Flaſchen und Karaffen, in 

rothe und blaue Ueberzüge eingehüllt, die fie fühl halten und vor 

der Einwirfung der warmen Hände bewahren follen, cireuliren be= 
ftändig, aber Niemand trinkt, es it nicht mehr Mode. Die Unter- 

haltung wird fihläfrig, denn alle find ermüdet vom Tage und feiner 
Hige, einige fallen in Schlaf, andere rauchen eine Huka. Endlich 

erhebt man fih und geht zu den Damen, um. dort Kaffee und 

Thee zu trinken, zuweilen befommt man etwas Muſik zu hören, 

und um 10—11 Uhr ift Alles vorbei. 
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Obgleich ich, was mich perfönlich betrifft, den gaftfreien Em— 

pfang, der mir bei meinem furzen Aufenthalt in Madras zu Theil 

> ward, nicht genug rühmen fann, fo ift e8 mir doch klar geworden, 

daaß, rüdfichtlih der Gaftfreiheit überhaupt, eine Veränderung ein— 
getreten ift. Der unbedingt freundliche Empfang wenigſtens, den 
man früher ohne Ausnahme Jedem angedeihen ließ, die Sorge 

für die Zerftreuung und Unterhaltung der Fremden, die man in 
in allen Reifebefchreibungen hervorvorhebt, findet in Madras nicht 

mehr Statt; unter den Bewohnern felbit hörte ich darüber Flagen. 

Die munteren Zuftfahrten, die großen Gaftmähler, die glänzenden 

Bälle, und fonftigen Fefte, durch die man die Fremden auszu— 

zeichnen für Pflicht hielt, wo e8 Tuftig genug hergegangen fein fol; 
und bei denen Uebermaaß im Eſſen und Trinken zur Tagesordnung 
gehörte: Alles dies eriftirte nicht mehr; in Beziehung auf die 
Freuden der Tafel habe ich gerade das Gegentheil erfahren. Bei 

einem Gaftmahl im Fort George, wo und die Dfficierömefle des 

84ſten Regiments bewirthete, waren der Oberſt und mehrere feiner 

Dfficiere „Teatotaliſten“, welches über die ganze Mahlzeit einen 

Ton der Mäßigkeit breitete, der, die Wahrheit gefagt, mehr ach— 
tungswerth als amufant war”). | 

Bei einem anderen Diner im Haufe des Gouverneurs, des 

Marquis von Twedale, fand ich auch mehrere Teatotaliften, wunderbar 

*) Freilich fol es, nachdem bie älteren englifchen DOfficiere und ih und entfernt 

hatten, Iuftiger hergegangen fein, als ſich die Gefelfchaft, nad einem nächtlichen 
Souper, in ber großen Veranda fammelte, wo man, durch bie frifhe Nachtluft 

neu belebt, unter ftürmifchem Applaus, von Tifchen und Stühlen aus, Gefund- 

beiten ausbrachte, bie nicht mehr in Eis⸗ und Sodawaſſer getrunfen wurden. 
Ueberall ift e8 wunderbar anzufeben, wie Gefundheiten, mit einer Beierlichfeit und 

Emphaſe ausgebradht und beantwortet, die und, im Gegenfag zu dem gering- 

fügigen Gegenftand, um ben fich diefelben meiftens drehen, höchſt Fomifch vor- 

kömmt, das Einzige find, dad die Engländer aufjuregen vermag; unb mir fällt 

bei biefer Toaftmanie cine Anechote ein, die bem Kammeraden eined englifchen Of- 
fitier, der fie mir erzählte, bei einem folchen Trinfgelage paffirte. Er hatte ſchon 

feit einer Stunde die Geſellſchaft verlaffen, als mehrere ber Anderen, nad Haufe 

gehend, ihn plöglich auf einem Zaune am Wege in voller Uniform reiten fahen, 

bie Hand, als hielte er ein Glas in ihr, erhebend. Seine Phantafle war offen» 

bar noch von ben Ereigniffen ded Abends ergriffen, und in bem Wahn, er fäße 

noch unter feinen Kammeraden, hörten fie ihn, als fie ſich näherten, im größten 
Ernft einen Toaft bringen: „für die Kirche, als Stüße bed Staats, und für bad 

Dberhaupt berfelben, ben Erzbifchof von Canterbury.“ 
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genug immer unter den Dfficieren, welche die von einem englifchen 
Liſch nicht zu trennende Sitte, ſich einander zuzutrinken, aufs feier: 
lihfte in großen mit Eiswaffer gefüllten Humpen mitmachten. 

Der Grund diefer Veränderung ift wohl zum Theil durch die 
Berminderung der Vermögen — unter den Kaufleuten durch Falliſſe⸗ 
ments und Conecurrence, unter den Beamten durch jucceffive Reductio⸗ 
nen der Gehalte, die die englifch-oftindifche Compagnie eingeführt 
bat — hervorgebracht, wodurch denn die Betheiligten geziwungen 
find, dem Lupus Einhalt zu thun; zum Theil auch in der größeren 
Frequenz von Fremden zu finden, die jährlich Dftindien befuchen, und 
die hier, wie überall, bewirkt, daß dem Einzelnen weniger Aufmerk⸗ 
jamfeit erzeigt wird. Nirgends fteht ja daher auch die Gaftfreiheit 
in höheren Ehren, als in den Wüften Arabiend. Die Dampſchiffs⸗ 
Communication mit Europa durch die Pakets von Suez bringt 
monatlich große Schwärme Reiſender nach Indien. Glänzende Ho— 
tels, die dem Reiſenden indiſchen Comfort gegen klingende Münze 
bieten, ſind eingerichtet, was meiſtens bequemer iſt und weniger 
genirt, als für die Aufnahme bei Privatleuten danken zu müſſen. 

Ein dritter Grund der Abnahme der geſelligen Freuden liegt, 
meines Erachtens, in der pietiſtiſchen Religiöſität, die unter den 
Bewohnern der Stadt ſich ausgebreitet hat und ihnen eigen zu ſein 
ſcheint; wenigſtens fand ich es in Calcutta anders. Schon 1837 
beſpricht Laplace den Eindruck, den ſie auf ihn gemacht habe, und 
auch ich war derſelben Meinung. Die Morgen- und Abendandacht, 
ſo wie Beten vor und nach Tiſch, gehört zur Tagesordnung, und es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß Leute, die dieſe Pflichten ſtreng und 
genau erfüllen, ſich ſelten der Freude und Luſtigkeit hingeben, die 
ſie in Folge ihrer ſtrengen Grundſätze geradezu als Sünde be— 
trachten, oder die ſie jedenfalls nur mit großer Zurückhaltung zu 
genießen wagen. 

Folgendes mag als Beweis der in Madras herrſchenden Reli— 
giöſität dienen: Unter der Verwaltung des vorigen Gouverneurs, 
Lord Elphinſtone, ward in Madras eine Hochſchule für Eingeborene, 
Gemiſchte und Europäer errichtet; mit Rückſicht auf die erſteren 
war indeß die ausdrückliche Bedingung geſtellt, daß hier kein Unter— 
richt in der chriſtlichen Religion gegeben werden dürfte. Dieſem 
Mangel ſuchte man, kurz vor unſerer Ankunft, abzuhelfen und veran— 

Galatheas Erdumſeglung. I. 7 
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ftaltete eine Privat-Cubfeription, um die Koften für einen gefonderten 

hriftlichen Religiongunterricht zu beftreiten. Arbuthnot ftellte fih an 

die Spite, und zeichnete felbit 50,000 Nupien”). 

Dienftag, den 21ſten October, war unfer Schiffebrod fertig und 

ward felben Morgens an Bord genommen. Ich beeilte mich unter 

Segel zu gehen, da man jeden Tag des NO.-⸗Monſuns gewärtig 

fein tonnte, und begab mich noch am Vormittag an Bord. Die 

Herren Dffieiere von der Garnifon des Fortd machten mir das 

Vergnügen, die Corvette zu befuchen, und das Frühſtück bei mir 

einzunehmen; waren unter ihnen Teatoaliften, fo hatten fie das 

Mäpßigkeitsgelübde nicht auf den Aufenthalt auf der See ausgedehnt, 

denn fie ließen fich meinen Champagner ausgezeichnet gut jchmeden. 

Giner ihrer Kammeraden, Capitain Mitchell, der in Galcutta bei'm 

Stab des Gouverneurd angeftellt worden war, hatte fich erbeten, 

bis zur Hauptftadt Indiens mein Paflagier zu fein; er blieb alſo 

an Bord, als die Webrigen in ihrem Selling an’d Land gingen, 

nachdem fie und mit jubelnden Hurrahs begrüßt hatten. Um 8 

Uhr Nachmittags lichteten wir die Anker, und fliegen von Madras 

ab mit einem feharfen ſüdweſtlichen Winde. 

Unfere Fahrt von Madras nah Calcutta bot, außer dem un— 

glaublich ruhigen Waſſer, in dem wir fegelten, nichts Bemerkens— 

werthed dar. Zwei Tage nachdem wir Madras verlaffen hatten, 

ging der Wind erft nach NW., darauf nah NO. Der NO.-Mon- 

fun, in den wir hineingefegelt waren, hatte den füdlicheren Theil 

der Bucht noch nicht erreicht. Wir hatten mehrere Tage lang ab- 

wechſelnd Stille oder fehr flaue Brife, immer fehr ſchönes Wetter 

und hohen Barometerftand. Die Fahrt ging nnr langfam. Schnepfen, 

Lerchen und andere Vögel zeigten fich wiederholt in der Nähe des 

Schiffs, und fhon draußen in der Bucht Famen eine Menge Inſekten 

an Bord, wie auch die Musfitos feit der erften Nacht, dag wir 

im Hooghlyfluß anferten, unfere fteten Gäfte waren. 
Sonntag Abend, den 2ten November, famen wir endlich fo 

weit nördlih, daß wir auf den äußeren Sandbänfen Grund er: 

hielten, und da ein ftarfer Strom und vorwärts trieb, hatten wir | 

bald das Blinffeuer des ausgelegten Lootſenſchiffs in Sicht, das 

*) 8 Rupien = 5 pr. Thl. 
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jede zweite Stunde gezeigt wurde. Stromftauungen erfüllten in 
erftaunlicher Menge das Meer vor der Flußmündung, ein ftarf 

Iprudelnder Laut, oder ein Plätfihern wie von einem dichten Staub- 

regen, zeigte jeden Augenblid, daß wir eine derjelben durchſchnitten. 
Am nächſten Morgen waren wir bei Tagesanbruh auf 11 

Faden Waller, befamen jest das Leuchtſchiff in Sicht, und gleich 
darauf fam ein Dampfboot „Francis Gordon“ aus dem Fluß heraus, 

lief an unfere Seite und bot feinen Beiftand an, den ich auch gleich 
annahm. Um 7% Uhr Morgens hatte es unfer Bugfirtau gefaßt, 

die Segel wurden befchlagen, die Naaen ‚mit dem Schiff gebraßt, 
und nun ging es vafıh hinein gerade gegen den Wind zwifchen 
„Sagur Sande“ und „Eaftern Seareef”. Hier paffirten wir eine 
Lootſenbrigg, die in Windftille unter Eegel lag, fie fandte und 
einen Lootjen an Bord, einen „gentleman”, begleitet von einem 
„Dobafh“, mit einem Gepäd von drei großen Kiften hinter 

ih. Es ftehen diefe Herren DOfficiere im Dienfte der Compag— 
nie. Sie bringen ihre „Maltes” mit, Gadetten im Dienft, die 

das Senkblei für fie werfen, und dazu in einer, nur ihnen felbft 
verftindlichen Sprache fingen. Die Einfahrt in den Hooghlyfluß 

it fo befchwerlich, daß fie felbft bei den beften Anweifungen, Karten 
und Befihreibungen nicht ohne Lootſen unternommen werden darf. 

Die vielen fleinen Nebenflüffe, die fich hier unweit der Mündung 
des Fluſſes in ihn ergießen, machen die Strömungen ungleich, Ebbe und 

Fluth wirken nach verfchiedenen Richtungen, und der Strom ift oft 

ſo heftig, daß das Schiff- nur mit genauer Noth dem Steuer ger 

horcht. Die Lootſen haben daher auch meiftend ihre Stationen 
außerhalb der Sandbänfe, von wo fie auf die den Fluß ſuchenden 
Schiffe Acht geben. Diefe Stationen find, je nach den verfchier 
denen Monfunen, öſtlich oder weſtlich. Die eigentlichen größeren 

Shiffsbahnen, namentlich die, in die wir hinein zu kommen 
juchten, find mit Tonnen und Boyen bezeichnet, die aber leicht in's 
Treiben fommen; und, was noch am fihlimmften ift, der Grund 

verändert fish, weil das Ausftrömen der Flüße den Sand von einer 

Ceite des Fahrwaſſers auf die andere wirft. Ohne Lootſen darf 

daher fein Schiff fich zwifchen die Sandbänfe wagen, fondern nur 
in die Nähe oder innerhalb des Keuchtfeuerfhiffs zu kommen 
luchen, um dort zu anfern und einen Lootjen abzuwarten, wenn 

74 



100 

ihm d’raufen feiner begegnet ift. Die Dampfciffahrt auf dem 

Fluß, und das damit verbundene in's Schlepptaunehmen der Schiffe, 

hat den Verkehr natürlich bedeutend erleichtert; er ift aber noch 

immer ſehr Foftbar. Das Bugſiren der Galathea bis nach Cal— 

cutta hinauf, das in drittehalb Tagen ausgeführt ward, koſtete 800 

Nupien. Die Bezahlung des Lootſen und das ihm nach der Sitte, 

oder aus Mißbrauch, außer der Taxe noch zufommende Extra hinzu 

gerechnet, foftete unfere Fahrt den Fluß hinauf 1470 Rupien oder 

1250 Rbth., und ungefähr ebenfoviel koſtete ed, wieder hinaus zu 

fommen. 

Ich erinnere aus meiner Jugend, die Leute, welche die Tiefe 

im Gangesfluß fondiren, als Meifter in ihrer Kunft erwähnt ge- 

hört zu haben. Ich will ihnen nun zwar nicht von ihren Ver⸗ 

dienſten rauben, denn ſie ſondiren gewiß genau; dennoch muß ich 

bemerken, daß die Kunſt jedenfalls weder ſehr groß, noch fehr an— 

ftrengend ift, außer infofern es eben nicht angenehm ift, den ganzen 

Tag in der Sonnenhige zu ftehen. Sie bringen ihre eigene Leine 

mit, die in PViertel- Faden getheilt ift; 7 Faden nennen fie „no 

ground”, und da das Schiff nie mit mehr, ald 7—8 Meilen Fahrt 

über den Grund acht, muß die Angabe der Meeredtiefe ohne - 

Schwierigkeit genau gemacht werden fünnen. 
Um 41 Uhr Nachmittags ankerten wir oben im Fluß, da der 

Lootſe nicht wünfchte, diefen Abend weiter zu gehen. Wir hatten 
nämlich eine der feichteften Stellen vor ung, die nur mit der Finth 
zu pafliren war, und jest lief der Strom und mit 4-5 Meilen 

Fahrt entgegen. Quer vor und lag die Inſel Eagur, deren Tele: 
graph, mit den dazu gehörigen Gebäuden, förmlich vermittelft 
Feſtungswerke gegen die eben fo gefährlichen, als zahlreichen wilden 
Thiere verfchanzt ift, die die eigentlichen Bewohner der Inſel find. 

68 legten fich ung mehrere Fahrzeuge zur Ceite, um Früchte, Yams, 
Fiſche, Enten, Eier, Cigarren, Strohhüte und verſchiedene andere 

Sachen zu verkaufen; auch ein Poftbote Fam mit feiner großen 

Drieftafihe zu ung an Bord, ald wir aber deren Inhalt unter- 

fuchten, fanden wir leider, daß unfere Ueberraſchung und Freude 

übereilt geivefen war: es waren für und feine Briefe darin. 
Obgleich ſchon eine ziemliche Strede den Gangesflug hinauf 

gekommen, fahen wir erft feit einigen Stunden durch unfere Fern— 
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gläfer Land. Der Fluß theilt fich bei feiner Mündung in viele 
Arme, die eine Menge arößerer und kleinerer Inſeln bilden. Cie 
find zum Theil von der Fluth überſchwemmt, und daher öde und 
nat, zuweilen ragen fie foweit aus dem Waller hervor, daß fie 
nicht mehr überſchwemmt werden können, und find dann mit Man: 
grove und anderem Jungeldidicht bewachfen, das Tigern, wils 
den Büffeln, Rbinocerofjen, Krofodillen und Schlangen zum Aufent- 
halt dient. Noch wagt fein Menſch feine Wohnung in dem äußeren 
Theile diefer, mit dem gemeinfchaftlihen Namen „Sunderbunds“ 

bezeichneten, Ländereien, die ſich von Jahr zu Jahr durch Gultivi- 
rung verbeſſern, aufzufchlagen, und die „Zigerinfel® 3. B. ift wegen 
ihrer ungefunden Lage jo berüchtigt, das noch Fein Europäer eine 
Nacht auf der nel zugebracht haben foll, ohne das todtbringende 
Krankheitsgift eingefogen zu haben, das innerhalb weniger Tage 
den Fräftigften Körper zerftört. Der Gangesfluß felbft, diefer heilige 

Fluß, der der Gegenjtand taufendjähriger Anbetung des Volkes ge= 
weſen ift, hat bier ſchmutziges fihlammigtes Waffer, das eine un— 
endlihe Maſſe Lehm, Zweige, Wurzel und Unrath aller Art mit 

fih führt, 
Grit Hinter der Rhede von Kedjeri werden die Ufer bewohnt, 

und verengen ſich jo, daß fie ein. regelmäßiges Flußbett bilden, 

Die Küfte ift noch fehr flach, belebt fih aber doch mehr und 

mehr. Man fommt an Dörfern, Waldungen, Landhäufern vor- 

bei; weiter hinauf wird’3 immer fehöner und reicher an Abwechſelung, 
Telegraphen, Tlaggenftangen, hohe, ſpitze Ihürme und andere 
Segelmerfzeichen unterbrechen die Einförmigkeit der Gegend. Bon 
„Diamond =harbour“ an verändert fich wieder der Charakter der 

Küfte, — frifche grüne Neisfelder, Palmen-Gruppen, zwifchen ihnen 

malerifch zerftreute indifche Hütten, über denen die Caſuarina hoch 

und leicht ihre ſchöne, wenn auch etwas kahle Krone von Radel— 

holz erhebt, Villas, Ruinen von Factoreien, Bauniwolles und 

Indigo» Fabriken bedecken die Flußufer, denen man oft auf halbe 

Kabellänge nahe fommt. Krähen- und Falkenfihwärme umringen 

das Schiff und ſetzen fih auf Naaen und Tauwerf, und an den 

Flußfeiten fieht man nicht felten ganze Reihen Geier und „Adju— 

tanten“ aufgeftellt, diefe wunderbaren Vögel, deren ich in der Be— 

fchreibung Galcuttas näher erwähnen werde, und die man dort auf 
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den Prachtgebäuden, befonders auf dem Gouvernementspalais in 
gleichem Abſtand von einander reihenweife auf den flachen Dichern 

fiten oder ftehen fieht, ald ob fie dem Gebäude ald Drnamente 

dienten. 
Der Fluß felbft wird belebter durch die Menge aroßer umd 

kleiner Schiffe, Böte, Prahme, Zimmerflöße, Gondeln und große 

Luſtfahrzeuge in's Schlepptau nehmender „accomodation-steamers”, 

denen man begegnet oder an denen vorbei führt. So paflirten wir am 
nächften Tage mehreren großen Prahmen oder richtiger gefagt, ſchwim— 

menden Käufern, die aus der Mündung eines ſich ergießenden 

Nebenfluſſes kamen, und ihren Cours nad Süden fortfegten; es wim- 

melte darauf von Menfihen; wir erfuhren fpäter, e8 fei ein Regiment 

Sipoys geweien, die mit allem Zubehör, inchufive Frauen und 

Kinder, nach einer anderen Garnifon transportirt wurden. Nach: 

mittags Famen wir an verfchiedenen reizenden Heinen Flußmündungen 

vorüber, die mit ihren Dörfern und den bier gelegenen Pagoden, 
. Gärten und lichtgrünen Zuderplantagen fich bei'm Sonnenuntergang 
prächtig ausnahmen. Um 6 Uhr Abends warfen wir Anker, Die 
drücende Hitze des Tages wich bald der Kühle der Nacht, die ihre 
erfrifchende, aber feuchte Atmosphäre über die ganze Landſchaft 
ausbreitete. Der Vollmond ſchien blendend klar, und unzählige 
leuchtende Inſekten ſchwärmten in der Luft, wie Funken, zu Tau— 

fenden in der Minute fprühend und verfehtwindend. Gin großer 
Scheiterhaufen, der. die ganze Nacht hindurch am nächſten Flußufer 

brannte, hüllte die Waldung in ein um fo myſtiſcheres Dunfel, und 

das Gepräge der Stille und des Friedens, das über der ganzen 
Zandfchaft ruhte, ward nur durch das furchtbare Geheul der Scha— 
fale unterbrochen. 

Wir lagen ungefähr drei Meilen von Galeutta, dicht am ſo— 
genannten „Sarden=reach“ vor Anker. Am entgegengefegten Ufer 
liegt der botanifche Garten, der unter der Leitung unferes Lands— 
mannd, Doctor Wallich, weltberühmt geworden it. Die Fahrt 
zwifchen beiden Ufern, im Schlepptau unferes „steamer”, gehört zu 
den fchönften, die gedacht werden können. Dort Gardensreach mit 
feinen herrlichen Landhäufern, mit den lieblichen Parks und reichen 
Blumenparterres, die bis an den Fluß herab gehen; bier der prächtige 
botanifche Garten mit feiner hübſchen Billa und den geſchmackvollen 
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Pavillons; weiter hin „Bishops College‘, ein großartiges quadran- 
guläres Gebäude in gothifchem Styl, mit einem hohen Thurm in 
der Mitte, von einem weitläuftigen Park umgeben; und der Fluß 
jelbft, von Böten und Schiffen aller Größen wimmelnd, — Alles einen 
anfallenden Gontraft zu den Particen bildend, die wir geftern. paf- 
firt waren: wahrlich, ein ſolcher Anblif ift dem Seemann, der, 
nachdem er Tage und Wochen zwifchen Himmel und Meer fish be— 

wegte, das erfehnte Ziel feiner Fahrt nur in der Entfernung einiger 
Meilen fieht, ein wahrer und großer, Genuß. 

Nun windet fih der Fluß faft im rechten Winkel, und plößlich 

bietet fich dem Auge das prachtvollfte Panorama dar. Da liegt 

Galeutta, Indiens London, „Ihe city of palaces”, in feiner ganzen 

unabfehbaren Ausdehnung, mit feinen Kuppeln und Thürmen, feinen 
Paläſten und Hütten, dem unbezivinglichen Fort William und dem groß— 
artigen Gouvernementspalais, Gärten und Schiffswerften, Fabriken 

und Dampfmafcinen. Der Fluß fehlängelt ſich wie eine unge— 

heuere, gelbe Schlange durch's Land, big er im fernften Nebel dem 

Auge entfihwindet, oder von der unzähligen Maſſe Schiffe aller 

Größen verdeckt wird, die neben der feftgebauten, eine ſchwimmende 
Stadt bilden. Myriaden Böte bewegen ſich durcheinander, mit und 
ohne Segel, mit und ohue Dächer, die in gefihäftigem Eifer zwi— 

fhen den Schiffen und dem Lande hin und herfahren, ſich behende 

durch die großen Schiffe windend, die den Strom auf und ab fegeln, 

oder in's Schlepptau genommen find. Am entgegengefegten Ufer liegt 

die Borftadt und was dahin gehört, Dods, Fabriken, hohe Dampf— 

fhornfteine und bunt verzierte Pagoden. Doc, ich will lieber mit 

der Befchreibung einhalten, denn je mehr ich fchildere, je mehr 

Worte mir entftrömen, je mehr fühle ich auch die Ohnmacht meiner 

Feder im Wiedergeben des Bildes, das fih wor unferen Augen ent 

faltete, al wir am Morgen des 5ten November den Fluß hinauf 

famen und ung der Hauptftadt des englifcheindifhen Reiche nahten 

Kurz nachdem wir die Anker gelichtet hatten, fam ein Dampf- 

fhiff unter däniſcher Orlogs-Flagge den Fluß hinunter. Es Tief 

an und heran, und der Gapitain fam an Bord mit Briefen vom 

Conſul Madey und mit der Meldung, daß er ſich unter meinen 

Befehl zu ftellen habe. 
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63 war mir nicht unerwartet. Schon in Madras war ich 

davon unterrichtet worden, daß unfere Regierung, in Bezug auf ein 
Schreiben von mir von Plymouth, der Regierung in Serampore 

Drdre gegeben habe, ein Dampfſchiff für die nicobarifche Erpedition 

zu befrachten oder anzufaufen, und daß in Folge deifen dad Dampf- 

fchiff „Ganges“, zur Kriegsmarine der englifcheoftindifchen Compagnie 
gehörend, gekauft fei. Sch werde Gelegenheit finden, dies Schiff 
mehrfach zu erwähnen, das jo thätigen Antheil nahm an unferer 

Unterfuchung der Nicobaren; hier fei es nur gefagt, daß das Aufere 
mir ganz gut gefiel, während ich jedoch, als ich die Ordre gab, 
daß es umlegen und in der Nähe der Corvette vor Anker gehen 
möge, bald bemerkte, daß ed eben fein Schnellfegler fei. 

Um 8 Uhr Vormittags pafjirten wir Fort William, das wir 

mit 21 Schüßen falutirten, die mit gleicher Anzahl erwiedert wur— 

den. Kurz darauf liegen wir die Anfer fallen und vertäuten uns 

vor der Promenade, die längs dem Fluße, zwifchen Fort William 
und der Stadt felbft hinläuft, und den Äußeren Theil der großen 
Esplanade bildet. 



VI. 

Aufenthalt in Caltutta. 

(15. Novbr. — 24, Deebr.) 

Die Corvette lag vor Galcutta vom 5ten Novbr. bis zum 24ften 
Dechr. 1845. Der ⸗»Hauptzweck diefed Aufenthalts war der, Die 

nicobarifche Erpedition vorzubereiten, und die Corvette für diefelbe, 

wie für den übrigen Theil der Neife in Stand zu feben. 

In einem Memorandum vom 7ten Juli, welches ich von Ply— 
mouth eingefandt, und in dem ich meine Anmerkungen zu den mir 
mitgegebenen Inſtructionen eingeliefert hatte, äußerte ich unter 

Anderem, daß es wünſchenswerth fein- möchte, daß der Tender, den 

ih in Calcutta anſchaffen folle, ein Dampffhiff fei. Als Folge 
hiervon hatte das Gouvernement in "Serampore, auf gegebene 

Drdre der Negierung, den Kauf eines Dampffchiffed, „des Ganges“, 
veranftaltet, welches nun zu meiner Verfügung geftellt ward. 

Der Ganges hatte zur Orlogd-Marine der englifch-oftindifchen 

Compagnie gehört, war 1827 von Teak-Holz gebaut, und hatte 
eine Mafchinerie von 80 Pferde Kraft, aus Maudley’s & Co. Fa— 
brif, mit kupfernen Keffeln. Da aber die Maſchine 18 Sahr alt, 

und viel gebraucht, war fie natürlich fehr verfchliffen, und entbehrte 

aller der Berbefferungen, welche die Erfahrung einer jo langen Zeit 
hervorgerufen hatte. 

Es war indeh nicht die Nede davon, ein beſſeres Schiff zu 

nehmen, aus dem einfachen Grunde, weil Keines zu haben war, 

Dampfſchiffe gar nicht, ein Segelfhiff nur mit großer Schwierig- 
feit, — die Frage war nur die, ob der Ganges brauchbar fei oder 
nicht. War er überhaupt brauchbar, fo lag er fihon zur Benutzung 

da, und die Erpedition der Nicobaren Fonnte alsbald vorbereitet 
werden. Aber ich hatte noch einen Grund, gerade den Ganges 
vorzuziehen. Es war mir nämlich von meiner Regierung zur uns 
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abweichliben Pflicht gemacht, unter feiner Bedingung das Hoheits: 
recht über die nicobariſchen Inſeln aufzugeben, und es zu wah— 
ven, auf welche Weife ich e8 am geeignetjten finden würde. Die 
Erfüllung dieſer Ordre erforderte aber, wie es mir bald ein- 

leuchtete, eine factiſche Decupation dieſes Archipels, alſo entweder 

eine effective Coloniſation oder das Zurücklaſſen einer militäriſchen 

Macht auf, oder zwiſchen den Inſeln. Hierzu war ein Orlogsſchiff 

durchaus nothwendig, der Ganges war ein Orlogsmann, danach 
war er gebaut, er konnte Kanonen führen, ja hatte fie ſchon an 

Bord. Bei jedem anderen anzufıhbaffenden Schiffe würde e8 immer . 
in Frage geblieben fein, in wie fern fein Zimmerholz, feine Dimen- 
fionen und feine übrigen Eigenſchaften es zuläflig machten, daß fein 
Ded mit Artillerie beſetzt werde. 

Nachdem ich daher über die Brauchbarfeit des Schiffes zu 

dem erwähnten Zwed möglichft ſichere Nachrichten eingeholt, theils 

durch Befichtigungen, die vor meiner Ankunft gefihahen, theild durch 

eigene Unterfuchungen, die ich anftellte, indem ich die Schiffsjour— 
nale und übrigen Bücher im Marinebureau, die mir von Geiten 

der engliſch-oſtindiſchen Compagnie zur Dispofition geftellt wurden, 
durchfah, betätigte ich den Kauf ded Ganges, für Rechnung der 
däniſchen Regierung, und zog dänifche DOrlogsflagge und Wimpel 
auf. Mein Nähfteommandirender, Gapitain Aſchlund, erhielt das 

Commando des Schiffes, die Lieutenants Noepitorff und A. Rothe 
fo wie der Unterarzt Didrichfen wurden an Bord verfegt, 14 Mann 

von der Befagung der Corvette gingen dorthin ab, der übrige Theil 
Bemannung, — 50 Mann prima Plan, inclufive des Mafıhinenmeifters 

und der ihm untergebenen Leute, — wurde am Lande gehenert. 
Der Ganges wurde darauf in den Fluß binausgelegt, nahe vor der 

Galathea, und feine Inftandfegung und Ausrüftung ward Fräftig 
betrieben. Was am meiften Zeit erforderte, war eine durchaus 

nothwendige Veränderung der verfihiedenen Aptirungen, namentlich 
die Anlegung einer neuen Küche, da die hindoftanfhe Mannſchaft 

nicht in derfelben Küche Fochen Eonnte, ald die europäifche. — Der 
„Ganges“ führte eine 124 dige Metallfanone an jeder Seite und vier 

Stüd 1ä dige Amüfets; außerdem war er mit Handgewehren 

wohl verfehen, darunter einige Musketons, die, wie die Amüſets, 

auf Gabeln auf dem Schiffsbord montirt waren. Sch ließ ihn von 
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der „Galathea“ aus noch mit einem Espingol, zwei 4ã digen Metall: 
Haubigen für die Fahrzeuge und zwanzig Stüd Gewehren verfehen, 

und gab endlich die Enternege der „Galathea“ für das Dampfichiff 

her, da died mehr Gefahren audgefegt war, und von diefem Ver— 

theidungsmittel eher Gebrauch machen konnte. 

Während die Inftandfegung des „Ganges“ mit allen Mitteln 

betrieben wurde, die und zu Gebote jtanden, wurde auch die „Ga— 

lathea“ nicht verfiumt. Das Schiff ward gänzlich Falfatert, nad 
Augen und Innen gemalt und verfihiedenen zwedmäßigen Verän— 
derungen unterworfen, wie auch mit Proviant für mehrere Monate 

verfehen; Segel und Takelage wurden ausgebeilert, zwei Unterfegel 
und ein großes Marsfegel, jo auch ein Steuerruder am Lande neu 
verfertigt. Alle diefe Arbeiten nahmen viel Zeit in Anfpruch, theile 

weil wir täglich bei der Ausrüftung des „Ganges“ Beiftand Teiften 

mußten, theils weil wir mit der unglaublichen Langſamkeit der hie- 
figen Handwerker zu kämpfen hatten, theild auch weil eine Krankheit 

im Schiff ausbrach, die in phyſiſcher ſowohl, ala moralifcher Hin— 

ſicht meine Leute ſchwächte. 

Es war die Cholera! Dieſe abfcheuliche Seuche, die in Gal- 

cutta immer herriiht und ſtets die Schiffe auf dem Ganges heim— 

fucht, verſchonte auch und nicht, obaleich wir in der gefundeiten 

Sahreszeit angefommen waren. Schon während unferes Aufent- 

halts in Madras hatten fich einige Diarrhoe= Fälle mit Colik und 
heftigen LZendenfihmerzen unter der Mannfchaft gezeigt; fo wie wir 
wieder in See gegangen, ware fie aber verfchwunden. Ich Fam 
mit fehr wenig Kranken an Bord in den Fluß hinein, allein 

faum hatten wir hier wenige Tage gelegen, ald die Krankheit mit 
erneuter Kraft ausbrach. 

Der neu Angefommene hört mur mit ungläubigem Lächeln die 
Warnung, fih nicht dem unmittelbaren Einfluß der Sonnenftrahlen 

auszufegen, er glaubt, ev könne wie daheim, im Schweiße feines 
Angeficht3 arbeiten, und nach Sonnenuntergang legt er fich in der 
dünnen Bekleidung, die ihm die Tageshige erträglich gemacht hat, 
nieder, um fich abzufühlen, oder gar in dem Falten Nachtnebel zu fchla- 

fen. Aber wie bald wird fein Leichtfinn beftraft werden! Darm 

und Leberfrankheiten werden die Rofen feiner Wangen bleichen, und 

die Kraft jenes ſtarken Körpers zerftören, der in feinem eitelen 
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Wahn dem furchtbaren Klima Dftindiend troßen wollte. Am 
fchnellften wird das fchleichende Gift ihn erreichen, wenn er fih an 
einem Ort, wie der Gangesfluß, aufhält. Schon der Genuß des 

Flußwaſſers trägt dazu bei, den Krankheitsftoff zu verbreiten, aber 
vor Allem hat die Empfänglichfeit für Krankheiten ihren Grund in 

, den giftigen Moraftausdünftungen, welche über Galcutta aus den 

öftlih von diefer Stadt gelegenen Sunderbunds ausftrömen: ein 
Krankheitsgrund, der jo anerkannt ift, daß nach den Erfahrungen 

des General-Arztes, des alten Nicolfon, in Hospitälern fammt Pri- 
vathäufern der Stadt, der Ausbruch der Cholera und anderer ende= 

mifchen Krankheiten in den gegen D. und den gegen W. belegenen 
Zimmern fih wie 7 zu 3 verhielt; er rietb und daher, Nachts 

nur die Kanonenpforten der Batterie gegen die Seite der Sunder- 
bunds offen zu halten, welches natürlich ein jedesmaliges Nachfehn 

erforderte, wenn das Schiff vom Etrome geſchwenkt wurde. Troß 
diefer und vieler anderen Vorſichtsmaaßregeln, fuchte die Krankheit 

doch, wie gefagt, anch bald die Befagung der „Galathea“ heim; wäh 

rend längerer Zeit hatten wir 30 - 40 Mann auf der Krankenlifte. Die 

Krankheit zeigte fich anfangs wie eine ſtarke, wäſſerichte Diarrhoe, die, 

wo fie mit Erbrechen verbunden war, fogleich ein Abnehmen der Kräfte 

veranlaßte, und lebensgefährlich ward; in vier Fällen artete fie in 

die ächte afiatifche Cholera aus und hatte in den zweien einen 

fihnellen Tod zur Folge. Der Erftere derfelben war der Hautboift 

Hofung, der ſchon in der Nacht vom 10ten bis zum Alten Novbr. 
erkrankte; am nächiten Morgen früh war fein Zuftand hoffnungs- 

108, fraftlos war er zufammengefunfen, und auf das leichenblaffe 
eingefallene Geficht hatte die Todesangft ihr Zeichen gefihrieben, 

die Augen lagen hohl und waren von dunfelem Schatten umgeben, 
die Stirn feucht und marmorfalt, die Stimme faum hörbar, fihmwer 
athmete die Bruft, alle Lebenswärme war entfchwunden, der Puls: 
fchlag nicht mehr zu fühlen, und fehmerzhafte Krämpfe ftellten fich 

erft im Unterleibe, dann in allen Gliedern ein. Und bei alledem 

behielt er bis zum Augenblic feines Todes flares Bewußtfein feines 

fihredlichen Zuftandes. Nach 30 Stunden waren feine Leiden über: 

fanden, und faum zwei Tage, nachdem er frifih und gefund mit 
feinen Kammeraden fich des Lebens gefreut hatte, begleiteten fie ihn 

zur letzten Ruheſtätte. Das andere Opfer der Cholera morbug 
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war mein braver Bootsmann, Thomas Hoy; er erkrankte am 14ten 
Novbr. und Tages darauf war; er nicht mehr. — Kaum hatten wir 
14 Tage auf dem Fluß gelegen, ald die Krankheit eine andere Wen- 
dung nahm, und fich wie ein galligted Fieber zeigte, bei welchem 
der Kopf befonderd angegriffen wurde; indeß nahm nur bei Gin: 

zelnen das Fieber einen bösartigen, remittirenden Charakter an; 
durch diefe Krankheit ward und unfer Proviantfchreiber Frederichfen 
entriffen. Sowohl er ale Thomas Hoy hinterliegen in der Heimath 
eine zahlreiche Familie. 

Ein folder Zuftand erforderte die ernfteiten Maaßregeln; das 

Hospital vorn auf dem Banjerded war in diefer Wärme unbrauch— 

bar, auf der Batterie fortwährend geräufchvolle Arbeit; ich Tieß 

daher das Ruff zum Schiffshospital einrichten, und traf nebenbei 

Anftalten, daß meine Kranken in’! große „General-Hospital“ bei 

Alipore, am oberen Ende der Stadt, transportirt werden fünnten: 

hier ftarben die drei vorerwähnten Männer. An einem Tage allein, 

den 16ten Novbr., fandte ich vor dem Anfange des Gottesdienſtes, 

8 Mann in's Hospital; der Abſchied diefer Unglüdlichen war herz- 
ergreifend, e3 war fo deutlih in ihren von Krankheit verzerrten 

und abgezehrten Zügen die Ueberzeugung zu leſen, daß fie niemale 

wiederfommen würden. Mein hochgeehrter Freund und Lande- 
mann, Doctor Wallich, war gerade bei ung am Bord, um nach fü 
langen Jahren einmal wieder eine dänifihe Predigt zu hören; 'er 
flößte meinen Leuten neuen Muth ein, nicht allein durch die Theil— 

nahme, welche er mit glühender Liebe zu feinem Vaterlande ver- 

band, fondern auch durch die Erfahrung, mit der er von dem ge— 

führlichen, aber nicht unüberwindlichen Feind, den wir zu beftreiten 

hatten, zu forechen wußte Wir wurden überall nicht mehr, als 

andere Schiffe auf dem Fluß, von der Krankheit heimgefucht, und - 

erlitten vergleichsweife nur geringen Berluft. An Bord ded Dampf» 
ſchiffs, Lord Bentind”, das 80 Mann Befagung hatte, farben, 
während unſeres Aufenthalt? auf dem Fluße, allein. 4 Mann an 
einem Tage an der Cholera. Capt. Me. Killod von der englifchen 
Marine, der dies große, zwifchen Suez und Galcutta fahrende Schiff 
führte, betrachtete den Verluſt als einen ganz gewöhnlichen, und 
belächelte meine Klage über den Tod von 3 Mann während eines 
fiebenwöchentlihen Aufenthalt® auf dem Gangesfluß. 
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Unter diefen Arbeiten und Widerwärtigfeiten wurden die Vor— 
bereitungen zu der nicobarifchen Expedition fortgefest. Alle Berichte 

“ über diefe Infeln hoben übereinftimmend die großen Schwierigkeiten 

hervor, die ed wegen der undurchdringlichen Wälder Foften würde, 
fih einen Weg, auch nur einige Schritte in’d Land hinein, zu 
bahnen. Es ward daher nothwendig, eine bedeutende Arbeitskraft 

für's Lichten des Urwaldes Ddisponibel zu halten; meine eigene 
Mannfchaft wollte ich nicht dazu hergeben, damit fie nicht, Tod 
und Krankheiten anheim falle: alfo befihloß ich, eine Anzahl chine- 

ſiſcher Arbeitöleute in den Dienft der Expedition zu nehmen. Ich 
beorderte, daß der Ganges, fobald er fegelklar wäre, nach Pulo 
Penang abgehe, dort 40-50 Mann chinefifcher Arbeiter annehme, 
fie mit Werkzeugen, Provifionen und Kleidern verfehe, und gleich 

nad dem Hafen von Klein-Nicobar mitbringe, wo dann die Auf: 
nahme des Hafens, und des ihn umgebenden Fahrwaſſers, beginnen 
folle. Um zugleich die zoologijchen und geognoftifchen Unterfuchungen 

diefes Theiled des Archipeld zu betreiben, beitimmte ich, daß die 

Herren Reinhardt und Rink diefem Theil der Erpedition- folgen 
follten. Der Botaniker, Doctor Didrichjen, war ſchon an Bord. 

Es ward ferner, da, wenn wir auf dem „Ganges“ mit Holz 

heizen wollten, zum Fällen deſſelben doch wegen unferer fonftigen 

Arbeiten Feine Zeit übrig bleiben würde, nöthig, -eine Ladung Kohlen 
nach den Nicobaren zu fenden; und da ich durchaus feine Sicher: 

heit darüber hatte auf welche Art fie auszuladen und aufzube- 
wahren feien, und ich es überhaupt ſehr wünſchenswerth fand, 

- vorerft ein Logis für die Chinefen, dann auch ein fehwimmendes 

Magazin zu haben, in welchem Alles, deſſen ich bei den Unter- 
fuchungen bedurfte, von einer Inſel zur anderen transportirt wer— 

den könnte, jo befrachtete ich ein Dänisches Barkſchiff „Chriftine“, 

Gapt. Marolly, zu diefem Dienft. Diefes Schiff follte mit dem 
Ganges gleichzeitig abgehen, fi in den Hafen von Klein - Nicobar 
legen, und dort die Ankunft des „Ganges“ erwarten. Doctor Rink 

wurde dort an Bord einlogirt, und ihm die Ordre zugeftellt, geo— 
gnoftifche und zoologifche Unterfuchungen anf Klein -Nicobar vorzu— 

nehmen. 

Sch beſchloß felbit, mit der ,Galathea“ jo abzufegeln, daß ich bei 

der nördlichiten Nicobar-Inſel ungefähr zu'r felben Zeit antreffen 
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fünnte, wie der „Ganges“ bei den füdlichen Inſeln, um Bermeffungen 
und fonftige wiffenfihaftliche Unterfuchungen  fucceffive ſüdwärts 

vorzunehmen, und beftimmte den Hafen von Nancovıy als Rendez- 

vous für die lebte Hälfte des Januar. So wie meine Snftructionen 

lauteten, war es für mich fehr wichtig, den Etatsrath Hanfen bei 

meinen Unterfuchungen, und bei der letzten Entfcheidung über die 

Solonifation der Inſeln, zu betheiligen. Theils amtliche, tbeils 

Privat-Verhinderungen machten es jedoch diefem Beamten unmög— 

lih, während meines Aufenthaltes in Galcutta, dorthin zu kommen, 

er verfprach mir aber, mit mir auf den Nicobaren zuſammenzu— 

treffen, wenn ich ihm ein Schiff zur Ueberfahrt fenden wolle. Ich 
befihloß exit, ihn mit der „Galathea“ felbft zu holen, da dieß indeß 
einen bedeutenden Auffchub veranlaßt haben würde, nahm ich mit 

Freuden dad Anerbieten des dänifchen Conſuls, Herrn Madey, an, 

eine ihm gehörende kleine Brigg „the Patriot“, Capt. Lewis (der: 

jelbe der den Schooner l'Espiègle auf der legten Expedition nad) 

den Nicobaren geführt hatte) nach Tranquebar zu fenden, um den 

Etatsrath Hanfen nach den Inſeln hinüber zu bringen, und fo er— 

fuchte ich ihn, mit uns in den letzten Tagen des Januar zufam- 

menzutreffen.. 
Nach diefem-Plan wurden nun die Arbeiten fo raſch, ala es 

in meinen Kräften ftand, betrieben. Für manche Bedürfniffe ward 
geforgt: Zelte, Bohr-Inſtrumente, Kleidungsftüde, Stoffe, Tabad, 
Schnurrpfeifereien zu Taufcbartifeln mit den Eingeborenen u. |. w. 

wurden angefchafft. 
Es wird einleuchtend fein, dag mir diefe mannigfachen Ge- 

jhäfte nicht viel Zeit übrig liegen, Aufflärungen über dad Land 

einzuholen, in welchem ich mich aufhielt. Alles, was ich dem Lefer 

daher zu geben vermag, ift eine Beſchreibung des Eindruds, den 
mir Calcutta und feine Bewohner binterließen; ich will erzählen, 

was ich gefehen, befchreiben, was ich gefühlt, will über Beides meine 

Anficht ausfprechen, aber nicht entfernt behaupten, das diefe die 

richtige fei. 
Die DOftindier nennen Calcutta mit einem gewiſſen Stolz „Ihe 

eity of palaces”, und diefen Namen verdient ed wohl, denn es 

find dort, beſonders im europäifihen Quartier, eine Menge Gebäude, 

die für jede europäifche Hauptftadt ein wahrer Schmud fein würden. 
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Calcutta liegt an dem linken Ufer des Gangesflußes und ift gegen 
N. und ©. von zwei fihmalen Flüßen begrenzt, die in den Ganges 
ausmünden, und über welche, an jeder Eeite zwei hängende Brücken 
gebaut find, die eine bei'm Ausflug in den Ganges, die andere 
etwas weiter in's Land hinauf. Die ganze Ausdehnung der Stadt 
lings dem Gangesfluß beträgt etwa 6 enalifhe Meilen. Die fehr 

ftarfe, für uneinnehmbar gehaltene Feſtung, Fort William, liegt 

am füdlichiten Ende, und hat aljo den Ganges als weftliche und 

einen jener Fleineren Flüſſe als füdlihe Gränze; gegen Nord und Dft . 

wird es durch tiefe Gräben und breite Wälle von dem großen 

Platze getrennt, der fich zwifchen dem Fort und der Stadt befindet, 

und der offen, flach und nadt von fait feinem einzigen Baum be= 
fihattet wird. Auch gegen die Flüffe hin hat es ftarfe Befeftigungen, 
mit tiefen Gräben und engen Eingängen. Das Fort bildet ein 
faft regelmäßiges Achteck, und ift montirt mit 619 (12—13pfundigen) 

Kanonen; dennoch jiheinen die Feſtungswerke dem Laien nichts 
weniger ald impofant, denn fie erheben fich faum über die Ebene, 

die fie umgiebt, und man wird ihrer erft anfichtig, wenn man ihnen 
ganz nahe kommt. Das Fort umſchließt mit feinen Wällen eine 

Stadt für ſich, hauptfählih aus Militär-Cafernen und Magazinen 

bejtehend, in denen das wahrhaft immenfe englifch-oftindifche Kriegs— 

material enthalten ift, und die meiftens in den Kafematten der 

Veftungsmauern liegen. 
Die Arfenal- Gebäude nehmen einen Flächeninhalt von über 

54,000 a Fuß ein. Die Pulvermagazine können 5100 barrels 

(ein barrel 100 L0) Kanonenpulver räumen, und im Zeughaus 

find 42,000 Gewehre, 10,000 Piftolen, und 18,400 Säbel. Der 

Bau des Forts, den Lord Clive (1757) begonnen, hat zwei Mil- 

lionen £ Sterl. gefoftet. Ein Mangel am Fort ift die Schwierig- 
feit 08 mit gutem Waffer zu verforgen. Die in den Außenwerken 
belegenen Brunnen haben in der heißen Jahreszeit Brackwaſſer, und 

das einzige große Waſſer-Baſſin liegt auf dem ſüdlichen Feſtungs— 
glacid. Um diefem Hauptbedürfnig naczubelfen, hat man kürzlich 
verfucht, einen artefifshen Brunnen im Fort zu graben. Die Kleine 
Stadt, die das Fort umfchließt, hat zwifchen den Baraden große 
Rafenpläße, wohl erhaltene Fahrwege und regelmäßige Alleen; 

übrigens ift die Lage düfter und ungefund. Man ficht hier Nichts 
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von dem Gedränge und Gewoge der großen Stadt, die außer dem— 
jelben liegt; die breiten Straken find leer und öde. Da die Be— 

wohner der Feſtung am Tage Nichts auf der Straße zu thun haben, 

verbergen fie jüh vor der Sonnenhitze, die den von Wällen dicht 

umgebenen Raum durchglüht. Nur felten fieht man einen Wagen 
oder Palanfın die öden Gaſſen beleben; das Gras ſchießt unbe- 

hindert zwifchen den Steinen empor, Fort Willtam ift zum Sitz 

der Regierung beftimmt; der Gouverneur hat hier feine Wohnung, 
die er indep nicht benußt, und alle Negierungsordres find „Fort 

William“ datirt. Die inmitten des Forts liegende St. Beteröficche 
iſt ein volljtändiges Miniaturmodel der Weftminfter Abter. 

Schweift der Blick über den großen Platz, der Fort Willtam 

von der Etadt trennt, jo haftet das Auge alsbald am Gouvernements- 
Haufe. Diefes colojjale Gebäude, welches der Marquis von Wellesley 

1804 den ngenieurcapitain Whyatt aufführen ließ, und welches 

13 Lak Rupien (über 800,000 pr. Th.) Foftete, wird von Galcuttad 

Bewohnern mit Stolz genannt, wenn von ausgezeichneter Architec- 
tur die Rede iſt. Ich geftehe, daß ich ihre Bewunderung nicht 

habe theilen können. Es ift ein großes vierediges, verhältnißmäßig 

niedriged Hauptgebäude von drei Gtagen, die untere zur ebenen 
Erde; auf dem flachen Dach hebt fich zwifchen den beiden füdlichen 

Flügeln, anftatt in der Mitte des Gebäudes, eine Kuppel, auf 

welcher eine aufrecht ftehende, gefrönte Brittannia fih auf ein 

Schild ſtützt. Aus den vier Eden diefed Pallaftes fpringen Frumme 

Zwifchengebäude hervor, die durch eben jo viele Pavillons mit dem 

. Hauptgebäude vereint werden. Das Ganze ijt überladen mit Fenſtern, 
Colonnaden, ſchweren Verzierungen, Karnifchen, Gefimfen u. ſ. w. Don 

der nördlichen Façade aus führt eine breite und fehr hübſche Treppe 

vom eriten Stod hinunter. Unter der Treppe, die faft nie gebraucht 

wird, da fie der Eonne und dem Regen zu fehr ausgeſetzt liegt, iſt 
eine bededte Einfahrt, die auf die Veftibüle führt. Das Ganze ft 
wohl ein impofantes Gebäude, aber mir fcheint es zu gedrüdt, um 
einen ſchönen architectonifchen Effect zu machen. Der Plab foll 

meijterhaft benußt, und die innere Einrichtung des Schloßes in 
jeder Beziehung angemeffen fein; es it mit einem hübfchen Garten 

und ſchönen Einfahrten verfehen und trägt überhaupt den Stempel 

der Pracht und der Verſchwendung, die Caleuttas Bewohner, befonders 
Galatheas Erbumfeglung. 1. 8 
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in älterer Zeit, entwidelt haben. Auf dem Schloßplage ftehen meh— 

vere mächtige Kanonen, die ald Beute aus dem chinefifchen Kriege 

mitgebracht find, und auf der Esplanade, öftlich davon, ein Monu— 

ment zu Ehren des Generals Ochterlony. Um defien Vorliebe für 

die Anhänger des muhamedanifchen Glaubens zu bezeichen, ift Diefe 

Säule, die auf einem ägyptifchen Sockel fteht, font im fchönjten 

maurifchen Styl aufgeführt; fie ift 165 Fuß hoch, eine Wendel- 

treppe führt auswendig zu ihr hinauf, und von ihrer höchſten 

Spike, wo man eine erquidende Kühlung genießt, überfieht man 

die fich vielfach fhlängelnden, wunderſchönen Ufer des Hooghly-Flußes, 

ganz bis nach Barradpore im Nord, und nach dem noch ferneren 

Sloucefter- Fort im Sid. Das untere Stodwerf des Gouverne— 

mentspallaftes enthält nur Veſtibülen und Contoirs, fammt einigen 

Adjutantenzimmern. Die übrigen Etagen des Hauptgebäuded um— 
faffen die eigentlichen Prachtgemächer, die wahrhaft glänzend ein- 

gerichtet find, In dem Centrum der erften Etage liegt der, aus 
drei großen Hallen zufammengefegte, Gefellfhaftsfaal, mit marmornem 

Fußboden, ftudpolirten Wänden, Marmor» und Bronce- Säulen, 

zahlreichen Kronleuchtern und hohen, breiten Spiegeln. Ueber dem- 

jelben liegen die Ballfüle, mit eingelegten Teak-Fußböden und ver- 
goldeten Deden. Die täglichen Wohnzimmer liegen in den Ylü- 
geln, Ungeachtet der ſcheinbar fo großen Ausdehnung dieſes Pallaftes 

ift doch nicht Plas darin für Küche, Ställe und Domeftifen-Fimmer, 

die in einem fehr weitläuftigen Gebäude außerhalb des Gitterd, auf 

der anderen Seite der daran ftoßenden Straße, fich befinden. 

Das Quartier hinter dem Gouvernementsgebäude ift das hüb- 
ihefte der eigentlichen Stadt und hat fehr große, wohlgebaute 
Plätze, auf denen die Luft abgekühlt und erfrifcht wird durch 

das Waſſer fchön gemauerter Baffins, die von grünen Raſen um: 

geben werden. Der bedeutendfte diefer Pläge ift der fogenannte 

„tanksquare”, er umſchließt ein ungeheures Baſſin, das einen 

Flächenraum von einem „acre” Landes einnimmt und 25 Fuß tief 
ift, deffen Waffer aber wegen der Nähe des Hooghly-Flußes zuweilen 
brad wird. Der Plas bildet ein vollftändiges Quadrat und feine 
ganze nördliche Seite (14--1500 Ellen lang) wird von den, ur— 
Iprünglich für die jungen „eivilians” aufgeführten „writers buil- 

dings”, einem fehr langen, zwei Etagen hohen Gebäude, ein- 
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genommen. Gin größeres, ein hiftorifches Intereſſe knüpft fich 
an das auf Tankſquare's öftliher Eeite liegende Zollhaus, oder 

richtiger ausgedrüdt, an den Boden, auf welchem diefes fteht; denn 

hier lagen einſt die berüchtigte „schwarze Höhle“ und das ältefte 

englifhe Fort, wie man bier auch noch vor 30 Jahren einen Obe- 

lisk errichtet fah, an dem für die Nachwelt die Namen derer be- 

zeichnet waren, die einen jo graufamen Tod auf diefer Stelle 

erlitten. Auf Tankſquare, und in den den Pla umgebenden Straßen, 

findet man auch die europäifchen Bazars und jede Art von Lurus- 

Läden, mit franzöfifchen und englifchen Modewaaren verfehen, aber 

wunderbar genug, Keiner von Allen ift Abends erleuchtet, nach 
7 Uhr ift Alles gefchloffen, die Lichter ausgelöfcht, und Jeder geht 

nach Haufe. Nur einzelne Cafes und Reftaurationen machen eine 
Ausnahme, 

Auf der großen Ebene, die fih, vom Gouvernementshaufe aus, 

gegen und um Fort William herum erftredt, liegen mehrere Baf- 
find mit Springwaflern, an denen man früh und fpät die Hindus 

ihre Reinigungen vornehmen fieht, indem fie mit metallenen Krügen, 
vor und nach dem Gebet, Waſſer über Haupt und Glieder gießen. 

Bon hier wird auch das Wafferge holt, mit dem die vielen macada- 

mifirten Wege, welche das Gouvernementögebäude umgeben und die 

Maine durchkreuzen, begoffen werden. Dies gefchieht auf eine ganz 

eigenthiimliche Weife, die hierzu angeftellten Leute tragen, in einem 

Riemen über der Schulter, eine zufammengenähte Ziegenhaut unter 
dem einen Arm, diefe füllen fie mit Wafler, und begießen den 

Wen, indem fie mit dem Ellenbogen auf das Fell drüden, wodurd 
das Waffer wie aus einer Sprige hervorbrauft, während fie mit 

raſchen Schritten ihres Weges gehen. 
Eines der hübfiheften, vielleicht das regelmäßig fchönfte Gebäude , 

Galcuttas, ift Townhall, dicht am Gouvernementshaufe belegen und 

fowohl zu öffentlichen Berfammlungen, als zu Feften, Bällen, Diners 

u. f. mw. beftimmt. Dies Gebäude ift fowohl rüdfichtlich feines 

Aeußern, ald wegen der geſchmackvollen Decoration feiner großen twohl- 

proportionirten Säle, mit anftoßenden Gallerien und Zimmern, volle 

fommen feiner Beftimmung würdig. ine dorifche Säulenhalle 
liegt als Einfahrt vor der nördlichen Fagade, und führt in die 

höhere geräumige Vorhalle, die mit den Statuen der Marquis von 
8* 
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Cornwallis und Wellesley geſchmückt if. Auf einer doppelten, 
prachtvollen Treppe gelangt man von den oberen Sälen in die 
unteren. Man bat beredmet, daß bei feitlihen Gelegenheiten jede 

Gtage 800 Menfchen zu faſſen vermag, und an Höhe übertrifft das 
Gebäude noch das Gouvernementspalais. 

Biegt man um die Ede, nachdem man Townhall paſſirt iſt, 

und acht längs des Flußes an dem belebten Kai, wo Taufende von 

Menfchen aller Farben in geichäftigem Treiben fich durcheinander 

bewegen, fo fommt man an einer Reihe von Prachtgebäuden vor- 
über, von denen eins fihöner ift, ald das andere. Hier liegt Cal— 

cuttas Bank und Metcalfhall. Lebteres it ein ganz neues Gebäude, 

zu Ehren des interimiftifhen Gouverneurs, Sir Charles Metcalf, 

welcher die Prefje freigab, aufgeführt. Es hat den doppelten Zived, 

der Verfammlungsort von Galcuttas Aderbaugefellfibaft zu fein umd 
zur öffentlichen Bibliothek zu dienen. Die Architectur ift dem Thurm 
der Winde in Athen entlehnt, und die daffelbe umgebenden Säulen 

geben dem Gebäude ganz das Ausſehen eines griechifchen Tempels. 

Dann liegen hier das Pofthaus, die Marines, Stempel-, Salze und 

Opium-Bureaus und andere großartige Privat» und öffentliche 

Gebäude. Bald ift’3 eine Kirche, bald ein Packhaus, bald kömmt eine 

Quergaſſe, die den Blick in's Innere der Stadt mit ihrem Getüm— 

mel und ihrem gefihäftigen Treiben geftattet. Fußgänger und 
Reiter, Käufer und Verfäufer, Bootsleute und Palankfinträger, Laft- 
träger und Ausrufer, verfchleierte Arauen und nadte Männer, 

Hindus und Armenier, Perſer und Chinefen, Europäer und Mufel- 

männer, Braminen, Parias, Alles fi bunt durch einander drängend; 
aller Art Wagen, große, fchwer bepadte, von Ochſen gezogene 
Karren, Cabriolets und Kutfchen fperren den Weg und durchfreuzen 

die Straßen. 

Zur Linken ficht man den Fluß mit einer unendlichen Maffe 
von Schiffen, Prahmen und Gondeln, in ewiger Thätigfeit und 
raftlofer Bewegung, und hält man hier einen Augenblic an, wird 
man gleich von einem Dutzend „Chittagong“-Leuten angerufen, die 
wetteifernd ihre „Dinghy's“ (Böte) anbieten. 

Iſt man unter Betrachtung all’ diefer wechfelnden Gegenftände 
endlich Ye deutfche Meile ungefähr den Kay entlang gegangen, fteht 
man vor der Münze, einem fehr weitläufigen und, nach Anficht der 
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Kenner ausgezeichnet fehönem Gebäude, von Säulen umgeben. 
Die Hauptfagade gleicht der des Minervatempels in Athen, mir 
fchien indeß das ganze Gebäude ſehr maſſiv, und fomit nicht dem 
tropifchen Himmel, unter dem es fteht, angemefjen. Von dem Chef 
des Ingenieurecorps, Oberft Forbes, nad eigener Zeichnung erbaut, 
ift auch die Einrichtung der Mafchine der Münze fein Werk, fo 

wie er Direktor diefed großartigen Gtabliffements ift, in welchem 

alles Geld, das in den brittifch » oftindifchen Golonien und in der 
Bucht von Bengalen eireulirt, geprägt wird. 

Es braucht nicht erft erwähnt zu werden, daß die Mafchine 

durch Dampf getrieben wird, und dennoch find hier täglich 3—400 

Menschen befchäftigt, gewöhnlich von 10 Uhr Vormittags bis 4 

Uhr Nachmittags. Während diefer Zeit werden 3 Lad oder 300,000 

Nupien geprägt. Läßt man die Mafchine Tag und Nacht arbeiten, 

fann fie 700,000 Rupien in 24 Stunden produciren, Um die Prä- 

gung durch alle ihre Stadien in Gang zu halten, wird Silber zu 
45 Lad Rupien erfordert. Die Mehrzahl der Arbeiter an der 
Münze beftebt aus Hindus, nur die Oberauffeher find Europäer. 

Um den häufig jtattfindenden Betrügereien Einhalt zu thun, hat 

man die Arbeiter alle folidarifch verantwortlich gemacht; fobald das . 

Geringſte fehlt, wird der Lohn Aller ohne Ausnahme zurüdgehalten, 

bis fich der Schuldige meldet, der denn gewöhnlich nur die Strafe 
erhält, das Fehlende zuriick erftatten zu müflen, das ihm an feinem 

Lohn gekürzt wird. Es würde zu weit führen, bier den ganzen 
Proces des Münzens zu befchreiben, man fieht aber die finnreiche 

Einrichtung mit dem höchſten Intereffe. Beſonders ift es eine 

große Anzahl fpanifcher Piafter, die hier umgefchmolzen wird; fie 

fommen von China in Bezahlung für Opium ein, und find immer 

mit einer Menge Stempel aus den vielen Contoiren, durch die fie 
dort gegangen find, bededt. 

Es würde eine eben fo ermüdende, ala unintereffante Aufgabe 

fein, alle Prachtgebäude zu befchreiben, die man in Galcuttas 

Straßen fieht. Wie verfchieden fie auch in architeftonifcher Bezie- 

hung fein mögen, Eines haben fie gemein, von Materialien erbaut 

zu fein, die den Einflüßen des Klimas in der Zeit nicht wider 

ftehen, weshalb ihr Ausfehen auch einen entfchiedenen Gegenfag zu 

den Gebäuden der Vorzeit bildet, denen ihre Bauart entlehnt iſt. 
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Es ift mir bei Betrachtung diefer Prachtgebäude immer von Neuem auf- 

gefallen, wie wenig Freude Calcuttas Bewohner davon haben, da 

fie fie faft nie fehen. Es klingt wunderbar, tft aber doch gegrün- 

det, wenigftens was die Europäer angeht. Ein Oftindianer kommt, 

fo lange es Tag ift, nie anders aus feinem Haufe hinaus, als im ges 

fchloffenen Wagen oder Palankin; nie betritt er die Straße, — das 

würde ſowohl gegen feine Bequemlichkeit reiten, als gegen die 
Negeln der eifernen Etiquette, deren Sclaven dort Alle find. Höch— 

ftend Morgens früh vor Sonnenaufgang macht er einen Ritt, und 
erft Abends von 5—6 Uhr bei'm Sonnenuntergang fieht man die 

Leute fchaarenweife aus ihren Häufern ftrömen, um im offenen 

Magen im fcharfen Trab „the Courſe“ auf und ab zu fahren, eine 

Promenade, die längs dem Fluße liegt und dieſſeits des Glacis von 

Fort William bis nach Kiddapore hinläuft, wo das Marineetabliſſe— 

ment der Compagnie angelegt ift. Kurz nachdem die „beau monde” 

bei diefem Rendezvous angelangt ift, ftellt fich die Dunkelheit ein, 
und fobald die Feuchtigkeit, die immer mit der Abendluft gemifcht 

ift, bemerfbarer wird, eilt Alles davon, und im Nu ift der Corſo leer. 
Man darf auf diefer Promenade die beiden prachtvollen Lan— 

dungstreppen mit ihren offenen Säulenhallen nicht außer Acht laſſen; 

die eine an der Seite des Forts heißt: Kali Ghaut*), die andere 
der Stadt näher: Babu Ghaut. Dicht an der lebteren liegt eine 

bedeutende Wafjerleitung, durch die das Waſſer aus dem Fluß, ver: 

mittelft einer Dampfmafchine, durch eiferne Nöhren in die ver- 

fchiedenen Quartiere der Stadt hinaufgemahlen wird. | 

„Ihe Courſe“ bietet immer dem Fremden ein höchft intereffantes 

und unterhaltended Schaufpiel. Man macht fich feinen Begriff 
von dem Gedränge, von der Berfchiedenheit der Equipagen, 
die fih hier zeigen. Kutſchen, Kalefhen, Gabriolets, „Buggies“, 

„Tandem's“ und „Four-in-hand's“ der eleganteften Formen, rollen 
an einander vorbei, die Pferde find gewöhnlich fehr fhön, immer 
gut gehalten, einige von England herübergebracht, doch die meiften 
entweder inländifche oder aus dem Innern von Perfien und Ara- 
bien, oft auch vom Gap oder Neuholland kommend; auch find die 
fumatraifchen und japanefifhen Pony's fehr gefucht. Jedes Pferd 

*) Der Name Ealcutta hat baher feinen Urfprung. 
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hat feinen Wärter, der neben ihm herläuft und mit einem Fächer 
forgfam die Fliegen und Muskitos von feiner feinen Haut abwehrt. 
Jede Equipage hat, außer dem Kutfcher und dem ebengenannten 
Stallfnecht für jedes Pferd, einen oder zwei Diener, die den Um— 
finden nach hinten auf ftehen oder fiten. Die Diener find in 
phantaftifche morgenländifche Trachten gekleidet, mit Turban, Shawls, 
Mufjelingewändern, nadten Füßen und Pantoffeln. Diefe Tracht 
hat gewöhnlich eine hervorftechende Farbe: hellblau, gelb, weiß u. f. w., 
die dann die Kivrde des Herm andeutet. Man darf auch nicht 
unterlajien, die Herrſchaft dD’rinnen im Wagen in Augenfchein zu 
nehmen, denn nicht allein die europäifche Bevölkerung genießt diefe 
Freuden, fehr oft fieht man auch die reichen Eingeborenen in euro= 
päifchen Equipagen. Bald iſt's einer der von der oftindifchen Com- 
pagnie penfionitten Fürften, deren Berbannungsort gewöhnlich Gal- 
cutta ift, der in ſelbſtgeſchaffener, Foftbarer Uniform, mit Goldgalonen 
und prahlendem, foftbarem Schmuck beſetzt, fich, feine Umgebung, 
feine ſchönen Pferde und feinen eleganten Wagen zur Schau ftellt - 
bald ift’S einer der reichen Babus, der, nach des Tages Arbeit im 
dicht geſchloſſenen Gontoir, frifche Luft ſchöpft. Jetzt fahre ich an 
einem modernen englifchen Coupe vorüber, in welchem zwei ſchwarze 
Braminen figen, nat bis zum Gürtel, nur die Braminenfchnur 
über Schulter und Bruft geworfen; dort begegnet mir eines jener 
wunderbaren Fuhrwerke, die gezeichnet werden müßten, um von 
ihrem karikaturmäßgen Ausfehen einen Begriff zu geben. Es find 
Kutfchen, die wohl urfprünglich in diefer Form von England dahin 
gebracht find, und die jeßt nachgemacht werden, ohne daß man fie 
im Geringften zu verändern oder gar zu verbeffern gefucht hätte, Sie 
jehen fo morfch, zerbrechlih und ſchwach aus, und die davor ge= 
ſpannten Pferde find fo mager und elend, daß man eigentlich nicht 
begreift, wie fie in diefem Zuftand benußt werden können; das nicht 
jelten vermittelft eines Jochs zufammengefügte Gefhirr ift, obgleich 
fhlecht und jämmerlich, fo mit Quäften und Schnüren überladen, 
daß man daraus erfennt, wie die Befiter diefer Vehikel fie noch 
ald etwas ganz Außerordentliches wollen angefehen wiſſen. Der 
Kutſcher ift gewöhnlich nackt bis zum Gürtel, höchſtens mit einem 
Zurban bekleidet, und bildet bei feiner Magerkeit einen. fomifchen 



120 

Gontraft zu den feiften, grinfenden Gefichtern, die ſich am Kutfchen- 

fenfter zeigen. 
Dod wie geſagt, die ganze Freude währt nur kurz. Cobald 

es dunfelt, wird die Promenade leer. Ein Jeder führt davon, auf 

‚den verfihiedenen Wegen über die Plaine der Stadt zu, oder durch 
die Stadt nah Gardensreach oder Chowringheestoad, und man eilt 

zur Toilette, um fich beitm Diner, zu dem man geladen ift, um 7 

oder 8 Uhr einzuftellen. 

Chowringhee ift Calcuttas fafbionables Quartier. Der Londner 

würde es ihr „Weftsend“ nennen. ES wird nach Weiten von Chow- 

ringhee-road begränzt, eine zwei englifhe Meilen lange Reihe präch- 
tiger Landhänfer mit hübſchen Gärten, die auf die große Esplanade 
gehen und fich gen Süden um's Fort herum bis an’d Dorf Alipore 

erftreden. Dort, wo Chowringhees ſchöne Straßen von Tage zu 
Tage mehr Terrain getvinnen, ftand vor 100 Jahren ein undurch— 
dringlicher Urwald, und wo Fort William und das Gouvernemente- 
gebäude num als Zeugen der Macht der Europäer ftehen, lagen da— 
mals einzelne Gruppen indischer Hütten, von ftinfenden Lagunen 

umgeben. Alipore und das öftlich liegende Balligunge, wo die 
Leibgarde des Generalgouverneurs liegt, find voll von hübfchen Land— 
fisen, die viele der angefehenften Beamten und Kaufleuten Calcuttas 

zur Wohnung dienen, welche fie nur des Tages_verlaffen, um an 

ihre Geſchäfte in die Stadt zu gehen. j 

Garden-reach, das ſich am linfen Ufer des Flußes hinzieht, 

und nngefähr 4 englilhe Meilen ſüdwärts erſtreckt, ift ebenfalls 

der Lieblingsaufenthalt der Ariftocratie Calcuttas. Hier wohnte 

Eir Lawrence Peel, Oberrichter im Höchften Gericht Bengalens und 

Vetter des großen englifshen Staatsmannes gleichen Namens, Gin 
herrlicher Garten mit den vorzüglichiten Blumen und Gewächs— 
häufern umgab die fchöne Billa diefes hochgeehrten Beamten, der, 

von Büchern umgeben, alle feine reiftunden den Studien widmete. 

Man darf jedoch nicht glauben, daß ganz Galcutta aus Pal- 

läften und Prachtgebäuden befteht, dringt man etwas tiefer ein, 
verliert man fich bald in die engen, ftarf bevölferten Gaffen, mo 
durch Handel und Wandel Tanfende von Menfchen dazu genöthigt 

find, ſich in Heinen Wohnungen und nahe an einander gebauten 
Läden zufammen zu drängen. Hier find die fogenannten Bazars, 
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wo die Sitte ded Morgenlandes, jedem Handwerk oder jeder Waare 

eine eigene Straße oder ein eigene® Quartier einzuräumen, fich 

erhalten Hat. Doch giebt's auch bier viel Abwechfelung, da die 

große Maſſe europäiſcher Waaren, die in den festen Jahren 
den oftindifchen Markt überſchwemmt haben, die inländifchen In— 

duftrieprodufte faft verdrängt hat; und manche Bude mit englifchem 

Baumwollenzeug, Eiſenwaaren und Nahrungsmitteln hat ihren Platz 

gefunden in den Arcaden, die früher nur dieſer oder jener Profeſſion 

vorbehalten waren. 

Setzt man ſeinen Weg, — in nördlicher Richtung, weiter 

fort, beſindet man ſich unvermerkt in der ſogenannten „ſchwarzen 

Stadt“, dem Aufenthalt der eigentlichen Bevölkerung der Ein— 
geborenen. Hier werden die Straßen wieder breiter, das Elend 

aber auch ſichtbarer in den verfallenen, halboffenen, ſchlecht bedeckten 

hinduiſchen Wohnungen, in die das Auge des Neugierigen nur zu 
leicht dringt, um darin die größte Armuth wahrzunehmen. Ab 

und zu fieht man zivar auch eine Wohnung, die von Wohlftand 

und Comfort zeugt, der fich in einer dem Lande und dem Klima 
angemeſſenen Weiſe zeigt; diefe beifere Hütte oder Haus ift zwar 

auch aus Bambusrohr errichtet und mit Stroh gededt, aber eine 

hübſche Veranda, mit Fünftliben Verzierungen durchflochten, von 

Laubwerk überfchattet, mit Blumen prangend, umgiebt die Woh- 

nung; der Fußboden ift mit Matten bededt, und ein frifcher Fleiner 

Rafen vor dem Haufe angebracht, zu dem ein mit Fleinen Steinen 
fünftlich eingelegter Heiner Fußfteig führt. Auch ragt mitunter, zwiſchen 

den einfamen Hütten, des reichen Babu's zwei Etagen hohes, ſtei— 

nernes Haus hervor, mit von Säulen getragener Veranda. Um 
den Luxus diefer Leute Fennen zu lernen, muß man indeflen in ihre 

Wohnungen eindringen, denn nach Außen tragen fie, der Sitte des 
Morgenlandes treu, wenig zur Schau. Nur einzelne Fenfter liegen 
nach der Straße oder dem Markt, die meiften gehen auf den Hof 
hinein, der herrlich fühl ift, mit marmornem Pflafter und Spring- 
brunnen. Hier wollen wir den reichen Babu ein anderes Mal be- 

fuchen, jebt aber unferen Weg durch die „Ichwarze Stadt“ fortſetzen. 

Gott weiß e8, angenehm ift er nicht mehr. Je weiter man bier 
eindringt, je widerlicher wird der Anblid. Alles zeugt von Armuth 

und Elend; zwifchen den dürftigen Hütten fieht man große Haufen Un— 
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vath, auf denen ſich Schweine, Kinder und Hühner wälzen in Gefellfhaft 

der großen ſchwarzen Vögel, die man im gewöhnlichen Eprachgebraud 

Secretaire oder Adjutanten nennt. Diefe Vögel fiheinen fich, vereint mit 

alferlei anderen Aasvögeln und Pariashunden, des Renovationswefend 

der indifchen Städte angenommen zu haben. Cie nügen auf diefe 

MWeife unendlich in jenen Ländern, und namentlich in einer fo großen 

Stadt wie Galcutta, wo die Luft vergiftet fein würde, wenn dieſe 

Thiere nicht für die Vertilgung alles Unraths forgten, der auf 

Straßen und öffentlihe Pläge geworfen wird. Sie umſchwärmen 

die Stadt zu Taufenden, werfen fich mit fürchterlicher Gier über 

ihre Beute ber, und da ihr Nugen allgemein anerkannt ift, gehen fie 

auch mit auffallender Dreiftigfeit mitten durch die Volksmaſſen, 

zwifchen Wagen und Pferde, kaum einen Schritt ausweichend, wenn 
man ihnen näher fommt. Beim Eonnenuntergang fieht man fie 

ihr Nachtquartier auf den hohen Dächern des vormehmeren Theile 

der Stadt fuchen, namentlich haben fie die Kuppel und die Ballu— 

itrade des Gouvernementshaufes zu ihrem Hauptquartier erwählt. 

In noch unglaublicheren Maifen ſieht man diefe Aasvögel Tag und 
Nacht eine hohe Mauerzinne am nördlichen Theil der „ſchwarzen 

Stadt“ bededen,; auf dem öden Plab den fie umgiebt, herrfcht Tod 

und Gfel, die matte Flamme der ausgebrannten Scheiterhaufen 
wirft ihren Schein auf des reichen Hindu’s Leiche, die fie halb ver- 

fohlt hat, ehe fie den Wählern ded Ganges übergeben wird. Am 

Klußufer, nicht weit von diefer unheimlichen Stätte, hat die ob- 
feoene Bramalehre eine ganze Reihe Kleiner Tempel erbaut, dem 

Lingamsdienfte geweiht‘). An Pagoden, namentlich an alten, be= 
rühmten Pagoden, bat Galcutta außerordentlich wenige, Die be— 

deutendften find im nördlichen Theil der „Ichwarzen Stadt“ längs 

des Flußes. Weiterhin führt eine Hängebrüde über den Fleinen 

Fluß, deſſen ich fihon erwähnte, und an deifen anderer Seite man 
fih Schon außerhalb des Weichbilds der Stadt befindet. Eine breite 

fchattige Allee von Mandel-, Dliven-, Iamarinthen-, Teaf- und 
Yam=-Bäumen führt durch eine große Menge Dörfer, von Reis: 
feldern und Fruchtgärten umgeben, an hübſchen Landhänfern, Fabrifen, 

*) Der Lingamsdienft entfpricht dem Priaps- und dem ägyptiſchen Phallusdienſt. 

Die Priefterinnen des Lingam müffen, gleich ben Veſtalinnen, das Gelübde der 
Keuſchheit ablegen, und find, wenn fie es brechen, ber Tobeöftrafe verfallen, 
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Zuderfiedereien u, f. tw. vorüber, durch eine ſtark bevölferte Land— 

itrede, oft auch über Feine Flüffe und Bäche, und fo erreicht der 

Reifende auf die angenehmfte Weife, nach einer mehrftündigen Fahrt, 

Darafpore, das 4 Stunden von Galcutta am linken Ufer des 

Gangesfluffes Liegt. 

Barradpore, urfprünglich ein indiſches Dorf, ift nun eine euro- 

päifche Stadt geworden, die aber zum größten Theil aus Baraffen 

für 4 Infanterieregimenter befteht, wodurch auch der Drt feinen 

Namen erhalten hat. Der niedrigen Lage wegen ift derfelbe un— 
gefund, und die Engländer. haben ſchon oft keabfichtigt, ihn ale 

Militärftation aufzugeben. Hat er aber auch auf diefe Weife Manches 

gegen fich, fo it dahingegen feine Lage binreißend fihön. Die 

Zelte und Bungalos der Dfficere haben nach nud nach das Gepräge 

der eleganteften Häufer angenommen, und in den Gärten entfaltet 

jih die reichjte Blumenpracht. Weil der Generalgouverneur hier 

feinen Sommeraufenthalt gewählt, wurden eine Menge Wohnungen 

für feine Umgebung und Bengalend vornehmfte Beamte erbaut. 

Der Sommerpallaft des Gouverneurs ift ein wahres Prachtgebäude; 

er biegt auf einer Terrafie nahe am Fluß in einem fehr fchönen 

Park mit den herrlichiten, fihattigften Bäumen. Die Vegetation ift 
bier ganz europäifch, man hat einen englifchen Park gefchaffen, in 

dem ſchöne Tichtgrüne „Bowlinggreens“, felbft in der trodenften 

Jahreszeit, natürlich mit ungeheueren Koften, frifch erhalten werden. 

Zur VicesKöniglichen Herrlichkeit gehört auch eine Menagerie, 
die einen Theil des Parks einnimmt. Die meiften Ihiere bewegen 

fih hier frei hinter hohen Einfriedigungen; fo fah ich 4—5 Anti- 
lopen und einen neuholländifhen Strauß in einer Abtheilung mit 

einem Kängurub und zwei Giraffen. Letztere, von denen die größte 

7-8 Ellen hoch war, gingen im langfamen Paßgang hinter ein- 
ander her, den Kopf auf dem langeneHalfe nach allen Richtungen 

ſchwankend. Es war ein fomifcher Anblick, als diefe ganze Thier- 
gruppe in Gallop gefebt ward. Das Känguruh gebrauchte nun 

feine langen Hinterbeine, die Giraffen aber wußten nicht, was 

mit ihrem formidablen Halfe aufitellen, und warfen Körper und 

Kopf auf's gewaltfamfte hin und her, um Ballance zu halten. Zwei 
Königstiger waren, jeder "für fich allein, eingefchloffen, ohne ſich 

nur umzuſehen, gingen fie in ihrem großen Bauer unabläljig hin 



124 

und ber und brummten im fürchterlichften Baß. Zwei mächtige 

Bären Frochen auf einer Stiege, die an einem Baumſtamm gejtellt 
war, aus ihrer unterirdifchen. Höhle empor. Auch gab es Leoparde, 

Panther, eine Unzahl Affen und ein buntes Gewimmel aller Art 

. Vögel in bunten Bolieren. In der Kerne, auf der Ebene frei 
umbergehend, fab man ein Nhinoceros und mehrere Büffel. Na- 

türlich beftimmt die Liebhaberei des jedesmaligen General-Gouver- 
neurs den Grad der Bollftändigfeit der Menagerie. Da weder der 
frühere, Lord Ellenborougb, noch der jekige, Sir Henry Hardinge, 

fih befonders dafür intereflirten, ftanden eine Menge der prächtigen 

Bauer leer. 

Man darf Barradpore nicht verlaffen, ohne die Elephantenftälle 
und ihre riefenhaften Bewohner gefehen zu haben. Leider traf ich 

nur wenige der Glephanten in ihrer Behaufung, da Sir Henry 

Hardinge fie größtentheild mit in's Innere des Landes genommen 

hatte, aber 7 bis 8 waren doch zurüctgeblieben, — für einen Europäer, 

auf einem Fleck gefehen, fihon ein intereffanter Anblick. Da fie ein 

bedeutendes Quantum Futter freffen, müffen fie es felbjt holen, und 

Abends auf der Rückfahrt nach Galeutta begegneten wir 4—5 
derfelben mit Futter und Reisſäcken beladen, zwiſchen denen in 
ftolzer Haltung der nackte Reiter (Mahout) ſaß und den Elephanten 

mit einer Pike antrieb, mit der er fortwährend eine Wunde am 
Halſe ftachelte. 

Der Park ift die Promenade von Barradpored beau-monde. 

Nachmittags, kurz vor Sonnenuntergang, durchfreuzen ihn eine 
Menge eleganter Equipagen; befonderd angenehm ift der Weg längs 
des Fluſſes und die Ausficht, die man hier genießt, deren Glanz- 

punft vielleicht für den Dänen noch anziehender ift, ald für jeden 
Andern. Am entgegengefegten Ufer liegt eine niedliche Heine Stadt, 
fo friedlich, fo freundlich met ihren weißen Häufern, ihrem fpigen 

Kirhthurm, ihrer fruchtbaren Umgebung. Dies Städtchen ift © e- 

rampore Bis vor Kurzem wehte hier noch die ung fo liebe dä- 
nifche Flagge, nun hat fie des mächtigen Englands bunter Union 

Pla gemacht. Wer bezweifelt wohl, daß der gethane Schritt 

richtig war, wohl muß der dürre Aft abgehauen werden, damit der 
Saft des Mutterftammes nicht unnüße vertrockne; trug aber einft 

der Aft goldene Früchte, ſchaut man ihm an mit wehmüthigem Danf, 
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liegt er auch abgehauen am Fuß ded Baums, und noch lange wird 

man fein frifches Laub vermijfen am verjtümmmelten Stamm; darum 

richtet auch jeder Däne, der dies Land bejucht, mit Wehmuth den 

Bid auf das ſchöne Serampore. Dort unten am Fluße lagen die 

dänischen Oftindienfahrer, auf ihre Ladung wartend*). In diefen 

großen Badhäufern lagen die Waaren der Compagnie aufgeitapelt, 

in Mitten jener Gebäude wohnten der Regierungschef und die 
Unterbeamten. Dort liegt die dänische und die englifche Kirche, 
bier in den reinlichen geraden Straßen mit wohlgehaltenen Häufern 

wohnt das wohlgemuthe Voll, das ſich zufrieden und glüdlich 

fühlte unter dem milden Regiment des däniſchen Scepterd. Auf 
jenen Mauern der Eleinen Batterie fehritten die Sipoys auf und 
nieder, ftolz auf ihre vothen Uniformen, und befonders froh über 

ihren bequemen, wohlbezahlten Dienft, im VBergleih mit der ihnen 
gegenüber liegenden Garnifon in Barradpore, die jeden Augenblid 

Quartiere werhjelt, und in den Kampf geſchickt wird gegen Freund 

und Feind, taufende von Meilen von ihrer Heimath entfernt. Jetzt 

iſt dies Alles vorbei, ald die Schiffe ausblieben, blieben die Pack— 

bäufer leer, und mun ſank Serampore zu einer nußlofen Stadt 

herab und ward dem Mutterlande eine Laft. Auf das Recht, englifche 
Fallenten aufzunehmen, das eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle 

für Serampote war, leiftete die dänifche Regierung 1830 Ber- 
jicht. Das Opium- und Galpeter-Monopol fiel weg, ald die 

Compagnie aufgelöft ward. Vergebens wurden Ginfchränfungen 
gemacht, zuleßt blieben nur zwei dänifche Beamte, nur 24 Sipoys; 

es foftete unglaublich wenig, und doch immer zu viel, — da fanf 
die dänische Flagge, um dort nie wieder aufgezogen zu werden, 

und damit ſank auch Serampore, wie fo viele andere Eleine Orte 

längs des Ufers des Ganges, zu einem unbedeutenden Platz herab, 

der wie ein Atom verfchwindet in dem Bereiche der ungeheueren 
brittifch - oftindifchen Beſitzungen. 

Mit Erftaunen betrachtete ich bei meinem Befuch die Schön- 
beit, Neinlichkeit und Ordnung des Kleinen Serampores, wie die 
—— 

*) Das Flußbett ift fpäter bedeutend zurüd getreten, iind die Sandbänke haben’ zu» 
genommen. Wo jept die Landſtraße am Ufer Hinläuft, fegelte man noch vor 20 

Jahren, und bie größten Schiffe der Compagnie fonnten während ber Kriegäzeit 
einlaufen, wo jegt nur eine Tiefe von 6-8 Fuß ift. 
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Aufriedenheit und den Wohlftand, die hier offenbar herrſchten. Alle 

Bewohner, Weihe und Schwarze, Hindus und Mufelmänner fprechen 

einftimmig ihren Schmerz darüber aus, nicht mehr unter dem 

Schuß der ihnen jo lieben dänifchen Flagge zu leben. 
Cerampore liegt hoch und gefund nnd zieht fih eine PViertel- 

meile am Fluße bin; es zählte 1834 11,187 Ginwohner, unter 

denen 80 Europäer und 1500 Mufelmänner, die übrigen Hindus. 

Unter den Gingeborenen giebt’3 viele reiche Reute. Die Seiden- 
webereien in Serampore feßen 3—400 Menfchen in Thätigkeit; 

fonft find in induftrieller Beziehung noch bemerkenswerth: eine 
Papiermühle, die mit Dampf getrieben wird, eine Druckerpreſſe 

und eine Rum- und Zuderfabrif. Es find dort mehrere Schulen, . 

ein, im Jahr 1836 angelegtes, Hofpital, und ein, Privatleuten ge- 

börender, botanifcher Garten. 

Die Baptift-Miffionäre haben mit Ausdauer und Kraft für 

die Verbreitung des Chriſtenthums in Serampore gewirkt. "Die 
Griten, die fih nach der Gründung der Stadt dort niederließen, 
waren Dr. Garey, Marihman und Ward im Jahre 1792. Am 
ausgezeichnetften wirkte Carey, der fich durch Fleiß und Talent vom 
Schuhmachergefellen zum Doctor der Theologie auffchwang. Da 

die engliſche Regierung, die diefe Leute für gefährliche Wühler 

hielt, ihnen viele Schwierigkeiten entgegen ſetzte, gingen fie auf 
dänifches Gebiet nach Serampore hinüber, und nach mehreren Jah— 
ven fruchtlofer Anftrengung wurden, von 1804—1806, 35 Hindus 
getauft. Die Zahl der Miffionäre flieg bis auf 14, und es wurden 

mehrere Kirchen gebaut. Beſonderes Verdienſt erwarb ſich auch die 

Miſſionsgeſellſchaft dur ihre literarifchen Arbeiten: 25 Sprachen 

wurden nach und nach bearbeitet, und in alle diefe Sprachen wurden 

jowohl die heilige Schrift, ald auch unzählige Abhandlungen, über: 
ſetzt und nebſt Wörterbüchern und Grammatifen gedrudt. Sn 

einem Seminar wurden aufs Mal 30—40 junge Hindus gebildet, 

und aus ihm Lehrer und Prediger entfandt; es ftanden zulest 20 Sta— 

tionen mit Serampore in Berbindung, und in 54 Dörfern wurden bis 
zum Sahr 1837 1500 Hindus getauft. Es geſchah fehr viel für 

die Verbefferung de3 Schulwefens, und da Carey von dem Grund- 
ſatz ausging, daß allgemeine Ausbildung die nothwendige Borfchule 
des Chriſtenthums fei, juchte er auch auf die Schulen der heidnifchen ’ 
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Hindus einzuwirken. Zu dem Zweck wurden eigene Tabellen ange— 
fertigt, vermittelft deren in Ffurzer Zeit den Schülern die noth— 

wendigften Kenntniffe in den verfchiedenen Fächern beigebracht werden 

fonnten. Die Normalfbule in Serampore fand Beifall, die um: 

liegenden Dörfer fandten Lehrer dahin, um fich mit ihnen befannt 

zu machen, und bald entftanden 92 folcher Schulen im Umfreife 

von 10 Meilen. Um jo beiwundernswertber ift dies Refultat, wenn 

man erfährt, daß im Jahre 1812 die ganze Buchdruderei, zum Werth 

von 120,060 Gulden, abbrannte, und daß noch im Jahre 1816 die 

englifche Regierung dem Dr. Carey und feinen Eollegen alle Miffions- 

wirffamfeit auf englifhem Territorium unterfagte, bis endlich die 

Stimme einfichtdvoller Chriften die Oberhand gewann." Ward ſtarb 

1823, Carey 1834 und Marihmann 1837. Bis dahin trugen die 

Miffionäre den größten Theil ihrer Koften felbft; im Jahre -1837 

ließen fie aber diefelben ganz auf den englifhen Baptiften-Berein . 

übergehen, und feitdem tragen fie nicht mehr den Namen Geram- 

pore »- Miflionäre. 

Marſhmans Sohn wohnt noch in Serampore ald Nedacteur 

von „the friend. of India”, dem geachteften Blatt im brittifchen 

Oſtindien. Er ift ein höchſt gutmüthiger, lebhafter, origineller Eng- 

länder. Seine Schwefter ift die Wittwe unfered fürzlich verftorbenen 

Landsmanns, des Dr. Boigt, Garnifonsarzted von Serampore, der 
ein ausgezeichneter Botaniker und Vorſteher des oben erwähnten, 

früher dem Dr. Carey zugehörigen, botanifchen Gartens war... Er 

hat ein Werk herausgegeben, unter dem Titel „Gatalog über die 
Pflanzen des botanischen Gartens in Galcutta“, dad nach dem Urs 
theil des Dr. Wallich von großem Verdienft ift; da er aber im 
Sahr 1843 auf einer Neife nach Dänemark ftarb, che das Werf 

gedruckt war, und ein Dr. Griffith, der darauf die Herausgabe 
übernahm, nah Malacca verfegt wurde und dort den Tod fand, 

nahm die junge Wittwe fich der Herausgabe an, und foll felbft an 

das gelehrte Werk die letzte Hand geleat haben. 
Ich kann nicht unterlaffen, hier einer Äußerung zu erwähnen, 

die mir der englifihe Gouverneur in Galcutta, Sir Herbert Maddod, 
nicht allein privatim machte, fondern mich bat, fie meiner Regierung 

einzuberichten: daß nämlich alle Rapporte, die er über Serampore 
erhalten, feit diefer Ort abgeliefert fei, darin übereinftimmten, die 
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ausgezeichnete Adminiftration der dortigen Beamten hervorzuheben, 
von der nicht mur der Wohlftand und die Zufriedenheit der Be— 

wohner, jondern auch die Ordnung in allen Gefchäftszweigen,, die 
gute Polizei, die Neinlichkeit der Stadt, die Armenverforgung und 
Nechtöpflege hinlänglich zeugten. 

Ungefähr 4 englijche Meilen von Galeutta entfernt, liegt Caſſi— 

pore mit einer Kanonengießerei für den englifchzoftindifchen Artillerie- 
bedarf. Das Depot diefed Corps it in Dundum, einem anderen 
Dorf, ganz nahe bei Galcutta, wo zugleich ein Artilferienrfenat 
und eine Zündhutfabrik find. Diefe Fabriken, Arfenäle und Des 

pots find alle aufs Großartigſte mit englifhem Luxus angelegt. 

In Gaflipore ſah ich ſechs 9-Adige Metalllanonen auf einmal 

gießen. Wie viele Millionen Zindhütchen in der Dundum-Fabrik 

wöchentlich verfertigt werden, kann ich nicht fagen, da ich es 
nicht ‘genau erinnere; die Zahl Hang aber faſt unglaublich. Auf 

dem Paradeplak in Dundum ſahen wir mehrere fehr hübſch ge- 

arbeitete Kanonen mit bindoftanifchen und anderen morgenländifchen 

Inſchriften und Verzierungen; fie waren in den Kriegen im Inneren . 
erobert, und jede einzelne Zeuge eines neuen blutigen Sieges. 

Einer der fchönjten Punkte in der Umgegend Caleuttas ift 

der botanifche Garten. Am’ rechten Ufer des Ganges, ungefähr 

eine halbe Stunde von der Stadt gelegen, hat er einen Umfang 
von vier englifhen Meilen, innerhalb deifen die fehr ſchöne Woh- 

nung des Directors, etliche Pavillons und Gewächshäufer, fo wie 
die Wohnhäufer der Unterbeamten liegen. Der Plag, auf welchem 

er angelegt ward, ift einft dem General Kyd vom damaligen ben- 

galiſchen „Subadar“ gefihenkt worden; damald war cd aber ein un- 

durchdringlicher Wald. Kyd ließ ihn lichten, ließ Gärtner bilden, 

führte fremde, oftindifche und hinefifhe Pflanzen ein, und fehenfte 
1793 Alles dem Gouvernement, jedoch unter der ausdrüdlichen Be- 

dingung, daß es immer ein botanifcher Garten bleiben folle. Die 

Compagnie ftellte den berühmten Dr. Roxburg ald Director an, 

der bis zu feinem Tode im Jahre 1813 den Poſten behielt. Im 

Garten find fowohl ihm, als dem General Kyd zu Ehren, Monus 
mente errichtet; über das des Letzteren it vor vor einigen Jahren 
‚von jeinem Cohn ein griechifcher Tempel erbaut. Bald nad) dem 

Zode des Dr. NRorburgh ward unjer ausgezeichneter Landsmann 
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Dr. Wallich, der Verfaſſer von „Plantae asialicae rariores”, als 

Direftor angeftellt. Der Garten ift ein Beluftigungsort für Galeuttas 
Bewohner, fein Hauptzwed ift aber, Feldbau, Handel, Technik und 
Arzneifunde zu fördern, indem ſowohl indifhe als fremde Pflanzen 
eultivirt und von bier verbreitet werden. eine jesige Schönheit 
verdankt er dem Dr. Wallih. Als Beweis der Maffe von Säme- 
reien und Pflanzen, die aus diefem Garten jährlich gratis an Ein- 

geborene und Engländer vertheilt werden, führe ich an, daß vom 
Juni 1835—1836 16,000 Pflanzen ausgegeben find, aufer 42,000, 
befonders nach Aſſam beftimmten Iheepflanzen, die auch hier gezo— 
gen worden. 

Der botanifhe Garten war mein Sonntagsaufenthalt. An 
ſolchen Feiertagen ift Galcutta für den Fremden eben fo leer und 

langweilig, ‚wie alle anderen englifchen Städte; dann flüchtete ich 

mich unter das gaftfreie Dach meines alten Freundes; und brachte 

in feiner und feiner ausgezeichneten Freunde Geſellſchaft höchft 

angenehme Stunden zu, blieb Nachts dort und genoß nächften 
Tages auf einem angenehmen Spabiergang den herrlichen, Fühlen 

Morgen. Dann führte mich mein Weg am Fluß bis „Bishops 
College Park“, und ich erfreute mich in ungeſtörter Ruhe des herr— 

lichen Anblicks der Rhede von Calcutta mit ihrer unzähligen Man— 

nichfaltigkeit von Schiffen und Böten, und mit dem Leben und 

geſchäftigen Treiben, das die aufgehende Sonne dort auf dem 
Fluſſe, wie hier im Schooße der Natur immer mehr und mehr in's 
Leben rief. Dann vom Fluſſe mich abwendend, betrachtete ich die 
herrlichen Pflanzen, die in den Strahlen der Morgenſonne ihre 

Blumenpracht entfalteten, vom Thau benetzt, der wie ein Meer 
von Juwelen und Perlen ſich über die Gegend ausbreitete. Im 

Schatten hoher Lorbeer-, Tamarinthen- und Mahagonibäume wan— 

delnd, ſah ich die Schakale neugierig hinter den mächtigen Stäm— 
men hervorlugen; — bei der dichtbelaubten Ficus inſectoria blieb 
ich ſtill betrachtend ſtehen, im Anſchauen des merkwürdigen Baumes ver— 

loren, der während 14 Tagen all' ſein Laub abwirft, um friſch und 

voll wieder da zu ſtehn; — ich ritzte den Stamm des bekannten 

„arbre des voyageurs“ und fing den Waſſerſtrahl auf, der wie 

aus der klarſten Quelle hervorſprudelte; — ich freute mich am 

kräftigen Wuchs der Phönixpalme und des Pandanus, und blickte 

Galatheas Erdumſeglung. 1. 9 
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verwundert auf die verfrüppelte Dattelpalme, die in dem üppigen 

Klima nicht fortzufommen vermochte. Darauf nahm ich meinen 

Lieblingsfig unter der mächtigen Baniane*) ein, die wohl hinficht- 

lich ihrer Größe an manchen anderen Orten in den Tropenländern 

ihres Gleichen findet, jedoch nirgends jo gut gehalten und fo forg- 

fältig eingefriedigt ift. Die Baniane iſt merfwürdig, weil fie fich 

meilenweit verbreiten kann, während fie fich ſelbſt immer weiter 

verpflanzt. Vom Mutterftamm fchießen die Aeſte horizontal aus, 

und von dieſen fallen wiederum andere jenfrecht nieder, fallen Wur- 

zel und geben den weiter gehenden horizontalen Aeſten neue Kraft 
und neues Leben. Co bildet ein einzelner Baum einen ganzen 
Wald, der fich in's Unendliche ausdehnen fann. Man verzeihe dem 

Laien diefe Befchreibung, die nur der Ausdrud des Staunend 
ift, das mich erfaßte, wenn ich diefen Baum fah. Die Botaniker 

werden ihn beſſer zu ſchildern wiſſen. ch habe oft Banianen ge- 
jehen, namentlich auf den Nicobaren und auf Penang, wo fie, ji 

felbft überlaffen, in den Urwäldern wuchſen. Hier im botanischen 

Garten ward diefer Baum aber mit der größten Sorgfalt behan— 

delt. Die ſich fenfenden jungen Zweige wurden mit Bambusrohr 
umgeben, damit fie um fo fenfrechter hinabftiegen. Der Plag, der 

die breite Krone bejchattete, war aufs Scönfte gehalten, Bänfe 
umgaben die Stämme, und unbejchreiblich erquidend war die Luft, 
die man im Schatten des Baums genoß“). 

Nach diefem Spagiergang rief mich mein alter Freund zum 
Frühſtück, worauf e8 denn wieder nach Galceutta und auf's Schiff 

ging. Auf dem Heimwege festen wir über den Fluß, und fuhren 
— — —- 

*) Im Jahre 1786 war ſie nur noch klein, man ſchätzte ſie damals auf 30 Jahre. 

Im Jahre 1819 Hatte der Baum 43 Stämme, feine größte Höhe war 69 Fuß, 

der Diameter 196 Buß, die Peripherie 648 Fuß, die Peripherie des Hauptſtam⸗ 

med 38 Fuß. AS wir und in Ealcutta aufhielten (1845), war die Peripherie 

des ganzen Baumes nur ungefähr 30 Fuß größer, ald im Jahre 1819. 

*Xx) Nah Dumond d’lirsille (voyage autour du monde, Ifter Band p. 159) findet 

man die größte Baniane in Indien in ber Provinz Guzurate. Man nennt fie 

Eobid-bar, und nad Audfage der Bewohner ber dortigen Gegend fol fie über 

3000 Jahr alt fein. Sie fol 2000 Fuß im Umfang der fenfrechten Hauptſtämme 

balten, von denen jeder einzelne dicker fein foll, als unfere, (d. b. franzöſiſche, nicht 

däniſche) Buchen. — Mir find die verfchiedenen Stämme der Baniane von ber Tide 

unferer gewöhnlichen Walbbäume erfchienen. 
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den hübfchen Weg, an den Landhäufern von Gardensreach vorüber. 
Hier liegt Villa an Billa. Nahe vor Galcutta, che man über die 
vorhin erwähnte Brücde fommt, liegt Kiddapore, wohl ſchon eine 
Vorftadt Calcuttas, wo ſich das Marinearfenal der Compagnie be- 
findet und viele größere und Fleinere Schiffe derfelben gebaut und 
reparirt werden. Uebrigens beſchränkt fih die Marine der Com— 
pagnie auf eine ſehr Feine Anzahl Segel- und Dampffchiffe*), die 
den Dienjt der Lootjenfahrzeuge und der Paketfahrt zwifchen den 
verjchiedenen Häfen der bengalifchen Bucht bis in die Malaccaftrafe 
hinunter verrichten. Die Compagnie läßt fich hierin nicht auf größere 
Ausgaben ein, da, wenn die Umſtände es erfordern würden, die 
mächtige Flotte ihres Mutterlandes zum Schub ihrer weit aus— 
gedehnten Küften bereit wäre. Mich hat es übrigens gewundert, 
während meined ganzen Aufenthalts in Dftindien fein einziges engli- 
ſches Orlogsſchiff getroffen zu haben. Erſt in Singapore begegnete ih 
einer Gorvette von 20 Kanonen. 

Bei Kiddapore legen die großen Dampfpafetichiffe an, die auf 

Suez über Madras, Geylon und Bombay fahren. 8 find Schiffe 
von 4—500 Pierdefraft: auf eine nähere Beſchreibung fich einzu— 

laffen würde zu weit führen, auf mich machten fie nicht den Ein- 

druck eined Schiffes, fondern eines Hötel garni mit Allem verfehen, 

was dazu gehört, und es iſt buchitäblih wahr, daß, als ich wieder 

auf's Deck Fam, nachdem ich diefe Welt für ſich bis in die 

Fleinften Details beſchaut hatte, ich nicht wußte, ob ich vorne 

oder hinten auf dem Schiffe ftand. Man darf nicht annehmen, daß 

diefe Paketfahrt den Paſſagiertransport auf- den großen englifchen 

Oftindienfahrern — Segelfihiffen, die jährlich dDußendweife von London 

oder anderen großen Seehäfen Englands nach DOftindien gehen — 

®) In der Mündung ded Ganges, und auf dem Fluß felbft, liegen 12 größere Zoot- 

ſenbriggs; in Bombay eine Pregatte, etwa 10 DOrlogdcorvetten und Briggs; 

außerdem auf diefen beiden Stationen und dem Indusfluß eine jenen ungefähr 

entfprechende Anzahl Dampfſchiffe. Madras ift feine Orlogsftation, Die Drlogs- 

marine der Compagnie, deren Urfprung nicht älter, als 50 Jahre ift, und bie zuerft 

nur aus einigen Kreuzern beftand, welche gegen Seeräuber ausgefandt wurden, 

vertaufchte, unter William IV, ihren Namen „Bombay marine” mit „Indianavy” 

unb erhielt ald Oberbefehlshaber einen Officier von der brittifhen Wlotte. Sept 

bat fie ungefähr 150 Officiere: nämlih 6 Capitaine, 12 Gommanderd und 48 

Lieutenants außer ben Mates und Midfhipmen, 
‚ 3 
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ftören, im Gegentheil auch hier hat die Erfahrung die Nichtigfeit des 

ftatsöconomifchen Sabes bewährt, daß die Goncurrenz die Conſum— 

tion befördert und die Production vervollfommt. Diefe Schiffe find ele- 

ganter eingerichtet und ftehen überhaupt höher als je, die Bewirthung ift 

ausgezeichnet, man findet die befte Geſellſchaft und die vortrefflichfte Be— 

dienung. Es werden auch immer viele Leute die Beförderung auf den 
Segelſchiffen vorziehen, auf denen fie fih am Abgangsort mit ihrer 

ganzen Familie, ihrem Mobiliar u. |. w. einfchiffen Fönnen, und 

ruhig an Bord bleiben, bis fie am Ziel ihrer Neife an’d Land ge 

fett werden, ohne die Unbequemlichkeit des beftändigen Ein- und 

Ausfchiffens bei der combinirten Rand» und Seereife durch's Mittel- 

meer und über Suez. Nebenbei ift die Dampffchiffereife für die 
Mehrzahl zu Eoftbar, da die Ueberfahrt 143 £ Sterl. beträgt. 

Zu derfelben Zeit, als die Galathea vor Galcutta lag, liefen 

alle großen Oftindienfahrer ein, um Ladung einzunehmen und 

dann im Januar, Februar, fpäteftend März zurüdzufehren. Nie 
habe ich eine fchönere Kauffartheiflotte, als die hier liegende, ge— 

fehen; einige der Echiffe waren Fregatten, die für den Nothfall 
28 Kanonen führen fonnten. Durch das nahe an einander Liegen 
der Schiffe war der Fluß fehr belebt, die Gefahr fich gegenfeitig 
zu befchädigen, zumal bei einem heftigeren „Boar“, aber auch um 

fo größer. — Wenn anhaltender Nordwind und ftarfer Regen im 
Binnenlande eine länger dauernde Ebbe bewirken, bricht ſich Die 

Fluth Bahn und dringt mit verftärkter Gewalt vorwärts; trifft fie 

auch noch mit Neu oder Vollmond zufammen, während welcher 
Zeit die Strömung um fo bejtiger ift, fieht man die fenfrecht 

aufgeſchwollene Welle in pfeilfehneller Fahrt fih den Fluß hin— 
aufdrängen, und mit gewaltigem Toben fich über die, durch Die 
lange Ebbe faft trodenen, Sandbänfe ftürzen, in ihrem Lauf fait 
Alles fortwälzend. Dabei wird oft großer Schaden unter den 

Schiffen angerichtet, und fommt nur eind derfelben in’s Treiben, 
zieht es oft viele andere mit fih fort. Wir erlebten einen unbe- 

deutenden „Boar” während unferes Aufenthalts; unfere Anker hielten, 

während der Ganges und einige andere Schiffe in's Treiben famen, 
‚ohne bedeutenden Schaden zu leiden. 

Bei der Schilderung eines fiebenwöchentlihen Aufenthalts 

| auf dem Ganges, darf ich die, bei allen Vorurtheilen, dennoch ſo 
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— Religion der Hindus nicht außer Acht laſſen. Sie 
iſt nicht nur mit dem heiligen Fluße auf's Wunderbarſte verbunden, 
ſie iſt mit dem Volke ſo eng verkettet, daß es ſeine Stärke wie 
Schwäche dieſem religiöſen Glauben zu verdanken hat. 

Doch che ich hierauf näher übergehe, muß ich in wenigen Zügen 
ein Bild vom Hindu ſelbſt entwerfen. Er bat einen fchlanfen 
Wuchs, einen leichten Gang, eine freie Haltung, einen ernften, 
würdevollen Anjtand, ein regelmäßiges Profil, eine ovale Gefichte- 
form, ein feuriges, braunes Auge, ſchwarzes, glänzendes, ſchwach 
geloctes, nie aber wolliges Haar*), ein ſchwaches Musfelfyften, 
einen ſchmächtigen Gliederbau: — Alles darauf hindeutend, daß er 
einem edlen, aber verweichlichten, effeminaten Menfchenftamme an- 
gehört. Mit glühender Phantafie und hellem Geift verbindet fich 
bei ihm finfterer, troftlofer Fanatismus; mit Hohn und Stolz blickt 
er hinab auf die niedrig geborenen Kaften und auf die Befenner 

jedes fremden Glaubens, trägt aber Eleinmüthig das Joch des 
Unterdrücers und gehorcht blind der Macht, gegen die fich aufzu— 
lehnen ex für vergeblich hält. Es verzehrt ihn ein fchleichender Sram, 
und nur felten fährt ein flüchtiges Lächeln über feine fehmerzlichen 
Züge. Ohne fih ſelbſt folhen fündhaften Freuden hingeben zu 
dürfen, bezahlt er die Dienerinnen der Tempel, um fih und feine 
Familie durch Tanz und Gefang zu unterhalten; während er die 
Europäerinn, die ihm frech und unfittlich vorfommen muß, mit 
tiefer Verachtung betrachtet, bewacht er, wie ein Geiziger feinen 
Schatz, fein Weib mit eiferfüchtiger Furcht. Er ift mäßig, fanft, 
gutmüthig und friedliebend, dahingegen aber lügenhaft, hinterliftig, 
falſch und feige. Und doch! — die Befchreibung der Bewohner 
der Bucht von Bengalen und der Coromandelfüfte, paßt bei weiten 

nicht auf alle Zweige des großen hinduifchen Stammes. Schon die 
in Galeutta in Garnifon liegenden Sipoys, Hochländer vom Hima— 
laya- Gebirge, zeichnen fih aus durch ihren Fräftigen Wuchs, ihr 
— — 

*) Der Bekenner ber hinduiſchen Religion raſirt gewöhnlich fein Haupthaar bis auf 
einen Meinen Büfchel auf bem Scheitel. Sein Bartwuchs iſt flarf, gewöhnlich 

nimmt er ihn aber auch ab, bis auf ben Schnurrbart. Die Hautfarbe des Hindu 

ift fehr verfchteden, von hellbraun bis negerfgtwan; die hoben Klaffen zeichnen 

ſich durch ihre Helle Farbe aus. 
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fühnes, offenes Weſen; der hochgeborene, ftahlgepanzerte Raiput”) 

febt, von Vafallen umgeben, auf feinem Ritterjchloß, wie unfere 

Lehnsherren des Mittelalters; "die Seikhs, hoch wie niedrig, find 

Alle zugleich Soldaten und Landleute, fie find eben fo kriegeriſch 

wie arbeitfam, und ihr Hab gegen den Mufelmann iſt unaus— 

löfchlich; die Pindaren bildeten noch im Anfang diefes Jahrhunderts 

eine ungeheuere Räuberbande; die Mahratten hatten feine Heimath, 

außer auf dem Rücken ihrer Pferde, auf denen fie pfeilfchnell über 

die Ebene hinflogen: ihrem Fürften war fein ‘Pferd fein Thron, fein 

Schwerdt fein Scepter, und fein Neich jede von ihm zu erobernde 

Strede Landes, So verfihieden hat die Mannichfaltigfeit der 

Natur, des Klimas und der gefihichtlichen Entwidelung in dem 

großen oftindifchen Reich die Befenner jenes felben Braminen-Glaubens 

geftaltet. | . 
Die ältefte Eultur in der Welt jcheint in Indien oder in dem 

Lande öftlich von dort ihre Wiege gehabt zu haben. Mehrere tau— 

ſend Sabre vor Chrifti Geburt, als Bhrim die Vedas, die heilige 
Schrift der Brama=Anbeter, fchrieb, ftanden Wifjenfchaft und Kunft **) 

fchon auf einer hohen Stufe. Im Alterthum war das Weib in 

Indien hochgeehrt, und Monogamie eine der älteften und heiligften 

Vorfchriften des Volkes. Die Braminenlehre war in ihrer ur— 
fprünglichen Form ein reiner Monotheismus; erſt durch ihr Drei- 
einigkeitsdogma (Trimurtis), durch Wiſchnu's und Siva's zwei 

Incarnationen (Avataren), endlich durch die Perſonification der 

Naturkräfte und menſchlichen Eigenſchaften, iſt die Lehre Brama's 

nach und nach in Abgötterei ausgeartet, und zählt jetzt über drei 
Millionen Götter. Die Lehre vom Kaſtenweſen dahingegen, 
dieſem erſten Keim der Erniederung des Hindus, dieſem Fluch des 
Volkes, von dem ſich ſelbſt der Muhamedanismus “in Oſtindien 
nicht hat frei machen können, findet ſich ſchon in den Vedas ange— 
deutet, nach welchem Brama vier Menſchenarten ſchuf. Aus ſeinem 
Kopf ſchuf er die Braminen, von denen die Vornehmſten Prieſter 

*) Bjornſtjer na: Das brittiſche Reich in Oſtindien. 
**) Aſtronomie, Geometrie, Architektur (die Tempel in Ellora und Elephante), bie 

dramatiſche Dichtkunſt u. f. m. flanden ſchon früh fehr hoch. Bon fpäteren Did- 
tungen nenne ich nur „Tauſend und eine Nacht“, die, urfprünglich in Sanskrit ge- 
fohrieben, fpäter in's Perfifche und Arabifche überfegt find. 
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find, die Uebrigen der Arzneifunde, der Rechtspflege und dem Unter- 
vichtöwefen vorftehen; denen es aber auch erlaubt ift, Waffen zu 
tragen und Handel zu treiben, was fonft den zwei folgenden Claſſen 
zufommt. Die Braminen find von Abgaben frei und dürfen Feiner 
förperlichen Strafe unterworfen werden; übrigens macht ihnen ihre 

Vornehmheit das Leben zur Laft, fie können felbft mit Königen und 

Fürſten nicht an einem Tifche figen, und müjjen fortwährend darauf 

bedacht jein, fich durch feine Berührung zu verunreinigen: der ganze 

Tag geht ihnen hin unter Reinigung und Gebet. Sieht der Paria 

fie von Weiten fommen, muß er von feinem Wege ablenken und 

fie durch lauten Zuruf vor feiner Nähe warnen; die Berührung 

des Schattend eines Paria it jo anſteckend, dag fie gezwungen 
find, die Braminen- Schnur zu wechſeln und ſich in den heiligen 
Fluthen des Ganges wieder zu reinigen. — Aus feinem Arm ſchuf 
Brama die Vertheidiger der Menjchheit, die Ketris oder Krieger: 
fafte, fie umfaßt beinahe alle Könige und Häuptlinge Indiens: 

diefe dürfen die heilige Schrift leſen aber nicht auslegen. Aus 

feinem Magen fchuf er die Waiſias oder Emährer der Menſch— 

heit: die Handeltreibenden, Handwerker und Apotheker. Aus feinen 

Füßen die Sudras, die dienende Glaffe, oder wie fie auch genannt 

werden, die Einmalgeborenen, ald Gegenfaß zu den Menus 
(die Wiedergeborenen): die gemeinfhaftlihe Benennung der 
drei übrigen Claſſen, denen es erlaubt ift, Schnüre (Zenar) ans 

zulegen. 
Jede diefer vier Haupfaften, aber befonderd die der Waiſias, 

hat wieder zahlreiche Unterkaften: jede Kunft, jedes Handwerk, ja 

faft jede menfchliche Verrichtung wird durch ihre eigene Kafte ver— 

treten; und aus diefer ausgeſtoßen werden, „feine Kafte verlieren”, 

ift das fchreclichite Verdammungsurtheil des Hindu für diefjeits 

und jenfeits, Nicht allein wirkliche Verbrechen, unter denen das 

größte Verfündigung am Heiligen, machen ihn kaſtenlos; aber auch 

Ausſatz und ähnliche Krankheiten, Mißheirathen, namentlich von 

Seiten der Frau, die Ausführung einer enttwwürdigenden Arbeit, 

dies: Alles führt für ihm den entfeglichen Verluſt feiner Kafte 

herbei. Der Beruf erbt daher von Vater auf Sohn herab; der 

Sohn des Schneiders kann nicht Schuhmacher, der des Gold- 

fchmiedes nicht Weber, der des Barbiers nicht Töpfer, der des 



136 

Laftträgers nicht Wäfcher, der des Fährmannes nicht Palankinträger 

werden u. f. w. Jeder ift an fein Handwerk gefettet uud ift vers 

dammt, eher in diefem zu verhungern, als einen anderen Weg ein- 

zufchlagen, der ihn zu Glück und Wohltand führen Tönnte, 

Die Europäer leiden natürlich auch nicht wenig unter diefen 
PBorurtheilen. Wenn auch zum Theil Folge des englifchen Luxus, 

ift es doch befonderd das Kaſtenunweſen'), das fie zwingt, eine fo 

übertriebene Dienerfchaft zu halten, daß mehr ald die Hälfte der 

Bevölkerung der Eingeborenen Calcuttas“) mittelbar oder unmittel- 
bar im Dienft der Guropäer fteht. In den erften Tagen meines 

Aufenthalts in Galcutta wunderte ich mich über die Außerung eines 

jungen deutfchen Kaufmanns, der mit feinem Afjocie eine Jung— 
gefellenwirthfihaft führte: daß fie bei der größten Sparſamkeit ihre 

Dienerfchaft nicht auf eine geringere Zahl, ald 32, hätten veduciren 

fönnen, Lernt man die PVerhältniffe näber fennen, wird Einem 

das indeß erflärlich. Das Klima bringt e8 mit fih, daß felbft der 

weniger Begüterte fih Palanfın, Wagen und Pferde hält. Er 

bedarf 4— 6 Balanfinträger, die natürlich Feine andere Arbeit thun; 

für die Equipage muß er, außer Kutſcher und Bedienten, für jedes 

Pferd einen Stallfnecht halten. Damit iſt's aber noch, nicht gethan: 

der auf dem Bock figende Kutſcher jtriegelt weder die Pferde, noch fehirrt 

er fie an und aus; der Knecht, der ihnen das Futter vorhält, fchneidet 

*) Als Beweis vom Kaſtenhochmuth mil ich eine Gefchichte anführen, deren Zeuge 

ich felbft bei einem Dänen in Calcutta war. Er gab feinem Diener eine Flaſche, 

um ihm etwas von der Apothefe zu holen, aber dieſer hielt fi dazu zu gut, und 

ging zwar ſelbſt, aber miethete erft einen Kuli (Laftträger), von bem er fich die 

Flaſche tragen ließ. 

*&) Galcutta bat nad) der Volkszählung von 1837: 229,705 (nicht wie früher fälfh- 
lich angegeben wurde Yo Million) Einwohner; davon find 

137,651 Hindus, 

58,744 Muhamedaner, 

19,084 yon niederen Kaften, 

49 () eingeborene Ehriften, 

4,746 Eurafiand (9: Kinder yon eingeborenen Müttern und weißen Vä— 
tern, Leute die gewöhnlich ald Schreiber gebraucht werben, 

3,181 Portugiefen (Kauflente, Schreiber, Köche u. f. w.), 
3,138 Engländer, 

Außerdem einige andere Europäer, ferner Arntenier (meift mohlbabenbe Kaufleute), 
Araber (beſonders Pferbehändler), Chinefen (vorzüglich Säufter und Simmer- 
leute), Perfer (Handeltreibende, Schifföbauberren und Dodöbefiger) u. f. w. 
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es nicht ſelbſt; da bedarf er alfo wieder mehrerer Leute. Und 
nun die Dienerfchaft des Hauſes, deren Vorfteher bei den Por: 
nehmeren ein Eirdar oder Babu ijt, welcher die Kaſſe verwaltet 
und bei allen Einfäufen feine Procente macht, oft wohlhabender 

it ald der Herr felbft und nicht felten fein Creditor. Wo diefer' 
fehlt, hat der Kanfamar die Oberaufficht über Dienerfchaft und 
Küche. Der Kitmudgar det den Tifch, trägt das Eſſen bin- 
ein, wartet auf und hat Eilber, Porcelan, Glas, Dedzeug u. dal. 
unter feiner Aufficht. Der Sirdar ift der Vormann der Palankin— 
träger und zugleich eine Art Kammerdiener, ev reinigt feines Herrn 
Kleider, macht fein Bett, wifcht die Meubeln ab, hält die Lampen 

im Stande u. |. w.; gewöhnlich bat er noch einen Gehülfen. Der 

Pion macht Beforgungen und trägt die Briefe um, fteht beim 

Ausfahren Hinten auf dem Wagen, und übt eine Art Polizei im 

Dienft von Privatleuten. Außerdem findet man noch einen Durwan 

der Pförtner; einen Bobbertſchi oder Koch mit feinem. Gehülfen; 

einen Mufaltfchi, dem das Gefchäft obliegt, Gläfer und Teller zu 

wachen, Meffer zu wesen und dem Kitmudgar die Speifen hinein zu 
reichen; einen Biiſti oder Wafferträger; einen Dobi oder Wäfcher; 

einen Durzi oder Schneider, der flidt was der Wäſcher zer: 
reißt; einen Hufaburdar, deſſen Aufgabe allein darin befteht, des 

Herrn Huka zu beanffichtigen, endlich einen Mäter*), der die Dielen 

*) Der Mäter ift ein Kaftenlofer („outcast”), was die Europäer Paria nennen; er 

iſt ſo unrein, daß ſelbſt der Europäer fich wor feiner Berührung hüten muß. Ich 

vergeffe nie, daß, ald ich einmal einem Mäter Gelb in die Hand zählen wollte, der 

Herr des Hauſes mir ängftlich zurief: „Um Gottes Willen, thuen Sie das nicht, denn 

alle meine Diener würden Sie, wie die Peft, fliehen; legen Sie dad Geld auf den 

Tiſch, und laſſen Sie ihn es fich felbft nehmen.“ Parias ift urfprünglich eine Ber- 

fälfehung von ‚Paharis“, dem Namen eined, durch feine Trinkfälligfeit berüchtigten,. 

halbwilden Bergvolls von Bhaugulpore, einem Bolf, das Feine Schriftzeichen, 
feine Zeitrechnung, und mit Ausnahme bavon, daß es fih für aborigines hält, 

auch feine hiftorifche Traditionen fennt, Nun hat aber „Pariad“ eine ganz andere, 

viel allgemeinere Bedeutung erhalten, man gebraucht es, um die verachteten Faften- 

Iofen Gefchöpfe zu bezeichnen, die, aus der menſchlichen Geſellſchaft ausgefchloffen, 

in abgelegenen Häufern, gewöhnlich außer der Stadt, wohnen müffen,, und deren 
Loos es ift, Verbrecher binzurichten, Leihen und Aas zu fammeln und wegzu—⸗ 

ſchaffen, und alle Art unreiner Arbeit zu verrichten. Man fann wohl feinen flär- 

feren Beweis von ihrem Elend geben, als daß ihr jährlicher Kohn nicht höher if, 

ala 10—11 % däniſch 50-55 Schilling Eourant). 
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fegt und alle ſchmutzige Arbeit thut, Auf dem Lande find noch 

außerdem Gartenfnechte u. dal. m, erforderlih, ft eine Dame im 
Haufe, pflegt die Frau des Mäters ihr Schlafzimmer rein zu hal— 
ten, und eine Portugiefinn ift ihre „Aja“ oder Kammerfrau. Wer 

erftaunt nicht anfangs über diefen ungeheueren Dienertroß! 

Nicht weniger ald den Europäer, geniren den Hindu felbft 

feine Kafteneinrichtungen und die damit verbundene Lehre des 
Unreinen; und betrachten wir ihn in irgend einem feiner Lebens— 

verhältniffe, denken wir ihn und z. B. nur bei feiner täglichen 

Mahlzeit, zeigt fich dies bald practifh. Man möge mir erlauben, 
hier einer fleinen Begebenheit zu erwähnen, die wir während ums 

feres Aufenthalts bei den Nicobaren erlebten; fie betrifft einen 

Franken Lascaren, dem der Arzt befohlen hatte, unten im Schiff zu 

zu bleiben, der aber am nächſten Tage trogdem Frank und leidend 
aufs Verdeck fam. Ms ihm der Arzt Vorwürfe machte, antwortete 

er weinerlich: „Geftern bekam ich nichts zu effen, und gehorche ich 

fernerhin, werde ich einen langfamen Hungerstod fterben, denn nur 

einer der Lascaren hier an Bord fteht feiner Kate nach tief ge- 

nug, um mir mein Eſſen zuzubereiten und ed mir zu bringen, und 
hat er es zubereitet, darf ich es nicht genießen.” Mit anderen Wor- 

ten, der Hindu ift genöthigt, einen Koch zu haben, der derfelben 

Kafte angehört, als er felbit, aber auch das Geſchirr, worin die 

Speife bereitet ift, darf von Niemanden gebraucht fein, der nicht 

von derjelben Kafte ift. Er darf nur vor Aufgang und nach Untere 

gang der Sonne efjen; er darf, wenn in Galcutta wohnend, fein 
andered Waſſer trinken, ale aus dem Gangesfluß. Alle Fleiich- 

ſpeiſen find, namentlich den höheren Kaften, ftreng verboten”); nur 

mit feines Gleichen darf er effen, und die Frau muß, nachdem fie 

dem Manne aufgewartet und ihm die Hufa gereicht, hinausgehen, 
um mit den Fleineren Kindern die Weberbleibfel der Speifen zu 

verzehren. Die Mahlzeiten werden wie Andachtsübungen betrach- 
tet, in denen fich der Hindu ungern ſtören läßt; wird aber die 

Speife durch Berührung oder auf andere Weiſe verunreinigt, ver- 

*) Die Muhamedaner nebmen es nicht fo genau mit dieſen Vorfchriften. Kurz vor 

unferer Ankunft in Oftindien waren in einem Dorfe dicht bei Ealcutta, wo bie 

Hindus die Mehrzahl bildeten, diefe fo empört worben, weil ein bort anfäßiger 

Mufelmann Ochſenfleiſch gegeffen hatte, daß fie ihn lebendig brieten. 
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hungert er lieber, als daB er dies Gift zu fich nähme. Auf dem 

oben erwähnten Dampfſchiff fiel einmal unglüclicherweife eine 

Schweinsborfte in's Neisfaß, um welches die Lascaren verſam— 

melt waren, fie hatten mit dem Eſſen noch nicht begonnen, und 

gewiß den allerbeften Appetit, aber doch war ihr Entſchluß ſchnell 

gefaßt: fie warfen die ganze Schüffel über Bord, und zogen ed 
vor, an dem Tage zu hungern. 

Die Stellung der Frauen in Indien iſt höchit beflagenswerth. 

Im 11ten oder 12ten Jahr fchon wird ein Mädchen verheirathet, 

und der Eheherr fieht fie am Hochzeitötage bei'm Zurücichlagen 

des Brautſchleiers zum erſten Mal. Tritt fie in ein etwas veiferes 

Alter, wird fie dem Mann zuwider. Im Harem*) eingefihloffen, 

befommt Fein anderer Mann fie zu ſehen, es fei denn einer aus 

ſo niedriger und verächtlicher Kafte, daß der Ehemann auf ihn 
nicht eiferfüchtig fein kann, Stirbt der Mann, darf fie nicht wieder 

beirathen **), ja ehedem mußte fie demjenigen auf den Scheiter- 

haufen folgen, der fie lebend weder geliebt noch geachtet hatte: eine 

Eitte, die doch endlich dem Einfluß der Engländer gewichen ift. 

Wenn ich erzählt habe, daß die Frau nicht einmal für würdig 
erachtet wird, mit dem Mann zu effen, fo ift doch die Schilderung, 
die Warren von umberziehenden Hindufantilien giebt, denen er auf 
feinem Wege begegnet ift, noch auffallender. Es waren arme, ver 
hungerte Leute, doch ging der Ehemann immer ftumm und ftolz 
voran, nichts Anderes tragend, ald feinen eigenen Wanderftab; we— 
nige Schritte hinter ihm erlag die Frau faft unter der Laſt ihres 

Gepäcks. Ging eine Gefellfhaft zuſammen, fchritten die Männer 

voran, und die Frauen folgten ihnen in ehrerbietiger Ferne. 
Die Erniederung der Frauen iſt jedoch nur eine der vielen 

großen Schattenfeiten der Brama-Lehre, nur einer der vielen trau— 
tigen Abwege, auf die den Hindu der Aberglaube und Fanatismus 

*) Polygynie iſt fat über ganz Indien verbreitet; doch giebt’d Ausnahmen. Bei 
der von ben Himalayagebirgen bis zur Malabarfüfte herabgeftiegenen Stämmen 
herrſcht Polyandrie, fo dag ein Frauenzimmer nach der Ehe auch, wie mit allen 

Brüdern bed Mannes verheirathet, angefehen wird. 

**) Die Unreinheit ber Witte ift in ben Augen der Hindus fo groß, daß die Eng- 
länder in Ealcutta vergeblich‘ eine Prämie von 10,000 Rupien ausgeboten haben 

für den Hindu, der eine Wittwe ehelichen wolle. 
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geführt. Denn gerade diefer läßt ihn auch die lange Pilgerfahrt 
nach Gangotri nicht feheuen, um, in dem Wahn von der Wunder: 

fraft des Ganges, fich einige Flafıhen mit dem heiligen Waſſer 
des Fluſſes zu füllen, oder in ihn hinabzufteigen und die Gabe 

der Weiffagung zu erflehen, oder aus dem Schlamm Kugeln zu 
formen, als Sühnopfer für die entfihlafenen Ahnen. Dieſer Aber- 

alaube läßt während der jährlichen Meſſe in Kurdwar*) Taufende 
nach dem großen Fluß hinftrömen, um in dem Augenblid, wenn 
der Ton der Mufcelfchale des Braminen erſchallt, unterzutauchen 

im Strom, wo Viele einen freiwilligen Tod finden. Er läßt den 
Hindu Jahre opfern, um mit ausgeſtreckten Gliedmaaßen den Weg 

von feiner Heimath bis zum fernen Jaggernauth-Tempel zu meſſen, 
und hat er: das Ziel erreicht, firb niederzumerfen, um unter den Rä- 
dern des großen Pagodenwagens zermalmt zu werden. Gr läkt 

den Bater feine zarte junge Tochter, als Bajadere und Dienerinn 
der Priefter, in den Tempel bringen. Er läßt die Menge mit heiliger 
Scheu aufbliden zu den bemitleidenswerthen, allein fo widerwär— 
tigen Joghis und Fakiren (Bettelmönchen): nadte, durch Ganges: 

ihlamm, Kubdünger und Aſche aufs Schredlichite - zugerichtete 

Menfchen, deren Hauptnahrung aus Früchten und Wurzeln beiteht, 
die im Dichteften Urwald oder in verfallenen Ruinen fich aufhalten, 

und die fih den fürchterlichiten Qualen freiwillig unterwerfen, Die 

Hände Frampfhaft fehließen, bis die Nägeln d’rin feftwachfen, die 

Augen geſchloſſen halten, bis feine Macht fie mehr öffnen fann, den 

Arm in einer Stellung ausftreden, bis er fteif, kalt und welk ſich 
nicht mehr biegen läßt, Jahrelang auf ftumpfen eiſernen Stacheln 

liegen, ſich lebend bis an die Bruft begraben und nur ge 
nießen, was die Barmherzigkeit ihnen in ihrer fchredlichen Lage 

reicht. Bis vor Kurzem noch ließ diefer wahnfinnige Glaube die 

Wittwe den Scheiterhaufen befteigen. Ja nicht einmal ruhig fterben 
an er den Hindu. Der Todtkranfe wird von feinem nächften 

*) Neabn, — Perſer, Tartaren, Seikhs und Stämme aus den verſchiedenſten 

indiſchen Provinzen, verſammeln ſich auf dieſem ungeheuren Markt, theils als 

Gaukler, theils als Schlangenbezähmer, Taſchenſpieler u. ſ. w., theils um bie 

mannigfachſten Waaren feil zu bieten, als Pferde, Kamele, Elephanten, Hornvieh, 

Shawls und Stoffe aus Kaſchmir und Thibet, Edelſteine und Flitter, engliſche 

Zeuge und ſranzöſiſche Parfümerien. 
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Angehörigen an den Fluß geſchleppt, wo ſie ſeinen letzten Klage— 
ſchrei erſticken, indem ſie ihm Mund und Naſe mit Schlamm ver— 

ſtopfen, und dann ſeinen halbtodten Körper der kommenden Fluth 

überlaſſen, die ihn im Steigen fortſchwemmt. Er gebietet ſelbſt 

der Mutter, gegen ihr neugeborenes, krankes Kind, dieſes Kind, an 
dem ſie mit der größten Zärtlichkeit hängt, ſo grauſam zu ſein, daß 

ſie, wenn in dem Wahn, es ſtehe unter dem Einfluß böſer Geiſter, 

es in einem Korbe am Baum aufhängt, und es erſt am dritten 

Tage wieder herunter nimmt, falls es nicht vorher von Hunger, 
Raubvögeln und Ameiſen getödtet iſt. Er macht, bei der Geburt 
einer Tochter, das Haus des Raiputten zum Sitze des Grams; er 

bringt ihn dazu, ihr in ihrem zwölften Jahre den Giftbecher zu 

reichen, um nicht die Schande zu erleben, ſie unter ihrem Stande 
vermählt zu fehen”. Aus ihm ſtammen endlich die berüchtig— 

ten ,Thugs“, die ſchrecklichſte Ausgeburt menſchlicher Verirrung. 

Dieſe „Thugs“ oder „Phanſigaren“ (von „phanfa“ ſtranguliren) 

bilden, nach Warren, eine durch Indien weit verbreitete geheime 

Verbindung, deren Urſprung bis in die fernſten Zeiten reicht, ob— 

gleich ſie bis vor 40 Jahren ſelbſt den indiſchen Regierungen noch 

unbekannt war, und erſt ein Gegenſtand der Verfolgung des eng— 
liſchen Gouvernements ward, als einer ihrer Häuptlinge, um ſich 

vom Schafot zu retten, ſie verrieth. Die Mitglieder des Ver— 
eins verehren die Gottheit Bowani, die das Menſchengeſchlecht 

verabſcheut und an ſeinem Untergang arbeitet. Der Thug tödtet 

Jeden ohne Ausnahme, Frauen, Greiſe und Kinder; ihm iſt die 

Beute Nebenſache, ſeine größte Luſt aber Menſchenjagd, die alle 

Kräfte und Leidenſchaften ſeiner Seele anſpannt. Stirbt er auf 

dem Schafot, fällt er als Märtyrer einer heiligen Sache. Alle 

Thugs erkennen ſich an gewiſſen Freimaurerzeichen. Ihre Art zu 
tödten beſteht im Erdroſſeln vermittelſt eines Tuchs, in deſſen einer 
Ecke fie einen Stein befeſtigen, und das fie in der Entfernung von 
einigen Schritten ihrem Opfer nachwerfen. Ein Häuptling diefer 
Selte fagte vor Gericht aus, er für feine Perfon habe 719 Deenfchen 

*) Sie ſtandesgemäß zu verheitathen ift um fo fchwieriger, da fein Weib in Raja— 
fihan einen Mann ibred eigenen Stammes ehelichen darf. Als Beweid dafür, 

in weldder Ausbehnung jene Mordihaten ausgeführt werden, mag es dienen, daß 

im Jahre 1818 in Cutſch unter 12,000 Männern nur 30 Frauen waren, 
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getödtet, und bedauere nur, daß man ibn durch eine zehnjährige 
Gefangenfchaft gehindert habe, das Taufend voll zu machen! Die 

meiften Steuereinnehmer und Communalautoritäten in den Dörfern 

haben jeit Jahrhunderten mit diefen Thugs in Verbindung geftanden, 

Reifende in ihre Schlingen gelodt, den Phanfigaren Nachweifungen 
gegeben, fie befchügt und ihre Beute mit ihnen getbeilt. Auch die 
Bettelmönche find größtentheild® Spione in ihrem Dienft. Eine 
Unterfucbungscommisfion von 18 Dfficieren, die Lord Bentind nieder- 

jeste, fehlug die Anzahl regelmäßig organifirter Mörder auf über 

50,000 an! Im unteren Bengalen findet man fie jehr häufig, be— 

jonderd unter den Fährleuten. | 

Gewiß wünfcht jeder Fremde den Geremonien beizuwohnen, 
unter denen der Brama=Anbeter feinen Gott verehrt. Zu dem 

Zwed in eine Pagode einzudringen, würde indeß eben jo nußlos, 
als gefährlich fein, und man muß fich daher damit begnügen, dem 
Gottesdienft unter freiem Himmel beizuwohnen. Die weitjchattende 
Krone des heiligen Feigenbaums bildete dann oft die eigentliche 
Tempelwölbung, unter der der Bramine feinen Gott anbetete, und 
die daran gränzende Pagode, wenn ich ihr diefen Namen geben 
darf, war nicht viel größer ald ein Hundehaus. Oder auch wir 

jahen vom Schiff aus die Andachtsübungen an, die an der Landungs- 
treppe Babu Ghaut und längs des ganzen Flußes vorgenommen 
wurden. Beim Sonnenuntergang fanden die Hindus hier zu hun— 
derten bis an den Hald im Waſſer, während fie unter den wunder: 

barften Verredungen, und bei der ung wohlbefannten fchrillenden 
Hindumufif, unverftändliche Gebete murmelten. Und wenn wir 

Morgend an's Land gingen, Fauerten fie gruppenweife, um einen 
Braminen verfammelt, am Ufer, falbten fich den Körper andächtig 
mit Del ein, und bemalten Stirn, Obren u. f. w, mit den bunte- 

jten fenfrechten und horizontalen Strichen, oder mit den, ihre re— 
fpectiven Kaften bezeichnenden Merkmalen, was Alles mit der mis 

nutiöfeiten Genauigkeit vor einem Spiegel auögeführt ward. Vor 
dem Braminen, der in ihrer Mitte faß, war ein Teppich aus— 

gebreitet, und auf diefem lagen die verfehiedenen Apparate: Die 

Opfer, (Lotus, Reis, Bananen u. |. w.), meffingene Gefäße mit 

Gangeswaffer, metallene Teller und Löffel, eine Glode, deren 
Griff, kaum Eenntlich, einen Gögen darftellte, ein Feiner Spiegel, 
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ein Farbenkäſtchen von Sandelholz u. ſ. w. Nach den jonderbarften 

Beſchwörungen, nachdem die mancherlei Speifen für den Gott be- 

reitet, und aus Schlamm ein unförmliches Götzenbild gefnetet war, 
ftieg der Bramine mit der Glode und den Opfern in den Fluß, 

jchellte heftig, als riefe er den Gott, flebte ihn, wie es fihien, in- 
brünftig an, und fehüttete dann die Opfer in den Fluß, worauf der 

Gottesdienft zu Ende war. — Führte unfer Weg und nun weiter durch 
die Stadt, jahen wir die Hindus überall an den arogen Baſſins 

figen, fih mit Waſſer übergießen, die Füße wafchen und den Mund 

fpülen; und in die Bazars eintretend, fahen wir fie andächtig und 
mit heiliger Ehrfurcht Reis, Geld und andere Gaben opfern, ent- 
weder den rothgekleideten Braminen — ich glaube Emiffaire der 
Sekte des Religionsreformatord Gowind Sing — oder jenen wider: 
wärtigen, aſchgrauen, nadten und ausgehungerten Geftalten, die wir 

ſchon als Bettelmönde oder Märtyrer feunen gelernt haben. — 
In die Zeit unferes Aufenthalts in Caleutta fiel auch eines der 
großen Religionsfefte. Die in Oftindien wohnhaften Engländer find 

indeg zu gleichgültig gegen die Religion der Hindus, wie gegen 
ihre Sitten und Gebräuche, ald daß wir bei ihnen befriedigende 
Aufklärung hätten erhalten können über die Bedeutung des Gößen- 
bildes — ein Gott mit vier Armen, auf einem Löwen fitend, 

der wieder von einem Glephanten getragen wurde — das zu hunderten 

durch die Straßen nah dem Kat hinunter getragen und dann in 
den Fluß geworfen wurde; oder ber die unzähligen brennenden 

Richter, die Nachts in Fleinen irdenen Gefäßen auf dem Wafler 
ſchwammen, gleich ebenfo vielen Wünfchen und Hoffnungen, die aufs 

techterhalten oder ausgelöfcht wurden vom reigenden Etrom. Auch 

muß ich noch eines unheimlichen, ja widerwärtigen Anblides er- 
wähnen, deifen Zeuge man täglich am heiligen Strom ift: es find 
dies die Menge Leichname, die vorbeifchwimmen, oder an den Fall: 

veebötreppen und Dampfichiffrädern hängen bleiben, jo daß man fie 

von jich ftoßen muB, um fie wieder in den Strom zu treiben. Nicht jelten 

fieht man Aasgeier ihnen die Augen aushaden, die Gedärme ellen- 

lang in die Höhe ziehen oder an der Zunge zerren, fo daß ed das 
Anſehen hat, als nide Einem der Todte noch zu und fage fein 

letztes Lebewohl, indem er am Schiff voküber treibt. Schredlicher 
aber, als alles Andere, ift der Gedanfe, daß in diefen entftellten 
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Körpern noch mitunter ein ſchwacher Xebensfunfe alimmt, den 

man, und Fönnte man es hindern, dennoch aus cwiftlibem Mitleid 

müßte erlöfchen laffen, da der Unglüdliche, wirde er wieder in’d 
Zeben gerufen, doch von jeinen Glaubensgenoſſen für geiftig todt 

erklärt und für immer aus feiner Kafte ausgeſchloſſen wäre. 

Es drängt ſich Ginem unmillfürlih die Frage auf: „wie fich 
das brittifche Gouvernement der Bramalehre gegenüber verhalte?“ 

und während man bier einräumen muß, daß es auf eben fo Fräf- 

tige als befonnene Weife ſolchen Graufamfeiten, wie den vorerwähnten 

„Suttis“ (dem Opfertode der Wittiwen auf dem Scheiterhaufen), 
den Menfchenopfern, den Webeltkaten der Thugcorporation u. ſ. w., 

theild entgegengewirkt, theild fie aanz ausgerottet hat; — ja wäh- 

vend es, troß der Beftimmung in der Charte, die e8 ihm aus— 
drücklich verbietet, auf irgend eine Weife die freien Religionsübungen 
der Eingeborenen zu beeinträchtigen, ein Gefes erlaffen hat, nadı 
welchem dem Hindu, der zum Ghriftenthum übergeht, fein Erbe 

nicht vorenthalten werden darf: — fo ift doch die Stellung der 

brittifchen Regierung dem Braminismusd gegenüber in anderen 
Beziehungen eine ziemlich zweideutige. Als die Engländer zuerft 
in Oftindien feften Fuß faßten, traten fie als feine entfchiedenen 

Vertheidiger gegen den Muhamedanismus auf; und obgleich feitdem 

Manches anders geworden, ift ihr Eifer für die Ausbreitung des 

Chriſtenthums doc nicht größer, als daß dieſelben Schiffe, die 

proteftantifche Miffionäre nad Indien bringen, Taufende von hin- 

duischen Gößenbildern laden. Der Generalgouverneur Lord Ellen- 

borough ließ mit einem ungeheueren Koftenaufwand die coloffalen 

Thore einer berühmten alten Pagode von Afahaniftan nach Galcutta 

bringen, nur um den Bramaanbetern zu fihmeicheln. Lord Awkland 
opferte auf einem Gößenaltar Gaben; und die Kanonen des Fort 

William feiern mit donnernden Salutſchüſſen das jährliche Feft zu 
Ehren Kali's, der Göttinn der Graufamfeit und Wolluft. 

Die englifche Hochkirche ift nicht geeignet, zahlreiche Profelyten 
zu machen unter einem Volk, das mit glühender Leidenſchaft die 

lebhafteite Bhantafie verbindet. Ihr Gotteshaus ift einfach, öde, 

geſchmacklos und nichts weniger als impofant; fein Cruzifix, fein 

Altar, Fein Kelch, Nichts das dem Auge zum Anhaltspunkt dienen 
und vermittelt der Sirine die Seele zur Andacht erheben könnte. 
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«. Der Gottesdienft beiteht zum größten Theil aus einer ermüdenden 
Wiederholung des heutigen Textes, der apojtolifhen Symbole, der 
zehn Gebote und des Baterunfer, fammt Auszügen aus Davids 
Pſalmen u. ſ. w.: Alles mit fhleppendem und näfelndem Ton aus dem 
reglementirten Gefangbuch vorgetragen, erft vom Prediger, dann 
von dem hinter einem Tiſch unter der Kanzel ftehenden Küfter, end- 
lich von der verfammelten Gemeinde. Gefungen wird fehr gut, 
aber nicht unter Mitwirkung der Gemeinde; die Predigt, zu deren 
Ruhm man nur fagen kann, daß fie kurz ift, wird abgelefen. Die 

Lehre der Hochkirche hat auch nichts Anziehendes für den Hindu, ihre 
Borfehriften find ftreng und intolerant ohne Wärme und Begeifterung. 

Doc giebt es, außer der Falten Abgeſchloſſenheit der englifchen 

Kirche und dem religiöfen Fanatismus der Hindus, noch einen 
anderen Grund, der ebenfo wefentlich dazu beiträgt, daß nicht mehr 
Eingeborene (von den 230,000 Einwohnern Calcuttas bisher nur 49) 

jum protejtantifchen Glauben übergehen; diefer Grund leuchtet dem 
Beobachter bald ein, wenn er die weit glüclicheren Erfolge der ca— 
tholifchen Miffionäre beachtet. Die englifihen Geiftlichen haben bedeu— 

tende, ja zum Theil enorme Einnahmen, find verheirathet, halten Equi- 

page, NReitpferde, zahlreiche. Dienerfchaft, wohnen in Palläften und 

leben überhaupt wie große Herren. Mit den Eingeborenen ftehen fie in 

feiner Art Verbindung, und fehen mit unverfennbarer Verachtung 

auf Jeden hinab, der nur eine fihwache Andeutung von dunkler 

Hautfarbe hat. Das flößt gerade nicht Vertrauen ein zu der von 

ihnen verfündeten Lehre der Liebe und Demuth; und gelingt es 

ihnen, einen Einzelnen zu befehren, iſt's gewöhnlich ein Paria, der 

die Kränfungen feiner Glaubensbrüder nicht mehr zu ertragen ver— 

mochte, der aber dennoch im reiferen Alter fait immer zu feinem 
früheren Glauben zurüdtehrt”). 

*) E3 machte ungebeuered Auffehen in Ealcutta, als ein Bramine, Kriftna Banierju, 

fih zum Ehriftenthum befehrte. Er hat fpäter im Bishops-Eollege feine Vorbereitung 

durchgemacht; dad Gouyernement erhält ihn, und flieht im Begriff, eine Kirche zu 

bauen, tie feinen Namen tragen fol. Er war, gleich allen feinen Zandöleuten, 

von der frübften Kindheit an mit einer Hinduerin verlobt; als er aber zum Chri- 

ſtenthum überging, erflärten ihre Eltern die Verbindung für aufgelöſt. Sie indeß 

wollte ihr Gelöbnig nicht zurüdnehmen, und das Gouvernement hat ihre Heirath 

wirklich burchgefegt. Jetzt kommt fie in die vornehmiten englifchen Häuſer; fie ift 

europäifch gelleidet, Hein, fehr ſchwarz und nicht hübſch, weiß ſich aber ſehr gut 
Galatheas Erbumfeglung. 1. 10 
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Wie verfihieden von dieſen proteftantifhen Miffionären find 

nicht die Sendlinge der römifchen Propaganda! Sie verfagen fi 

alle leiblichen Bedürfniffe nnd wandern, wie Apoftel, baarfuß durch's 

Land. Fontanier erzählt, daß der katholiſche Biſchoff in Bombay, 

Don Pedro d'Alcantara, ein Mann der ſchon 50 Jahre in feinem 

fihweren Beruf gewirkt hatte, vom brittifhen Gouvernement eine 

DVorfrage befam, wie viel er zu feinem Unterhalt wünſche. Er war 

der erſte Geiftliche der Miſſion, und gehörte einer der vornehmiten 

Familıen Italiens an; dennoh ging feine Antwort nur darauf aus, 

wie er es danfbar anerkennen werde, wenn man ihm monatlich 

30 Rupien fihern wolle, und ald das Gouvernement glaubte, daß 

feine befiheidene Forderung (nicht mehr ald die Hälfte dev Gage 
eines Midſhipman) auf einem Irrthum beruhe, erklärte er wieder: 

holt, wie es für ihn durchaus hinreichend fei bei feinem ärmlichen 

Zellenleben, Während der englifche Doctor Wilfon, übrigens ein 
befannter Gelehrter, zwei Profelyten machte, hatte aber auch Don 

Pedros Coadjutor, Fra Luigi, allein 6000 befehrt. Die Eingeborenen 

ſchloſſen fich ihm an, wo fie ihm begegneten, fuchten bei ihm Natb 

und Troft, und fandten Nachts zu ihm, damit er ihren fterbenden 

Derwandten das heilige Abendmahl reiche. 
Indem ich mittheile, was zur Förderung des Chriſtenthums 

gefchieht, darf ich nicht unerwähnt laffen, wie wirffam und thätig 

die englifchen Frauen als Bejchügerinnen der Afyle und Armen 

fhulen aufgetreten find. Der dem Weibe am natürlichiten an— 

gewiefene Wirkungskreis iſt ihr hier faft ganz verfchloffen: die Häus— 

lichfeit gedeiht nicht in diefem Klima, den Hausftand beforgen wäre 

in Indien eine Unmöglichkeit; follen die Kinder nicht zu Grunde gehen, 
müſſen fie ſchon früh nach Europa geſchickt werden, und folgt ihnen die 
Mutter nicht dahin, hat fie nur ein ödes, freudenleered Leben vor 
ſich. Bedenkt man dabei noch die vorherrfchende Neligiöfität der 
Engläinderinnen, da find fie auf jene ſchöne Wirkſamkeit doppelt hin— 
gewieſen. Das befanntefte Mädchen-Afyl ift die große „central 
school”, eine Anftalt für Kinder vom 2—7ten Jahr, die nur durch 
Privat-Wohlthätigkeit befteht. — Eine fürmliche Penſions-Anſtalt ift 

zu benehmen. Er ift ein großer, fchlanfer junger Mann mit einem eblen Kopf; 
feine binduifche Tracht bat er beibehalten, 
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dad für etwa 50 elternlofe Chriftenmädchen eingerichtete „European 
female orphan asyle”. Es veranlaßt eine monatliche Ausgabe von 
ungefähr 1000 Rupien, von denen 800 aus Privatbeiträgen ber- 
rühren, während 200 vom Gouvernement gegeben werden, mit der 
Bedingung, daß eine gewiffe Anzahl Pläge durch Soldatenfinder 
befegt werden, für die urfprünglich die Anftalt geitiftet ift. Die 
Mädchen erhalten hier eine vollftändige Erziehung, werden zu häus— 
lihen Gefhäften, zu weiblichen Handarbeiten und befonderd zur 
Sottesfurcht angehalten. Sie wachfen im Glauben der englifchen 
Kirche auf; fie werden während der Zeit, die fie im Inſtitut find, 
wie Nonnen in einem Kloſter gehalten, und dürfen nur einmal 
monatlich Beſuch annehmen. Die Frau des Erzdiafonus, Mrs. 
Dealtry hatte, ald wir in Calcutta waren, die Oberaufficht über 
diefe Anftalt. — Cine ähnliche Einrichtung ift „la Martiniere” 
(nah dem Teftator General Martin fo benannt), die zwei freng 
gefonderte Abtheilungen hat, eine für Mädchen und eine für Kna— 
ben; fie hat den doppelten Zweck, theild Knaben, die unter günſti⸗ 
geren Verhältniſſen geboren, Unterricht in den höheren Wiſſenſchaften 
und, wünſcht man es, zugleich Aufnahme in der Erziehungsanſtalt, — 
theils, und dies iſt ihr Hauptaugenmerk, einer gewiſſen Anzahl be— 
dürftiger, doch nicht zur allerniedrigſten Volksklaſſe gehörender, 
Chriſtenkinder von beiden Geſchlechtern, und aus allen chriſtlichen 
Secten, freien Unterricht, Koſt, Logis u. ſ. w. zu geben. Die 
Knaben, die vom 4—10ten Jahre aufgenommen werden und nicht 
länger, als bis zum 18ten Jahr, in der Anftalt bleiben dürfen, 
tlangen die ihnen dienlichen Vorkenntniſſe; ja die Begabteren werden fo 

‚ Weit gebracht, daß fie fogar eine höhere Stellung in der Gefellfihaft ein- 
nehmen können. Auch die Mädchen, denen c8 freifteht, ihr Lebelang 
im Snftitut zu bleiben, wenn fie nicht verheirathet werden oder einen 
Dienft annehmen, erhalten eine ihrem Beruf angemellene Erziehung. — 
Unter den vielen Volksſchulen muß ich fhließlich noch der durch die 
Diffenters, oder die freie Kirche, geftifteten „United scotch church 
:chool” erwähnen, einer Schule für 1050 ſchon herangewachfene 
Kıaben, von denen nur 12 Chriften waren, während doch der 
Unterricht, obgleich Religion als ein eigenes Lehrfach ausgefihloffen 
War, tim verborgenen Zwed hatte, ihnen das Chriftenthum einzu- 
impfen, damit fie einft zu Miffionären herangebildet werden könnten. 

10% 
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Calcutta hat auch zwei, im großartigiten Styl angelegte, Hoch⸗ 

ſchulen für Eingeborme: „Hindoo - college” für Hindus, und 

„Madrussa” für Mufelmänner. Mr. Torrend, ein ale Drientalift 

und Secretair der „Asiatic society”*) befannter Mann, war fo 

gütig, und in beide einzuführen. 

Der erfte Plan zum Hindoo-College“ wurde 1815 von 

David Hare gelegt, und bald nachher von Sir Edward Hyde Gaft, 

erftem Nichter in Calcuttas höchftem Gericht, wieder aufgenommen. 

Die Schule ward 1817 eröffnet, und ein „Sandfrit-College* damit 

verbunden. Das jegige Gebäude fteht erft feit 1827 fertig da; es 

ift höchft impofant; eine herrliche große Treppe und Porticus bilden 

den Haupteingang gegen Norden, und prangen, wie die Ceiten des 

großen vieredigen Hofes, mit im ioniſchen Styl aufgeführten Säulen. 

Die englifhe Schule, die eine eigene Abtheilung des Gebäudes 

einnimmt, und im Ganzen von der Sanderit-Schule ſcharf getrennt 

dafteht, hat zwei Hauptelaffen (senior and junior department) von 

denen wieder jede in 6—7 Unterclaffen getheilt ift. ine große 

Menge Schüler geniehen Stipendien, oder werden gratid auf- 

genommen; für die Uebrigen ift die Bezahlung 5—8 Rupien mo— 

natlih. Die Anzahl der Schüler, im Jahr 1834 nur 346, nahm 

jährlich zu, und war 1841 auf 550 geftiegen; und obgleich furz 

darauf eine Begebenheit, die ich gleich näher befprechen werde, der 

Schule bedeutend Abbruch that, zählte fie doch, ald wir fie befuchten, 

wiederum 650 Echüler. Nur fehr wenige der Lehrer — unter ihnen 

der Borfteher, Dir. Kerr — find Engländer; die meiften Dahingegen Ein- 

geborene. Religion wird durchaus nicht gelehrt, da jedes Beftreben, 

die BraminensLehre anzugreifen oder zu flürzen, ftreng unterfagt 

ift. Schon öfters hat ein fheinbares oder wirkliches Uebertreten 

dieſes Verbots Veranlaſſung zu ernten Neibungen gegeben. Im 

*) „Asiatic society”, Calcuttas „Wiffenfchaftlicher Verein“, hält monatliche Ver— 

fammlungen. Sein Local enihält eine große Bibliorhef, eine zoologiſche, vfteo- 

logiſche, eine Mineralien« und Foffilien-Sammtlung, eine Menge indifcher, namentlich 

budphaiftifcher Skulpturfragmente, manche altertbiimliche Steine mit Infchriften, 

und endlich eine große Maffe indifcher und Sübmeerd- Waffen, mufifalifcher In- 

firumente und anderer „curiosities”. Planmäßige Ordnung zeichnet dies reich- 

baltige Eabinet eben nicht aus; fo fah ich neben einem roth angemalten Nicobar- 

ranium, und einem andgeftopften Durangutang, ein Haar vom Haupte beö 

Sefoftris. 
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Jahre 1830 ward einer der Lehrer, Derozio befihuldigt, den Schü- 
lern atheiſtiſche Grundfäge beigebracht, und die hinduiſche Religion 
lächerlich gemacht zu haben. Der Borftand der Schule hielt die 
Befhuldigung für ungegründet, mußte aber, der öffentlichen Mei- 
nung wegen, in des Lehrers Abfegung einwilligen. Im Jahre 1831 
feßte die Direction einen proteftantiichen Prediger als „professor 
ol law and moral philosophy” ein, aber die eingeborenen Direc- 
toren weigerten fich, die Anftellung anzuerkennen, fie mußte zurüd- 
genommen werden, und ein Rechtögelehrter trat an deflen Stelle 
ald Lehrer „on law and political economy”. Im Jahre 1842 
oder 1843 fuchten, engliſche und amerifanifche Miffionäre vereint, da= 

durch die chrütliche Religion in's Hindoo Kollege einzufchmuggeln, 
dag fie in deſſen unmittelbarer Nähe eine Gapelle erbauten; kaum 

war aber der Grundftein dazu gelegt, jo wurden °s der Anaben 

von ihren Eltern aus der Schule genommen, und damit diefe nicht 
gänzlich zu Grunde ginge, mußte nun das Gonvernement den Bau 
der Capelle unterfagen. 

An Sprachen wird Enalifb und Bengalifch *) gelehrt; die 
übrigen Unterrichtsfächer find ungefähr wie bei und. Nachdem wir 

dem Unterricht in altgriechifcher Gefchichte, Geographie und Plan« 

geometrie beigewohnt hatten, hörten wir die ältefte Glaffe in „na- 

tural philosophy” eraminiren, worin Mr. Kerr felbit, nach einer 
von ihm verfaßten Bearbeitung von Baco von Verulams „novum 

organum”, unterrichtete. Wir ftellten die Fragen, um und zu 

zu überzeugen, daß wir nicht von den Lehrern hinter's Licht ges 
führt würden; und ich muß geftehen, bei allen Claſſen hatten wir 
Veranlafjung, die fehnellen und beftimmten Antworten der jungen 
Hindus zu bewundern. Ihre Definitionen waren fo klar, ihre 

Beifpiele. fo treffend, ihre Ausdrüde fo gewählt, daß fie die meiften 
Knaben deffelben Alters in unferen Schulen befihämt haben wür— 
den; auch Lafen fie, felbft in den unterften Claſſen, fo correct, und - 

betonten fo hübſch, daß ich mich im höchſten Grade darüber wunderte. 

Vielleicht möchte unfere Schuljugend mit Geringfebägung auf fie 

herabbliden, und doc fihienen mir, namentlich die Jüngeren, an 
—— 

) Die Hauptfpracdhen in Calcutta find Bengalifch und Hindoſtaniſch. Leptered ift 

die Sprache, welche die Engländer mit ihrer Dienerfchaft fpreden; Bengaliſch ift 

die gewöhnlichfte, die Sprache bed gemeinen Mannes. 
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Aufgewectheit und Gewandtheit im Lernen, ja auch an Fleiß und 

Kenntniffen diefe weit zu übertreffen; wenn aber einft, in fpäteren 

Jahren, felbft der weniger Begabte bei uns ein brauchbarer Staats— 

diener geworden, find jene Unglüdlichen den verderblichen Inftitutionen 

ihrer Religion, dem frühen Heirathen (der Lehrer zeigte und Kna— 

ben von 13 Jahren, die ſchon Bäter waren), der Vielweiberei, dem 

Kaftenwefen u. f. w., längit erlegen. Cie haben alddann ihr anfangs 

ſcharfes Gedächtnig völlig verloren; ihr aufgewedter, lebhafter Geift 

ift erfihlafft; der Ernft, der uns bei dem noch unentwidelten. Kinde 

in Erftaunen feßte (man ſieht 3. B. nie ein hinduifches Kind ſpie— 

len), ift bei dem Mann in Trägheit und Imdolenz übergegangen. 
Sch muß noch, Beiſpiels halber, einiger Antworten erwähnen, die 

ung bei'm Gramen gegeben wurden. Sch erinnere mic eines 

7—Sjährigen Jungen, der auf die Frage: „Was ift eine Nation?" 
ohne fich zu bedenken antwortete: „Ein Volk, das ſich von anderen 
beftimmt unterfiheidet." Es ſchmerzte mich, ald Fortfeßung diefes 
Gegenftandg, den Mr. Torrens denfelben Knaben fragen zu hören: 

„Wie heißt die Nation in diefem Lande:“ worauf. er antiwortete: 

„die Engländer“. Daraus leuchtete e8 mir denn ein, wie felbft die 
edleren Engländer das Nationalgefühl der Eingeborenen zu erſticken 
fuchen, was auch daraus hervorging, daß die englifihe als vater- 

ländifche Gefhichte gelehrt wurde. — In der Sanskritſchule frante 

Einer von ung einen Schüler: „Was it der Zweck des Lebens?“ 

und befam zur Antwort: „„In Gottesfurdht und Wiſſenſchaft fort 

zuſchreiten.“ — ‚Geſchieht e8 aus Furcht vor Gott, wenn Du ein 

rechtfchaffenes Leben lebſt?“ — „Ich führe einen frommen Lebens: 
wandel, weil nicht® mich fo ficher zur Erfenntniß Gottes. führt, als 

die Tugend.“ | 

Dom Hindoo-Gollege gingen wir nach der gegemüber liegenden, 
für ımgefähr 170 Anaben beitimmten, Patschala, wo der Unterricht 

ausfchlieglih in bengalifher Sprache ertheilt wird; darauf in die 

am entgegengefeßten Ende der Straße gelegene Armenfchule: „School- 
society’s branch school”, wo, von den 500 fie befuchenden Fleinen 

Knaben, 100 monatlich einen Rupie bezahlen, während die 400 ganz 

frei gehalten werden. Der Unterricht wird hier in englifcher Sprache 
gegeben; dieſe Anftalt verfieht das Hindoo » College mit Frei— 
fchülern. 
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Eine ausgezeichnete Seite des Hindoo= Kollege muß ich noch 
hervorheben ; es herrſcht dort ein felten guter Ton, der, von den 
Lehrern ausgehend, die ganze Schule durddringt, jo daß fich, von 
dem Eohne des reihen Babu, bid zu dem des ärmſten Kuli, die 
vollftändigjte Gleichheit geltend gemacht hat. Natürlich ift dies 
von einer ganz anderen Bedeutung, ald wenn in Europa des Mi- 
nifters und des Schneiderde Sohn ale Kammeraden mit einander 
auf der Schulbank fiten; denn den Unterfibied, der zwifchen ihnen 
beiteht, kann die Zeit vertilgen, Talente und Kenntniffe können fie 
auf diefelbe Stufe im Staate ftellen, — zwifchen jenen aber liegt 

die gähnende Kluft des Kaſtenweſens, die feine menſchliche Macht 

angzufüllen vermag. 

Ein noch friſcheres und eigenthümlichered Gepräge, ald das 

Hindoo⸗-College, bietet die Madruffa, die Hochſchule der Mufel- 

männer, dar. Muhamedaniſche Gefesgebung und Grläuterung, 

Rhetorik, Logik, Mathematit und Aſtronomie, Grammatik, Litte— 

ratur, Berfifche und Arabifche Sprache, find die Unterrichtögegens 

ftände in der orientalifchen Abtheilung. Die Schüler, zum 

Theil erwachſene Leute, gruppiren fich ehrfurdtsvoll um den Meis 
fter, der, in ihrer Mitte auf der Matte jigend, ihnen die Schriften 

der MWeifen deutet*). Alle Lehrer find mit Leib und Seele Mufel- 

männer, und von Allen der Eifrigite ift der Vorfteher der Madruſſa, 

der alte Mahommed Wujeeb, der fih auch vor allen Anderen durch 

Geift und Gelehrfamkeit eben fo fehr, ald durch Liebenswürdigkeit 

und edlen Anftand, auszeichnet. Mit glühender Begeifterung für 

ihr Vaterland verbinden die Muhamedaner Haß, nicht allein gegen 

das englifche Volt, fondern auch gegen die englifche Sprache und 

Poeſie; letztere verabfiheuen fie als kalt und gefihmadlos, und ale - 

wir die verfihiedenen engliſchen“) Claffen des Inſtituts befuchten, 

fahen wir diefelbe Lauheit und Antipathie gegen Shakeſpeares Tra— 

goedien, Miltons „verlorenes Paradies“ und Gray's Gedichte. Die 

*) Bon den Büchern, die in der orientaliſchen Abtheilung ter Madruſſa benupt wer⸗ 

den, will ich anführen: Euclid, Nuf-huutool, Geemun, Tareekh-Tymoree, 

Mugamatc-Hureeree, Dewanee, Motnubee und bie arabifche Neberfegung 

des Oordoo. 

xx) Sn ber englifchen Abtheilung wird Grammatif, Geographie, Geſchichte, Aſtrono— 

mie, Mathematik, allgemeine Litteratur und „natural philosophy’ gelehrt, 
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Madruffa liegt in „Rollingah“, dem Hauptquartier der Muſel— 

männer, der Grundftein zn dem jekigen Gebäude, dad in demfelben 

Styl angelegt ift, wie Hindoo College, ift 1824 gelegt worden. 
Das Inſtitut ift aber fihon im Jahr 1780 von Warren Haſtings 
geftiftet, und feine erfte Beitimmung war, dad Studium ded Ara= 
bifchen und der muhamedanifihen Gefege zu fördern, um dadurch 

taugliche juriftifhe Beamte zu bilden: ein Plan, der jedoch fpäter 
ald unnüß wieder aufgegeben ward. Das Inſtitut hatte feinen 
Fortgang, bis 1820 die aus Eingeborenen beftehende Direction 
durch einen Ausſchuß von Beamten der Compagnie erfegt, amd ihm 

ein Secretair beigegeben wurde, der die Kaffe verwaltete und den 

Unterrichtöplan leitete. Dies blieb nicht erfolglos, da fehr bald 

darauf eine Bibliothef angelegt, das jetzige Gebäude errichtet, und 

eine englifhe Schule der Madruffa einverleibt ward, welche letztere 

indeß wenig befucht und mit eiferfüchtigem Auge von den Muba- 
medanern betrachtet wurde, weil fie ihr den Zweck unterlegten, ihre 
Religion untergraben und die arabifihe Gelehrfamkeit zurüddrängen 
zu follen. Noch bis zu diefem Augenblick ift fie der ewige Zwiſt— 
apfel geblieben, und der Streit erreichte den höchſten Grad, ale 
1835 die Kenntni des Engliſchen bei den Stipendien bedingt 
wurde: welche Beitimmung indeß vom Gouvernement zurückgenom— 

men werden mußte, während es dahingegen von nun an jedem 

Mufelmann erlaubt ward, ohne Zahlung am englifchen Unterricht 

Theil zu nehmen. Dadurch ift der Streit einigermaaßen geſchlichtet; 
die englifche Abtheilung wird jest von ungefähr 150 Freifchülern, 

die arabifche von ungefähr 40 bezablenden und der doppelten An 

zahl nicht bezahlender Schüler befucht. 

Außer den beiden genannten Hochſchulen: Hindoo-Gollege und 
Madruffa bat Galcutta noch eine medicinifhe Facultät (medical 
college) für Eingeborene, die brittifhe Regierung hat alfo, wie 
man fieht, bedeutende Geldopfer gebracht, um die höhere Ausbil- 

dung der Eingeborenen zu fördern. Durch zwei unglüdliche Ver— 
haltniſſe werden diefe Beftrebungen indeß fehr gefchmälert, wo nicht 

gänzlich vernichtet: erftend durch das völlige Ausfchließen alles Re— 

ligionsunterrichtd, zweitens dadurch, daß die Engländer der Aus— 
bildung jede praftifhe Anwendung entziehen, indem fie in ihrem 
Egoismus den Eingeborenen alle höheren Staatsämter vorenthalten. 
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Wie diefe ed in der Armee nur bis zum Subadär bringen können, 
dem Titel nach „Gapitain“, der Stellung nach aber weniger ale 
der juͤngſte englifche Fähndrich, erreichen fie im Civilfach nie mehr, 
ald eine untergeordnete Schreiberbedienung; und das in jeder Be- 
jiehung befriedigende medicinifche Eramen, giebt ihnen nur Anwart- 
ſchaft auf die Stelle eines „sub-assistant surgeon” d.h. ein Mann, 

der fait ausfchlieglich unter Controlle und Verantwortung der eng- 
lifchen Aerzte wirft. An diefer Klippe muß augenfcheinlich jede 

durchgreifende höhere Volksbildung fiheitern. 

» Wir befuchten Galeutta in der beften Jahreszeit, „Ihe cold 

season”, auf die man ſich dort das ganze Jahr hindurch freut, 
wie wir auf den fihönen Frühling, der den froftigen Winter ablöſt. 

63 fann um diefe Zeit dort wirklich Falt fein. Nach Eintritt des 

December Fleideten wir uns nicht mehr fo leicht, die Punka ward 

über Tifh nicht mehr gefehwungen, und Abends ſchloß man die 

Kutfhenfenfter, und hüllte fihb in Mäntel, wenn man die Gefell: 

[haften verließ. „Die Mdjutanten“ hatten, bis auf wenige Dete- 

vanen, die dad Jahr hindurch bleiben, Galcutta verlaffen, wo es 

ihnen nicht mehr warm und feucht genug war. Die reihen Hinz 

dus hüllten fih in immer mehr Shawls ein, und die Armen zogen 

ihre dünnen ‚Muffelingewänder dichter um fich, oder krochen zur 
Noth in ein europäiſches Kleidungsſtück; fo hatten wir 3. B. das Ver— 
gnügen einen unferer Boot3lente in ſchwarzem Frad zu fehen. Die 
falte Jahreszeit wirft belebend und erfrifshend auf die europäifihe 
Bevölkerung Calcuttas, die noch vor Kurzem unter den glübenden 
Eonnenftrahlen verfhmachtete, oder bei'm Wolkenbruch der Regenzeit in 

Melancholie und Spleen verfiel. Sie ermannt fich wieder, es ift ihre 

Carnevalszeit; Bälle, Dinerd und aller Art Feite löfen einander ab. 

Kühle ift bei einem oftindifchen Feſte der größte Genuß. Fragt 

man „wie amiüfirten Sie Sid; geftern Abend auf dem Ball?” iſt 

die Antwort: „ehr gut, es war herrlich fühl” oder „ehr fihlecht, 

ed war fo heiß“. Und doch! obgleich Kälte und Wärme bei allen 
Freuden den Ausfchlag giebt, hat man der englifchen Manie, Eng» 
land überall hinzubringen, nachgegeben, und in mehreren Zimmern 

der Häufer Kamine angebracht: „nur um das Feuer zu fehen“, wie 
fie fagen, „it is so comfortable”; und dabei heizen die ſchwarzen 

Diener fortwährend, bis man nahe daran ift, gebraten zu werden, 
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Das gefellige Leben ift in Galeuita jehr angenehm, wenn man 

erit befannt geworden iſt; dazu iſt es aber erforderlich, fehriftlich 

oder mündlich eingeführt zu werden. Pückler-Muskau erzählt von 

zwei Engländern, von denen einer den andern dem Ertrinfen nahe 
ſah, und ihn nicht retten wollte, weil er ihm nicht präfentirt war; 

und fiheint dies auch eine Satyre, fo ift ed doch kaum über- 

trieben, was von zwei fich fremden Engländern erzählt wird, Die, 
als fie fih in der Wüfte begegneten, ihrem Princip treu, ihre ge— 
laffenen Kameele weiter gehen ließen ohne Wort und Gruß, bis 

ein Geipräch zwifihen der weniger ceremoniellen Dienerſchaft eine 
Stodung im Zuge veranlaßte, und fo auch die Herren zufammen- 

führte. ft diefer Formalität aber Genüge gefchehen, wird dem 

Fremden viel Höflichkeit und Artigkeit erzeigt; bis zur Herzlichkeit 
bringt man es aber nicht mit einem Volk, deſſen Wahlipruch ift 

„Familiarity produces contempt”. Außerdem herrſcht im täglichen 

Leben die größte Ginförmigfeit und fo wird es für den Fremden, der 

ohne Gefhäft ift, ſelbſt bei der ausgebreitetften Belanntfchaft in 
Galcutta bald langweilig. 

Den Vormittag machen die Herren ihre Gefchäfte ab, Die 

Damen empfangen Beſuche. Die fafhionablefte Zeit dazu ift von 

11—2 Uhr. Da fieht man Kutſchen und dicht geſchloſſene Wagen, 

in die fein Sonnenſtrahl dringen fann, durch „Chowringhee“, das 

ariftocratifche Quartier, hinrollen. Um zwei Uhr ift die gewöhnliche 

Tiffinzeit*), wozu jelten Jemand eingeladen wird (wohl weil ges 
wöhnlih die Männer ihr Tiffin auf dem Contoir einnehmen); wenn 

aber gerade Beſuche da find, werden fie gebeten, daran Theil zu 
nehmen. 

Wie ſchon bei der Schilderung von Madras erwähnt wurde, 

ift dies die Hauptmahlzeit; bei dem jpäten Mittag iſt's, hier wie 

dort, Sitte nur wenig zu eſſen. In Eis gefühltes Bier, oder eid- 

kaltes Sodawaſſer, tft das Xieblingsgetränf, befonders der Damen. 
Mit wahrem Unbehagen habe ich hübfibe junge Mädchen umd 
Frauen ein großes Glas Bier nach dem anderen trinken fehen. 
Dennoch erflärt fich diefer Gefchmad durch die Wirfung der ftarken 

Hige und der figenden Lebensweiſe auf das zarte Nervenſyſtem, das 

*) Tiffin d. b. warmes Frübftüd, was die Engländer „lunch” nennen. 
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dadurch erfchlafft wird umd einer Fünjtliben Anſpannung bedarf; 

und da Wein, wenigftens in großen Quantitäten genoſſen, den Da— 
men nicht geftattet ift, trinkt man Bier am deſſen Stelle, was die 

Lungen erfriſcht umd eine augenblidlihe Anregung hervorbringt, 
während jedoch diefer durch Reizmittel bewirkte Zuftand bald wie- 
der zufammenfinkt, worauf man fich zurüdzieht, um die jegt unbe— 
dingt nöthige Ruhe zu genießen. 

Iſt man zum Diner eingeladen, verfammelt man fich gewöhn- 
lich um 7 oder 7'e Uhr des Abends. Die Gefellfihaft pflegt zahl- 

reich zu fein, und ift eine Dame im Haufe, werden auch Damen 
eingeladen, die in großer Toilette erſcheinen. Sammet, Atlas, 
fhwere Stoffe, kurz alle europäifche Eleganz findet fih hier in 
noch erhöhteren Maaße. Der Herr des Haufes führt die vornehmite 

Dame, oder diejenige, gegen die er fpeciell aufmerkfam fein will, zu 
Tiſch; demjenigen feiner Gäfte, den er auszeichnen will, giebt er darauf 

ein Zeichen, feine Frau zu führen, im UWebrigen herrſcht hierin 
keine Gtifetle: man fann einer beliebigen Dame den Arm bieten 

oder fih allein zu Tiſch feßen und fteht nun erft um 10—11 Uhr 

Abends wieder auf. Dieſe Speifezeit ift gewiß fpät, iſt ja aber 

auch nur eine auf indifsben Boden verpflanzte englifshe Sitte. Die 
Engländer ſelbſt behaupten, es könne nicht anders fein; ihre Ges 

fihäfte nähmen fie den ganzen Tag in Anfpruch, es jet ihnen un— 

möglich, nach Tiſch zu arbeiten, — welche VBerficherung wohl wahr 
fein mag, da man fie über Tifch bei'm Defert nicht felten einfihlafen 

fieht, und fie mit der Hufa, die von einigen Gäften geraucht wird, 
um die Wette fchnarchen hört. 

An der Tafel herrſcht immer großer Luxus; das weiße Tifchtuch 

fieht man faum vor Silber und Kryftall. Die Gerichte werden auf 

mafjivem Silber ſervirt, der Wein fpielt im gejchliffenen Glaſe 

von allen Farben, aber auf den Gefichtern der Gäſte fehlt der Froh— 

finn, und mit ihm die befte Würze der Mahlzeit. Es fehlt ihnen 
die Leichtigkeit, die Freiheit im Umgang, die gleich bei der erften Be- 
fanntfichaft den Franzofen fo anziehend macht: fie find zu wenig 

elaftifch, um fich mit den Fremden zu amalgamiren. In den mei- 
ften Häufern hat man eine Spielorgel, die regelmäßig aufgezogen 
wird, wenn man fich zu Tiſch ſetzt, und unaufhörlich ihre 2—3 

einförmigen Stüde fpielt, was unwiderſtehlich narcotifch auf. die 
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Nerven einwirft. Bine Eonverfation, die den Fremden interefliren 

fönnte, wird felten geführt. „How do you like Calcutta” ift gern 

die einleitende Frage, deren aewilfenhafte Beantwortung indeſſen 
nicht verlangt wird; und dann geht die Unterhaltung auf „Sage“ und 
„Avancement“ über, dad Hauptintereife eines oftindifchen Beamten. 

Der Wein ift im Allgemeinen gut. Xeres ift der gewöhnliche Tiſch— 
wein; „Claret“ (Rothwein) wird jelten, außer bei'm Defert, fervirt ; Bier 

und Champagner wird fortwährend, doch nur auf Verlangen, ein— 

geſchenkt. Die Speiſen find meiftend mäßig zubereitet, die hinduischen 

Köche find aber entſchuldigt, denn fie wiſſen nicht was fie fochen, 
da fie natürlich das Eſſen felbft nicht fihmecfen dürfen. Mitunter 

prablt wohl ein reicher Herr mit feinem franzöfifchen Koch, der fich 
nicht fchent, einen Speifezettel mit den Namen künſtlicher franzöft- 

fher Gerichte zu liefern; wagt man fie aber zu fchmeden, findet 
man fie faft immer ungeniegbar, — was am Ende auch gleichgültig iſt, 
da, außer einigen neugierigen Fremden, fih Niemand daran macht! 
Ein wenig Suppe, zuweilen etwas Fiſch (der nicht aus dem Hooghly- 
Fluß fein darf, fondern aus dem, zwei Meilen öftlich von der Stadt 

belegenen, „salt- waler-lake” geholt wird), ohne Ausnahme ein 
Stück Ralfunenfleifihb und dazu eine Scheibe Schinken, zulegt Reis 
und Carry, — das find die ftehenden Gerichte bei der Mahlzeit der 

Oftindianer. Alles Uebrige wird faft nie angerührt, und könnte eben 
jo gut von Holz oder Pappe fein, wodurd ein bedeutendes erſpart 

und Ddafjelbe erreicht würde. Die Gerichte werden "alle zugleich 
fervirt, und die Gäfte müſſen fich jelbft vorlegen. Hat man das 

Unglüd, vor einem Schinken oder einer Kalfune zu fißen, iſt man 
dazu verdammt, ohne Aufhör zu arbeiten, bis alle Gäſte verforgt 

find: — man würde eine mangelvolle Erziehung zu haben Hein» 
räumen, behauptete man, nicht worfchneiden zu können. Bei allen 

Gerichten werden die felbigen Gemüfe herumgereicht, die, immer in 
Waller abgefocht, nur wenig Geſchmack haben. Man ißt aufſo— 
genannten „hot-waler plates”, Tellern mit doppeltem Boden, bei 

denen der Zwifchenraum mit fochendem Waſſer angefüllt iſt; es ge⸗ 

hört ein Stöpſel in die Oeffnung, da dieſer aber nicht ſelten fehlt, 

ſo paſſirt es Einem wohl, daß man mit einem warmen Bade über 

die Schultern oder auf den Schooß tractirt wird, und man muß 

noch Gott danken, wenn das Waſſer rein iſt. 
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Die ziveite Anrichtung beiteht aus Braten, Torten, Puddings 
u. ſ. w,, dann wird abgededt, und das Deffert auf den blanfen 

Mahagonitifch geſetzt; es befteht dies aus Eis, Gele, Früchten, 

Gonfect u. f. w. Bei'm Tiſch wird gewöhnlich der und fo wohl- 

befannte Kirfehbranntwein ſervirt, der in. Oftindien der Lieblings- 

liqueur iſt, umd darum aud die Ehre hat, in England, Frankreich 

und Hamburg, ja wohl. gar in Oſtindien felbft nachgemacht zu 

werden. Die Früchte in Oftindien find, wie die meiften in den 

tropifiben Ländern, mehr für's Auge, ald für den Geſchmack. Die 

PBatrioten fagten mir freilich, fie wären nicht „in season”, aber für 

die ausgehöhlten Pompelmofje und andere bei Teitlichfeiten auf- 

gefegten Früchte fommt diefe „season” nie. Die Engländer eifen nur 

Morgens früchte, bei der Mittagemahlzeit werden fie nie angerührt. 
Eine eigenthümliche Sitte an der oſtindiſchen Tafel ift es, daß 

Jeder feinen Diener, oft zwei bis drei, zur Aufwartung mitnimmt; 
unterläßt man es, wird Einem die Strafe, daß man nichts zu eſſen 

oder zu trinken bekommt. ch werde nie das Geſicht des Dienerd 
meiner liebenstwürdigen Nachbarinn vergeffen, ald ich fie bat, mir 

mit einem ihrer Leute etwas beizuftehen, weil mein Kitmudgar, 
aus Gott weiß welchem Grunde, nicht in den Speifefaal gekommen 

war. Sie erlaubte ed gerne, fügte aber lachend hinzu, fie bezweifle, 
daß mir mit der Hülfe gedient fein könne, worin fie wahrlich auch 
Recht hatte. — 

In Caleutta herrſcht noch die alte engliſche Sitte, daß die 
Damen fich von Tiſch erheben, während die Herren figen bleiben 

und die Flaſchen Ereifen laffen. Nur bei'm Gouverneur fand ich 

darin eine Ausnahme, indem die ganze Gefellfchaft mit den Damen | 

zugleich die Tafel verließ. Ich habe immer gefunden, daß jene 

Sitte fo fehr im Wiederfpruch fteht mit allgemeiner Gefelligfeit, und 
mit der Höflichkeit, die man dem fihönen Gefchleht fihuldig if, 

dag ich ftetd mach Kräften dagegen proteftirt habe; es half hier 
indeß wenig, gegen den Strom an zu ſchwimmen, mir blieb nichts 

übrig, als bald möglichft die langweilige Tafel zu verlaſſen, die 
bei'm Fortgehen der Damen wie ein verwüftetes Feldlager ausfah. 
Wänden die zurüdbleibenden Herren doch wenigſtens Erfag im Trinken, 

wollte ich ihmen noch zur Noth verzeihen, man fähe allenfalls einen 
Grund für die fehlechte Sitte, die Damen fo zu verjagen; das gefihieht 
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aber auch nicht, obgleich die roth und blau ummwundenen Flafchen auf 
fleinen filbernen Wagen fleigig berumgefchoben werden. Jeder 

fucht eine möglichft bequeme Stellung zu gewinnen, raucht ſich 
eine Gigarre oder Hufa, legt die Beine auf ded Nachbard 
Stuhl, und verfinft wohl gar in Träume Mitunter wird, einem 

der Säfte zu Ehren, ein Toaft ausgebracht, nah Umftänden auf 

oder fchlecht, felten aber mit der guten Gigenfihaft, kurz zu fein. 
Alle Anwefenden geben ihren Beifall zu erfennen, indem fie mit 

der flachen Hand auf den Rand des Tiſches Flopfen; man wieder- 

holt die Quinteffenz der ausgebrachten Gefundbeit, und fobald man 

darauf getrunfen hat, erhebt fich der auf diefe Weife geehrte Gaft, 

und fpricht in wenigen Worten feinen Danf aus, wobei wieder 

pflichtfehuldiaft applaudirt wird.» E38 ward dies öfterd mein Loos, 

da man mir die Artigfeit erzeigte, große Gaftmähle für mich zu 
geben; ich mußte dann danken für die Toafte, die meinem Könige, 
meinem Lande, meinem Echiff und mir felbft zu Ehren ausgebt 

wurden. Fehlte e8 mir an Worten, entfchuldigte ich mich damit, ’ 
daß es mir unmöglich fei, in der fremden Sprache mich fo leicht 
und geläufig auszudrüden, fühlte aber ſelbſt, daß ich mich über: 

haupt hier auf unbefanntem Gebiet befinde. Die Nednergabe aus— 
zubilden, gehört in unferem Vaterland nicht zur Erziehung, wenig: 
ftend gehörte es nicht dazu in meiner Jugend. In England, wo 
das öffentliche Leben, und die Betheiligung eines jeden einzelnen 
Bürgers daran, ihn zwingt, feine Gedanfen ohne Vorbereitung aus⸗ 
einanderzuſetzen, iſt es ein nothwendiger Theil der Erziehung, der aber 

freilich dennoch nicht immer glücklich ausfällt. — Die Stunde oder Paar 
Stunden, die man nach Tiſch im Salon zubringt, wo man von 
den Damen erwartet, und wo Einem Thee und Kaffee zugleich 
ſervirt wird, iſt die angenehmſte Zeit des Abends. Man trifft 
ſtets einzelne ausgezeichnete, tiefgebildete Männer, bei denen man 
intereſſante Aufklärungen über die Verhältniſſe des Einem größten— 

theils unbekannten Landes, erhält. Die Geſellſchaft der Damen iſt 

faſt immer angenehm; beinahe ohne Ausnahme ſind ſie in England 

erzogen, und engliſches Blut fließt in ihren Adern, was hinreicht, 

um zu bezeichnen, daß fie gewöhnlich hübſch und immer wohl er—⸗ 
zogen, und wenn fie die Befangenheit, die fie anfangs in Um— 

gang mit Fremden zeigen, überwunden haben, höchft zuvorfommend 
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nnd gutmüthig find; nicht selten fieht man auch unter ihnen 

ausgezeichnete Dilettantinnen in der Mufik, fo wie denn überhaupt 
der Muſikgenuß zu jedem Abendeirkel gehört. Ein Jeder, der fin- 
gen oder Glavier fpielen Fann, muß fein Talent ohne Ausnahme 

zum Beften geben; auf diefe Weife habe ich bei manchem Guten aber 

auch viel Mäßiges gehört, und, aufrichtig gefagt, habe ich mehr die 
Anfpruchslofigkeit bewundert, mit der jeder Einzelne fein Schärflein. 
opfert auf dem Altar der geſelligen Freuden, als gerade die Schön— 

heit der Leiſtungen. 
Wie man aus dem Obigen ſieht, iſt's nicht ſchwer, ſich in Calcutta 

die Zeit zu vertreiben, hat man erſt dort Bekanntſchaften angeknüpft. 

Wird man aber nicht eingeladen, ſo iſt man gänzlich ſich ſelbſt über— 

laſſen, da man die Art der Geſelligkeit, die uns in unſerer Heimath 

die angenehmſte iſt, die nämlich, uneingeladen Abends in Familien— 

kreiſe zu gehen und ſich dort willkommen zu wiſſen, nicht kennt. 
Von ſolchen Abendbeſuchen kann nicht die Rede ſein; einige Fami— 

lien hatten die Sitte einführen wollen, an beſtimmten Abenden zu 

empfangen, die Verſuche waren aber immer mißglückt. Man kennt 
hier nicht die. Art der Gefelligkeit, die ſich auf freundfchaftliche und 

vertrauliche Berhältniffe ftüßt, fondern nur lärmende Auftbarfeiten 

und übermäßige Genüffe. Der Grund dazu liegt theild in dem 
apathijch wirkenden Einfluß des Klimas, das ungewöhnliche Reiz— 

mittel verlangt, um eine Stimmung, die-für Freuden empfäng- 
lih macht, hervorzubringen. Dean würde aber wohl auch noch 
andere Urfachen entdeden, wenn man hinter den bunten Vor» 

hang blickte, der das tägliche Leben des Dftindianerd verbirgt. 
Selbft im Haufe, am eigenen Tifch, umgeben von Verwandten und 

Freunden, fühlt er -fih, wenn auch fihon feit Jahren in Indien, 

dort nicht heimisch. England ift feine Heimath, dorthin jteht fein 

Sinn, dahin ſchickt er feine Kinder, fobald fie einer weiteren Aus- 

bildung bedürfen und der mütterlichen Pflege entwachfen find; in 

Indien können fie nicht die nöthige Erziehung erhalten, und athmen 
dort Gift ein, ſowohl in phyfifcher ald moralifcher Beziehung. Wie nur 

England feine eigentliche Heimath ift, hat al’ fein Streben nur 
das eine Ziel „to be able to go home”; und hat er genug er- 
worben oder eine fo bedeutende Penfion erlangt, daß er in Eng- 

land „comfortable” leben kann, beeilt er ſich die fonnigen Ufer des 
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Ganges gegen die in Nebel und Dunft gehüllten Küften Englands 

zu vertaufcben; ja felbft der Greis, der ein halbes Jahrhundert 

in Indien gelebt hat, jtrebt „heimwärts“, damit wenigſtens feine Ge— 

beine einft in englifcher Erde ruhen mögen. Es klingt halb fomifch, 
halb rührend, wenn man einen alten Dann im vollen Exrnft fagen 
hört: „I have not been home for twenty years”, 

Diefe dee, dap nur England ihre Heimath, Indien ihr einft- 

weiliger Aufenthaltsort ift, macht fih im Großen wie im Kleinen 

geltend, in den Detaild des täglichen Lebens, wie in den öffentlichen 
Angelegenheiten. Darum ift es auch nicht auffallend, fo feheint es 

wenigftend mir, daß die ftille Häuslichfeit, wie der vertraute Um— 

gang, nicht auf diefem Boden gedeihen können, da deren Haupt— 
bedingung, Zufriedenheit mit dem gegenwärtigen Zuftand, fehlt; 

und es ift eine Gelbiifolge, daB man die Freude, die nicht won 

Innen kommt, in der Umgebung und nach Außen fucht. 
Kommt nun noch hinzu, daß es weder Echaufpiel noch fonftige 

öffentliche Beluftigungen giebt, die gebildete Leute befuchen könnten, fo 
ift’8 klar, daß ein Abend in Calcutta dem Fremden leicht langweilig 
werden muß. „Was thun denn die Leute, die feine Gefchäfte 

haben?“ fragt man mit Recht. Die Damen fisen allein im finder: 
lofen Haufe, die Herren gehen in den Klubb, wo fie Cigarren 
rauchen, Billard und Karten fpielen; oder fie vertreiben jich in der 

falten Qahreszeit die Zeit mit Wettrennen, „Cricket“, Scheiben— 
fihiegen, Ballfpiel und Wettrudern. Die Klubbs find fehr brillant 

eingerichtet. Man erjeigte mir und meinen Officieren die Auf— 
merffamfeit, und als Ehrenmitglieder fowohl von „the bengal 
club”, ald vom „Militairelubb“, aufzunehmen; in beiden gab man 

und zu Ehren Diners. Ich nahm aber die Weberzeugung mit, 
daß an diefem Leben in der Länge Theil zu nehmen, für dänifche 
Dfficiere zu Eoftbar fein würde. 

In der früher befprochenen „Townhall“ Rn Subſeriptions⸗ 

bälle (reunions) gegeben, wo die ganze beau monde Caleuttas in 
höchiter Eleganz fih einfand. Als mir eined Abends eine Menge 

unbefannter Gefichter unter den Damen auffiel, erfuhr ich, . daß 

der am Zage vorher angefommene Oftindienfahrer „the Monarch“, 
26 junge Mädchen mitgebracht habe, die theild nach vollendeter 
Erziehung zu ihren Eltern zurüd kehrten, theild zum Befuch zu 
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Berwandten kamen, wohl nicht ohne die heimliche Hoffnung, in 
Dftindien in den Chehafen einzulaufen. Der Unterfchied zwiſchen 
den Neuangelommenen, denen noch das in- ihren Adern fließende 
frifche, englifche Blut die Wangen röthete, und den Armen, die 
mehrere Fahre in diefem, die Schönheit zerftörenden, Klima gelebt 
hatten, war groß; es bedarf nicht vieler Monſunwechſel, um das 
Auge feines Feuers zu berauben, die Wangen zu bleichen, der 
Stimme ihre Friſche zu nehmen, und bei den ftärfiten Naturen 
den Keim zu legen zu Leber- und Unterleiböfrankheiten. 

In demfelben Gebäude ward den 3ten December ein unge: 
wöhnlich großes Diner zu Ehren St. Andrews, Schottlands Schuß- 
patrons, gegeben, bei welcher Gelegenheit fich alle in Calcutta auf- 
haltenden Schotten vereinigt hatten, um fich einen tüchtigen Rauſch 
zu trinfen und lange, ſchwulſtige Reden zu halten zum Ruhm ihrer 
vortrefflichen Vorväter und verdienftvollen Landsleute. Auch bei 

diefer Gelegenheit wurden wir mit Cinladungen beehrt, und ich 
mußte wieder d’ran, für die den Dänen ausgebrachten Toaſte 

öffentlich meinen Dank augzufprechen. Glüclicherweife war ich im vor« 
hergehenden Jahr in Schottland gewefen, und hatte fo Stoff zu einer 
Rede, die ich zu meinem großen Schred den nächiten Tag in Gal« 
cuttad „evening star” bis auf's Wort abgedrudt fand. Höchſt 

fomifch war bei diefem Felt der Anblid eines unglüdlichen Mannes, 
der in feine Hochlandstracht gefleidet war. Die- unzähligen Mus» 

fitos hatten bald feine unglüdlichen nadten Beine zum Lieblings- 
aufenthalt gewählt, bis der arme Bergfchotte zulegt der Verzweiflung 
nahe war. | 

Die Abweſenheit des Generalgouverneurs mit feinem zahlreichen 

Gefolge von Militair- und Civilbeamten, und einem großen Theil 

des fonft in und um Galeutta garnifonirenden Militärs, wirkte na=. 
türlihb auf die Gefelligfeit hemmend. Eir Henry Hardinge hatte 

feine Inſpectionsreiſe in's Innere kurz vor meiner Ankunft. an- 
getreten, und fand eben im. Begriff den berühmten Krieg gegen 
die Seiks anzufangen, der der englifch-oftindifchen Armee neue 

Lorbeeren, dem englifch » oftindifchen Reich neue Provinzen gebracht, 

der Regierung aber die großen Schwierigkeiten, mit denen fie ſchon 

zu kämpfen hatte, noch mit neuen vermehrt hat. 

Galatheas Erdumſeglung. I 4: 
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n eine fehr mäßige Mahlzeit zu ſich nahm, 
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Während der Abweſenheit des Generalgouverneurd war dei 

ältefte Regierungsrath, Sir Herbert Maddod, ald Gouverneur in 
Bengalen conftituirt, und refidirte, obgleich feine Privatwohnung in 

Alipore lag, im großen Gouvernementshaufe, wo idy verfchiedenen 

Feften beiwohnte, unter anderen einem Fleinen Ball, zu dem 600 
Perfonen eingeladen waren, und wo ich jo reiht Gelegenheit hatte, 

mich von dem Luxus der brittifchen Gouverneure zu überzeugen. Es 
war ein wahrhaft fchönes Felt. 

Nicht lange nach unferer Ankunft erhielten wir eine Einladung 
zu einem Felt, das ein eingeborener Babu, Namend Brojonauth 

Dhur, allen feinen Freunden gab. Er lud durd die Zeitungen 

eim umd ſchickte Taufende von Einladungökarten herum. Die Folge 

davon war, daß viel mehr Menſchen erfchienen, ald das Haus auf- 

zunehmen im Stande war, daß die Polizei die Straße befeben 

mußte, um Ordnung zu halten in der berbeiftrömenden Menfchen- 

mafje, die wohl aus ebenfo vielen Richtgeladenen, ald Geladenen 

beftand, und daß endlich das Thor verfchloffen, und die Gäfte durch 
ein mit einer hohen Schwelle verſehenes Pförtchen eingelaffen wer— 

den mußten, deſſen Paſſage namentlich für die Damen ziemlich un- 
bequem war. 

Eine ſolche Babu-Wohnung ift gewöhnlich ein vierediges, zmei- 

ſtöckiges Gebäude, das in feiner Mitte einen Hof einfchließt, auf den 

die Zimmer hinauslaufen, mit einer Gallerie oben und unten, die 
von Säulen mit polirter Stuccahur getragen wird. Wenn ein Felt ge- 
geben werden foll, wird ein Zelt über den ganzen Hof gezogen, und der 
Salon ift fertig. Der in Frage ftehende Mann war fehr reich, und 
hatte an dieſem Abende zur interhaltung feiner Gäfte gewiß an 100,000 

Rupien verausgabt. Im Hintergennde, dem Eingang gerade gegen- 
über, war ein hoher Balcon angebracht, zu dem eine Treppe führte. 
Hier ftand auf einer Erhöhung, innerhalb der feften Gallerie der 
unteren Etage, der Gott des Feſtes, welchen die anwohnenden Eng- 
länder näher bezeichneten ald „the god of children”, d. h. der- 
jenige Gott, zu dem man betet, um Kinder zu befommen und zu 
behalten. Es war eine mit den verfchiedeniten Karben bemalte 
Figur, umgeben von acht Statuen in kleinerem Maafitab, die 
feine Diener oder Braminen vorftellten. Eine ungeheuere Menge 
von Gonfect, Früchten, Reis und anderen Opfern. ftand rund 
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umher zu ihren Füßen, und fein Chrift durfte die Thürſchwelle 
überfchreiten, die diefe Götterbilder von der übrigen Fefthalle fchied. 
Auf diefer Treppe, welche der eigentlihe Plas für Honoratioren 

war, ward mir und meinen Dfficieren eine Reihe leerer Stühle 
von dem Wirth felbft, einem hübfchen jungen Mann, angewiefen, 
um „His Danish Majesty’s man of war” alle die Ehre zu erweifen, 
die ihm zu erweiſen in feiner Macht ftehe. Bon bier konnte ich 

jo recht dad ganze bunte Schaufpiel überfehen, das fich vor und 
auöbreitete. Man denke fich den großen, mit ſchwarzen und weißen 
Marmortafeln ausgelegten Hof, jest zu einer Feſthalle umgefchaffen, 
bededt mit Matten und foftbaren türkifchen Teppichen, prachtvoll 
erleuchtet dur unzählige Rampen, ganz angefüllt mit Menfchen von 
allen möglichen Farben, in allen möglichen Trachten, — und ringsum 
auf zwei Gallerien ein ebenfo buntes Gemiſch, das in zwei, drei 

Schichten aufeinander lag, um zu fehen und zu hören. Natürlich 
wohnte nicht ein einziges eingeborenes Frauenzimmer dem Feſte bei, 
aber einige farbige (halfcası) und einige weiße Damen entdeckte 
man in dem dichten Menfchenfnäuel, der außerdem aus Hindus 

und Mohammedanern,, aus Europäern in reichen Uniformen oder 

in civiler Kleidung, aus „Eurafiern” (Abkömmlinge europäifcher 

Väter und eingeborener Mütter), aus Portugiefen, Gebern (Parſer, 

Feueranbeter), Armeniern, Arabern, Afghanen, Abyfliniern, Chi— 

nefen und Juden beftand, die theild ſich Hin und her drängten, 
theils im Barterre und auf den amphitheatralifch angebrachten 

Bänken Fauerten. Die ftolze, Fräftige Figur irgend eines. Parſers 
mit der leicht fennbaren, hohen Mütze, vagte wohl hin umd wieder 

aus der bunten Maffe hervor, fonft aber ward alles verdumfelt 
von den herrlichen Geftalten und orientalifch prachtvollen Trachten 

der Hindus und indifchen Muſelmänner. Koftbare oftindifhe und 

Kaſchmir-Shawls, Leicht über die Schulter geworfen, oder um die 

Hüften gebunden; Kaftand aus den verfchiedenften Stoffen umd 

von den verfihiedenften Farben, überfäet mit Silber und Gold» 

brofat; Barvette und Turbang von Atlas und Sammet, bejegt mit 

Suwelen und ächten Perlen; goldene Ketten, Juwelengürtel, pracht- 

volle Fächer bligten uns von allen Seiten des Feftfaald entgegen. 

Um diefe Gäfte zu amüfiren, hatte der gaftfreumdliche Wirth große 

Anftrengungen gemacht umd weder Koften noch Mühe gefpart. Ein 
11* 
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Programm, das unter fie ausgetheilt ward, machte fie ſogleich 
damit befannt, daß fie ſich der „unvergleichlichen” Borftellungen des 
Eignor Dalle Cafe und feiner Geſellſchaft zu erfreuen haben wür— 

den, die um 9 Uhr Abends beginnen und Morgens 4 Ubr enden 

follten. Außer verfchiedenen acrobatifchen, equilibriftifchen und gym- 

naftifchen Künften, wie „Signorina Emilias“ und „Signora Dalle 

Caſe's“ Tanz auf dem fiblaffen und ſtrammen Seil, „des jungen 

Braſilianers meifterhaften Purzelbäumen“, „der großen chinefifchen 

Pyramide”, einigen von derfelben diinefifchen Truppe ausgeführten 

Hieb- und Fechtübungen, Sprüngen u. |. w., von deren: fomifcher 

Wirkung Signor Dalle Cafe fih „unendlichen Applaus verfprac“, 
wurden auch nicht wenige Tänze zum Beften gegeben, wie z. B. 

ein Fandango mit Gaftagnetten, eine „sailors hornpipe”, ein Oro» 
teöque- Tanz auf Steljen und mehrere fpanifche und italienifche 

Tänze, ausgeführt von „Clowns“. Endlich war die Abendunterhal- 

tung auch nicht ohne Mufif, indem, außer einer Romanze „Povera 

Signora”, ein ächt chinefifches Goncert gegeben ward. Da aber der 

Saal übervoll war, fand fih mur mit genauer Noth Plag für 

die meilten diefer Aunftproductionen. Wenn die Künftler wortraten, 

öffnete fich ein enger Kreis im Saal, innerhalb deſſen fie ihre 

Manoeuvres befchränfen mußten, und nur die vorderiten Zufchauer 

wurden des Glüdes theilhaftig, fie zu ſehen oder zuhören: Beſſeren 
Pas dagegen hatte die Geiltänzergefellfhaft, die der freigebige 
Babu hatte kommen laffen. Sie hatten ihre Seile, zwiſchen den 

Golonnen des oberen Stockes ausgefpannt, und hier: ſchwebten ſie 
über den Köpfen der Gefellfihaft und führten ihre wirklich‘ vortreff- 

lichen Leiftungen zu'r großen Zufriedenheit der Zufchaner aus, die 

jich dann auch durch lautes Rufen, Lachen, Händeklatſchen, Füße⸗ 
trampeln, kurz auf alle mögliche Weife, auf die man — zu 
erkennen zu geben pflegt, Luft machten. 

In den Zimmern des oberen Stockes waren abern riſche für 
die Ehriften gededt mit Erfrifchungen und Soupers, die jedesmal 
erneuert wurden, jobald die Gäfte fich davon bedient hatten. Der 
Champagner flog in Strömen, und ich muß zur Schande des chrift- 
lichen Theils der Gejellichaft geitehen, Daß er ed war, der ſich bei 
biefem Theil des Feſtes am meiften ausgelaflen zeigte und fich 
überhaupt weniger anftindig aufführte, ald der orientalifche, der. in 
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den unteren Räumen eine jehr mäßige Mahlzeit zu fih nahm. 

Wie lange das Feſt dauerte, weiß ich nicht zu fagen; um 1 Uhr 
in der Nacht entfernte ich mich, ermattet von der Hitze und dem 

Gedränge, und war jehr erfreut, meinen Wagen in der Unordnung 
und dem Gewühl von Meuſchen finden zu fünnen, das außen 

auf der Straße ftattfand, wo ſich ZTaufende herumbalgten, um 

hereinzulommen oder einen Plab zu finden, von wo fie das mit 

farbigen Zampen verzierte Portal betrachten könnten, 

Eines Nachmittags, ald ich auf einer Spazierfahrt durch einige 
mir bis dahin unbefannte Quartiere Calcutta's begriffen war, ward 

meine Aufmerkfamfeit durch eine große Menſchenmaſſe rege gemacht, 

die fih vor einem Haufe mit einem langen, engen Eingang ver- 

jammelt hatte. Ich flieg ab und ging hinein, während, wie ge— 
wöhnlich, die gutmüthige, eingeborene Bevölkerung vor der fremden 
Uniform ehrerbietig bei Seite wich, und, wo dies nicht der Fall 
war, mein. Dobafıh mit wichtigen Mienen und handgreiflichen Ge- 
berden mir Pla machte. Ich erfuhr alebald, dag hier ein reicher 

Babu wohne, der Vorbereitungen zu einem Feſte treffe, und daß 

in diefer Beranlaffung die Leute hier zufammenliefen, um fich die 

Herrlichkeit zu beſchauen. Ich ward durch einen langen, fehmalen 
Hof oder Gang geführt, am deſſen einer Seite längs der Mauer 

eine große Menge colofjaler Holzfiguren aufgeftellt waren, die man 
zu dem Felt neu angeftrichen und in allerlei Coſtüme gefleidet 
hatte. Da waren Blücher und Wellington, die Königinn von Eng- 
land und Othello, Samfon und Dalila, Napoleon und. Boltaire, 

Shakſpeare und Holophernes, Judith und Friedrich der Große. Diefe 

Nomenclatur möge genügen, um zu zeigen welcher Richtung man 
bei diefer Decoration gefolgt war, die ich wiederholt fand, als 
ich in's Haus felbft eintrat, wo der Hof eben fo, wie bei dem 

oben befihriebenen Feſt, mit einem Zeltdach bededt, und wo die 

ganze untere Gallerie mit einer ſolchen Sammlung angefüllt war. 
Auf einigen diefer Figuren waren Devifen oder Gitate aus den 
Werken der berühmteften Dichter angebracht, die auf die Freude 

anfpielten, deren die Gäfte theilhaftig werden ſollten. Es verfteht 

ſich von felbft, daß alle diefe Bildwerfe fehlecht gemacht und höchſt 

grotesk waren. Nur die Farben und die Kleider waren ſehr pruns 
fend und ernteten bei der gaffenden Menge allgemeine Bewun— 
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derung. In dem engen Hof, dem Haufe gegemüber, war eine Art 
Marionettentheater angelegt, wo irgend ein Marktfchreier ſchon feine 
Puppen ordnete, — Alles zum Feſt. Zwifchen den Statuen hingen 

Drapperien; Blumen und abgehauenes Laubwerk oder Palmzweige 

füllten die Zwifchenräume aus. Unter dem über den Hof gefpannten 

Zeltdach wurden bunte Vögel mit ausgebreiteten Flügeln in Stahl— 

dräthen aufgehängt, darauf berechnet, daß fie fich bei den auffteigenden 

MWärmedünften herumdreben follten. Sch ward von dem ehrwür— 

digen Babu felbft, ſammt feinem Sohne, empfangen, die umher gingen 
und Alles anordneten. Sie waren übrigens ſchwer genug von ihren 

° vielen Dienern zu unterfcheiden, denn fie gingen beide ın paradie- 
fifche Unfchuldötracht gekleidet; doc die Aufmerkſamkeit, die man 
ihnen, namentlich dem Alten, erzeigte, die Gefchäftigkeit, mit der 
man ihre Befehle vollzog, ihnen die Hufa und Limonade brachte, 

zeigte genugfam, wer fie feien. Sie empfingen mich mit ausneh- 
mender Artigkeit, zeigten mir alle Anoydnungen des Feſtes, umd 
liegen mich nicht eher los, bis ich mit Hand und Mund verfprochen 

hatte, daß ich an demfelben, das zwei Abende fpäter ftattfinden 

follte, Theil nehmen wolle. Ich nahm einige meiner Officiere mit 

mir und fuhr dahin. Das Portal und der fchmale Hof waren 

brillant erleuchtet, und die bemalten Holzfiguren*) nahmen ſich in 

der Beleuchtung gar glänzend aus. Im Hintergrund des Saale war 
ein Amphitheater errichtet, wo der Hausgott vor einem mit Zuder- 
wer? und Confect, Blumen und unzähligen Lichtern bedeckten Tifch 

präfidirte, gerade wie bei Brojonautb Dhur. Jeder ankommende 

Saft ward hier heraufgeführt, becomplimentirte den Gott, brachte 
eine feine Gabe an Confect, nahm einen Mundvoll von dem 

Tiſch und ging dann in die Gefellfchaft hinab, wo ihm Pläge auf 

Stühlen mitten im Saal angewiefen wurden. Nach hinten war ein 
abgetheilter Raum für die Dienerfchaft. Man reichte mir ein Bou— 

guet Jasminen und fehmierte mir wohlriechende Salbe in die Hand. 
Nun ging, wie gewöhnlich, der Tanz der Bajaderen vor fich, den ich 
hier nicht näher befchreiben, fondern nur der für mich fehr auffälli— 

gen Bewunderung erwähnen will, mit welcher er von den Zufchauern 

* So weit id habe in Erfahrung bringen fünnen, hält man diefe Holzfiguren in 

den Pagoben, von mo aus fie zu dergleichen Feften ausgeliehen ober vermietbet 

werben. . 
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aufgenommen ward. Es war in der That fehr komiſch anzufehen, 
wie die Männer mit ernfter, gefpannter Aufmerkfamfeit dieſe Bor- 
ftellungen betrachten, und auf diefe, mir wenigitend ſcheußlich vor- 
fommende, Muſik mit einem Intereſſe horchen, das kaum ſeines— 
gleichen findet, wenn in unferen Schaufpielhäufern ein Meifterwert 
über die Bühne geht, oder Eine Jenny Lind ihre Zaubertöne ent: 
faltet. Neben mir faß ein Parfer, ein äftficher, hübfcher Mann, 
vermuthlich ſehr vornehm und fehr reich, mach den Umftänden zu 
rechnen, die man mit ihm machte. Sein ernfted, ſchwarzes Auge 
jtierte mit ununterbrochenener Aufmerkfamfeit auf das häßliche 

Wefen, das ſich vor und bewegte; hin und wieder verzog fich, 
faum bemerkbar, fein Mund zu einem ftillzufriedenen Lächeln, 

und dann murmelte er ein leifes Bravo, das fih nach und nadı 

zu dem gewaltjamften Ausbruch der begeiftertften Bewunderung 
fteigerte. Was mir ferner noch in hohem Grade interefjant war, 

das war, die Höflichkeitöbezeugungen anzufehen, mit denen Wirth 

und Gäfte ſich gegenfeitig aufivarteten, und die in Nichts denen 

der Europäer etwas nachgeben. Mein Babu hatte diefen Abend 
ein fchneeweißed Muffelingewand angethan, mit einem weißen Tur⸗ 

ban, und ſah fehr gut aus. Da hier weit weniger Menfchen waren, 
namentlich wenig oder gar feine Europäer, fo hatte ich gute Ger 

legenheit, die reichen orientalifhen Goftüme zu betrachten, die mich 
umgaben. Es gab bier Shawls und Juwelen von fehr bedeu- 

tendem Geldwerth. Mein Nachbar, der Parſer, hatte einen Golitait 
auf dem Finger, der einer Keiferfrone zur Zierde gereicht Haben würde. 

Unter unferen hinduifchen Bekanntſchaften kann ich nicht ums 
bin, des Beſuchs eined Sohnes und Enkels des berühmten Zippo 

Saib zu erwähnen. Gleich dem fogenannten Großmogul in Delhi, 
dem Nabob von Arcot, dem Naja von Zanjore und der zahllojen 

Menge Fürften, die in dem heiligen Benared gefangen gehalten 
werden, hat die brittifch- oftindifche Compagnie auch. diefen Beiden 
eine jährliche Penfion bewilligt. Sie umgeben ſich mit einer ge— 

wiffen äußeren Pracht, werden „Königliche Hoheiten“ titulixt, und 

haben bei den Levers des Generalgouverneurd das erfte Entree; 
übrigens dürfen fie fich aber nur auf einige Meilen von dem ihnen 

als Staatögefingnig angewiefenen Alipore entfernen, und ihre 

Fürftenwürde befteht in Nichts, ald einem leeren Namen. ch hatte 
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Einen derjelben früher auf einem Ball in der ‚Townhall“ geſehen; 

er ging dort in aller feiner Herrlichkeit fo verlaffen und unbeachtet 

herum, ald ob fein Einziger in der ganzen ‚großen Gefellfihaft ihn 

gekannt hätte. ALS fie uns an Bord der Corvette befuchten, waren 

fie nur von einigen Domeftifen und einem, ihnen ald Dollmetjcher 

dienenden, ziemlich zerlumpten Portugiefen begleitet. Das Schiff 
fchien in Allem ihren Beifall zu gewinnen; im Begriff das Schiff 

zu verlaffen, fehrte der ältefte der Prinzen fich noch einmal um umd 

fagte fehr gnädig: „I am very much pleased”. Der Zufall wollte 

es, daß unſer Conſul Madey an demfelben Nachmittage die Artig- 

feit hatte, einen Theil der Mannfchaft der Corvette zu bewirthen, 

indem er fie in einem feinen Dampfboot, das er für den König 

von Birma gekauft hatte, nach feinem hübfchen Landhaufe in Gar- 

denreach hinausbringen ließ, wo fie, nach einer foliden Mahlzeit, unter 

einem großen Sonnenfegel tanzten, fangen und fich überhaupt die Zeit 

aufs. Beite vertrieben. Der Minifter des Königs von Birma war 
bei diefer Gelegenheit, mit fammt einem zahlreichen Gefolge, felbft 
an Bord des Dampffchiffes; da er ſich uns indeß nicht fonderlich 
verftändlich zu machen vermochte, unterhielt er fih damit, Geruten 
zu rauchen, die ein fniender Bediente ihm, die eine nach der an—⸗ 

deren, angezündet überreichte, 
Während unferes Aufenthalts in Galcutta machten die Herren 

Naturforfcher verfchiedene Ausflüge in die Umgegend und den 
Gangesflug hinauf. — Anfangs December waren „Ganges“ und 

das Trandportfchiff fegelfertig; am 3ten gingen fie beide nach ihrem 
Beitimmungsort ab. Mit dem Ganges folgten Lieut. Rothe als 
Hydrograph, Herr Reinhardt als Zoologe, Herr Didrichfen als 

Botaniker und einftweiliger Schiffsarzt. Mit der „Ehriftine” folgte 
der Mineraloge, Dr. Rinf, Ein preußifcher Botaniker, Dr. Philippi, 

hatte fich ferner ausgebeten, mit der Galathea die Expedition nach 
den Nicobaren mitmachen zu dürfen; er hatte ſich fchon zwei Jahre 
in Indien aufgehalten und namentlich die birmanifchen Provinzen 
bereift. Er war eine Zeitlang auf Penang geweſen, und zwar mit 
der Abfiht, auch die nicobarifhen Inſeln befuchen zu wollen; 

er hatte fih aber durch die in den lebten Jahren, nicht ohne 
Grund, umlaufenden Gerüchte von Mord, Plünderung und ungaft- 

freier Gefinnung der Eingeborenen abfchreden laffen, und war nun, 
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auf der Heimkehr, nach Caleutta gefommen, ald er, die Erpedifion 

der Galathea erfahrend, feinen Entſchluß änderte. Sch ergriff mit 

Freuden diefe Gelegenheit, die Anficht eines Mannes zu erfahren, der 
durch ſpecielles Studium der indifchen Pflanzungen im Stande 

fein würde, ein competentes Urtheil über die Zweckmäßigkeit der 

eventuellen Urbarmachung der nicobarifchen Inſeln abzugeben, und 
ih nahm ihm daher, mit dem Perfprechen, ihn, nach beendeter 
Unterfuchung der Injeln, auf Penang an's Land zu feßen, in uns 

ferem Kreife. auf. Auch der Handelsagent, Herr Nopitfch, war an- 

fange December mit dem Dampfpafet über Suez angekommen. 

Erft nach Mitte des Monats war die Galathen mit den verfihies 
denen Schiffsarbeiten Far, und lag fegelfertig auf der Rhede; ich 
befchloß nun, die nach dem 20ſten anlangende Ueberlandpoſt abzu- 

warten, und darauf nach den Nicobaren unter Segel zu gehen. 
Bor unferer Abreife fuchten wir, foweit es in unferer Macht 

itand, die und, fowohl von den Pegierungsauctoritäten, ald von 

der ganzen Gefellfhaft in Galcutta eriviefene, ausgezeichnete Artig- 

feit zu vergelten. Zu dem Ende hatte ich Sonnabend den 19ten 

December, den Gouverneur, Sir Herbert Maddod, und eine Ges 

fellfehaft von Herren und Damen zu einer Gollation an Bord ein- 

geladen. Größere Kriegsichiffe werden überhaupt vor Caleutta 

felten gefehen: die englifhen kommen dort fehr wenig, die größeren 

unter ihnen gehen nie ganz bis zur Stadt hinauf. Außerdem war 

die Galathea wirklich in hübfchen Stand gefest, und meine Mann- 

ſchaft, die fich wiederum eines wünſchenswerthen Gefundheitszuftandes 

erfreute, trug jebt die, durch das Klima außerdem zur Nothiwendigkeit 
gewordene elegante, weiße Matrofentracht. ch konnte mein Schiff 

daher, felbft. den forfchenden Blicken der competenten Engländer, 

ohne Furcht vor Vergleichen zeigen. — Dienftag den 23ften gaben 
meine DOfficiere einen Ball an Bord, der von der beau monde 

des ganzen Galcutta  befucht wurde. Aus der Schanze war ein . 
geihmadvolles Zelt geworden, das mitten in einem tropifchen Walde 
prangte, die Decoration beitand aus den Flaggen aller Nationen, 

die Beleuchtung aus zahlreichen Wachslichtern, und die Kronleuchter, 
worin man dieje geftellt, aus Bujonetten, die man mit Grün und 
farbigen Flaggen umwickelt hatte. Der gute Dr. Wallich hatte den 
botanischen Garten geplündert, und fandte und mehrere Bootladungen 
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voll Grün und Blumen, die ımjer Maler, Herr Plum, auf's Ge- 

ſchmackvollſte zwifchen den Zeltöffnungen anbrachte Der Mufit 

hatten wir auf dem Ruff ihren Plab angewiefen, meine Kajüten 
waren Gonverfationd- und Spielzimmer, die Batterie war Büffet 

und Speifefaal. Das Ganze machte fih wahrhaft hübſch; bis 2 

Uhr in die Nacht wurde getanzt, und troß der großen Furcht der 
englifhen Damen, ſich nach Sonnenuntergang auch nur in einem 
Boot auf's Waffer zu wagen, war die zahlreiche Geſellſchaft in 
hohem Grade aufgeräumt. 

Den nächſten Morgen um 8 Uhr war die Galathea wieder 
das Kriegsſchiff. Die Poſt war den Tag vorher angekommen und 
hatte uns die letzten Briefe aus der Heimath gebracht. Nichts 
hielt uns länger zurück, — wir lichteten daher unſere Vertäuung 
und liegen und am Vormittag den 24ſten December den Strom 

hinabtreiben. 
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VII. 

Abreiſe von Caltutta. — Barren-Eiland. — Aufenthalt 

an den nicobarifchen Inſeln. — Reiſe nad) Pulo Penang. 

(24. Decbr. 1845. — 7. März 1846.) 

ie gefagt, Mittwoch den 24ften Decbr. lichteten wir die Anker 
und verließen Caleutta. Noch am vorigen Abend ein von Kichtern und 

Blumen ftrahlender Ballfaal, wo die beau monde Galcutta’s fich 

in Gallopaden und Polkas herumfchwang, ftand die Schanze der 
Galathea um 8 Uhr des Morgens wieder in ihrer alten Geitalt, 
und die Anferwinde, aud der man jüngft eine leuchtende Pyramide 

gemacht, drehte fich unter dem Klappern der Palen, und den ermun—⸗ 

ternden Tönen der Mufif, mechanifch rund, während fie die Anfer 

aus dem Boden ded Gangesfluffes heraufholte. 

Wir trieben mit dem Strom den Fluß hinab; das Fort 
William paflirend, begrüßten wir e8 mit 21 Schüffen, die augen- 
blicklich Schuß für Schuß eriwiedert wurden, und bald entſchwand 

die „eity of palaces” unferem Blid. Wir trieben an „Gardenreach“ 
entlang und anferten in der Dämmerung ein Stüd außerhalb des 
botanifchen Gartens, 

Am nächften Morgen fam ein Bugfirdampfichiff von Calcutta 
zu ung herab. Wir lichteten in aller Frühe, hatten aber dennoch 

die Freude, vorerft mehrere unferer Freunde zum Abjchieddgruß bei 
und an Bord zu fehen. Als wir den botanischen Garten paſſirten, 
ftand unfer alter Freund und rühmlicher Landsmann, Dr. Wallich, 

auf feinem Balcon, und winfte und eine glückliche Neife zu. Sch 

lieg ald Lebewohl die Muſik den „Kong Chriftian“ blafen. 

Um 4.Uhr Nachmittags anferten wir, wegen zu niedrigen 
Waflerftandes, auf der Barre Rangafalla; am nächſten Morgen 

wurden wir weiter gefchleppt. Die Beftimmung der Dampffchlepper 
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it „Spitboy“; will man weiter, muß darum beſonders accordirt 

werden: ich wußte died und war bereit, feparat zu bezahlen, um 
bis zum äußerſten Feuerſchiff binausgenommen zu werden. Als 
wir aber bei Epitboy angelangt waren, machte der Dampffchiffs— 

capitän feine Forderung: 300 Rupien für eine zweiſtündige Arbeit; 

ich ſchlug es Furz ab, er lieh den Schlepper los, und wir ankerten. 

Epäter erbot er ſich, e3 für 100 Rupien zu thum, allein nun and 

wortete ich Nein und ließ ihn gehen. Abends 7" Uhr -lichteten wir 
mit der Ebbe und ſanftem füdweftlihen Winde; vermöge des 

Stroms erreichten wir um 11%. Uhr das Lootfenfchiff, wo wir den 

Lootſen abjegten, und um 1". Uhr in der Nacht das Feuerſchiff, 

mit dem wir den Ganges und Vorder» Indien aus dem Geſicht 

verloren, 

Obgleich im Herzen des NO.-Paſſats, lagen wir, wahrichein- 
lich weil unter dem Einfluß des nahen Landes, mehrere Tage mit 

MWindftille und veränderlihen Brifen von NO, nah SW.; der 

Etrom brachte und mit 1—2 Meilen Fahrt nach Welt. Erft in 

der Nacht zwifchen dem 30ſten und 31iſten December erhielten wir 
frifhe Kühlung aus NO. mit ruhiger See und hübſchem Wetter. 

Sch fteuerte nordwärts und oſtwärts von der Andamanen = Gruppe, 
um, meinen Sinftructionen gemäß, auf dem Wege nad den Nico- 

baren Barren » Eiland zu unterfuchen. 
Den Neujabhrsabend feierten wir fo luſtig, wie die Umjtände 

ed und geftatteten. ° Die Leute befamen Punſch, tanzten bei'm Las 

ternenſchein und fleideten fich in allerlei Trachten, die, Gott weiß 

woher, bei ſolcher Gelegenheit zum Borfchein fommen. Die Offt- 

ciere waren fo gut gewefen, mich zur Weihnachte-Grüße einzuladen; 
jie hatten eine, ihnen vom Dr. Wallich gejchenfte, Thuja orientalis 

als Weihnachtsbaum gefchmüft und mit allerlei Geſchenken behängt, 

die, mit. paffenden Devifen verfehen, unger die Gefellfchaft verloost 

wurden, was denn zu manchem Spa Anlap gab. 
Der Etrom trieb uns anhaltend nab SEW., eine Meile in 

der Wache. Den 2ten Januar in der Frühe gewährten wir Pre- 
paris, die nördlichfte der Andamanen, eine hohe, waldige Inſel mit 

fteilen Küften, und von mehreren Klippeninfeln — darunter die 
nördlichen „Kuh“ und „Kalb“ — umgeben. Sch fteuerte im Norden 

derfelben; das Senkblei gab 45 bis 29 Faden, der Strom brachte 
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ung, ungefähr eine Meile in der Wache, gerade nadı Eden. Um 
6 Uhr Nachmittags peilten wir „die Kuh“ in S. 58° W., fteuerten 

etwa eine Stunde SEW., um die Inſel deutlicher in's Auge zu 
faffen, und richteten dann unferen Lauf SOJID., auf Barren- 
Giland zu. 

Den 3ten Januar, in der Morgendämmerung, lag und die 
Inſel Narcondam quer links, 8- 9 Meilen entfernt; fie fieht nadt 

und öde aus und gleicht in der Form einem Heufchober. Das 
Land. von Groß-Andaman lag uns zu’r felben Zeit rechts, und zwar 
der große, Fenntlihe „Saddle“ -Berg Narcondam gegenüber. Die 
ganze Küfte um den Cornwallis=- Hafen herum ift fehr hoch. 

Vormittags 10%. Uhr wurden wir. Barren-Eiland von der 
Marsraa, Mittags 12 Uhr wurden wir es vom Schiffsdeck gewahr; 
wir waren noch 10—11 Meilen von der Inſel entfernt. Abends 

6 Uhr, eine Meile vom Lande, merkten wir und eine Fleine 

Bucht auf der nordweftlichen Seite des Strandes, wo fich die ring- 

förmige Bergfette mit einer Kluft öffnete, durch die der, inmitten 
des Kraters emporfteigende, Aſchenkegel frei bindurchblidte, während 
wir im Norden und Oſten derfelben nur feine Epike den Berg- 

rücken hatten» überragen fehen. Der Kegel ftand hier als eine 
graufchwarze, völlig ebene Pyramide, inmitten der lichtgrünen 
Vegetation, welche die ringsum liegenden Abhänge bededte; und 

oben aus ihm erhob fich ein anhaltender weißer Rauch und bildete 
eine, von der nntergehenden Sonne röthlich beleuchtete, Säule 

gegen den jchönen, dunfelblauen Himmel. Im Thal um den Kegel 

herum ſahen wir die kohlenſchwarze Lava in großen Haufen auf- 

gethürmt. War Landgang überhaupt möglich, mußte. er an diefem 
Ginfohnitt des Berges geſchehen, ich beſchloß aljo die meiften der 
Segel einzunehmen, und mic die Nacht über diefem Punkt jo nahe 
wie möglich zu halten. 

Den nächften Morgen um 6 Uhr. befanden wir uns auf der 

jelben Stelle, wie Abends vorher; ich ließ noch näher auf's Land 

zu ſteuern und drehte dann bei. Eine halbe Stunde später fuhren 

wir, zwei Böte voll, ab, theild mit. Naturforfchern und anderen 

Wipbegierigen, theild mit Proviſionen, Zelten und fonftigen Mate- 
tialien beladen, Es war uns gelungen, den rechten, und wie e8 
fich Später erwies, den einzigen Landungsplag der Inſel - ausfindig 
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zu machen, Gin kleines Riff von Klippen bildet hier gleichfam einen 

Boothafen; die Küfte ijt niedrig und bei tiefem Waflerftande zu— 

gänglich. Eine warme Quelle mündet hier aus, ihr Wafler war 
fo heiß, daß die Leute, welche in den Strand fprangen, um das 

Boot heraufzuziehen, fich daran brannten, Es war das einzige 

Waſſer, das wir auf der nel finden konnten. 

Ein Plap ward nun im hohen Grafe unter der Felſen⸗ 

wand aufgeſucht, wo zwei Zelte aufgeſchlagen, und unweit davon, 
auf einem hohen Lavahaufen, eine Flaggenſtange errichtet wurde. 

Hier wehte die däniſche Flagge, vermittelſt deren wir Signale mit 

der Corvette wechſelten. 

Sobald der Capilt. Flensborg und die Flagge aufziehen ſah, 

feßte er Segel und umfchiffte, der Verabredung gemäß, die Inſel. 
Es beftätigte ſich, daß Barren» Ciland fenfredht aus dem Meere 
emporfteigt: 10 bis 15 Faden vom Lande ab war, auf 100 Faden 

Tiefe, Fein Grund zu finden, 
Kaum am Lande, Fletterten die Meiften zwiſchen den Steinen 

umber und fuchten nach Conchylien und Korallen, während Andere, 
um noch einige Augenblide in ruhiger Betrachtung zu genießen, 
fih auf dem Teppich von Convolveln ausruhten, der fein frifches 

Grün fo einladend über den Korallenfand ausbreitete. Nach dem 

Frühftüd trennten wir und dann, um Jeder feinen — 

nachzugehen. 
Barren-Eiland, das erſt im Jahre 1787, als fein Bulcan im 

vollen Ausbruch war, entdeckt wurde, bildet nach Leopold v. Bud 

das nordweftliche Ende einer großen Bulcanenfette, die fich von Am- 

boina über Timer, Flores, Sumbava, Lombok, Bali, Java und 
Sumatra nad Barren» Eiland binaufzieht, während zwei ähnliche 

Neihen von Bulcanen fich von der erftgenannten Infel aus, die 
eine gegen Norden und fpäter Nordoft über die Philippinen, Yor- 

moja und die japanifchen Inſeln, die andere gegen Oft, fpäter 

Eüdoft und Süd, über Neuguinea, Neubrittannien und die Neu- 
bebriden bis nach Neuzeeland verbreitet. Ganz Barren» Eiland ift 

ein großer Hebungsfrater, etwa wie La Somma mit dem Veſuv 
in feiner Mitte, oder wie der den Pico Teneriffa umgebende Kreis 
von 1000—2000° hohen, jenkrechten Felſen. Der Bergring fteigt 
fteil au8 dem Meere empor, hält 2—- 3 Meilen im Diameter und 
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fheint etiwad breiter von Oſt nach Weit, ald von Süd nach Nord; 

wie ſchon erwähnt, ift er nur gegen NW. offen, und durch diefen 

Einfohnitt erblidt man dad Thal oder den Keffel, der den eigent- 
lichen Kern der Infel ausmacht und fih kaum 30—40° über den 
Meereöfpiegel erhebt, während der Ajchenkegel in feiner Mitte, 

unter einem Winkel von etwa 32°, regelmäßig bis zu einer Höhe 

von 1650’. hinauffteigt. Der Bergring, der auf feiner imnern 
Seite dem Auge größtentheils Nichts ald Lava-Aſche darbietet, ift 
nach Außen mit der üppigiten Begetation bewachfen. Während des 

SW.-Monſuns foll der Bulcan befonders häufige Andbrüche haben. 

Die Herren Roſen und Kjellerup übernabmen ed, vereint den 

Aichenkegel zu beſteigen; der Erftere giebt folgenden Bericht über 
diefe Expedition: 

„Wir waren eine Strede durch das Thal gegangen, ald wir, 
in dem Wahn, daß es unmöglich fein würde, den Afchenfegel zu 
befteigen, fünf bis ſechs an der Zahl an der Binnenfeite ded Berg- 

rings gegen NO. hinauffletterten. Die durch Verwitterung durch- 
aus zerbrödelte Lava, die ein der Dammerde nicht unähnliches 
Ausfehen hatte, machte indeß das Erfteigen ziemlich befchwerlich. 

Wir fanfen jeden Augenblid, wie in den Sand einer dänifchen 
Haide, und ehe wir noch den dritten Theil der Höhe des Berges 
erreicht Hatten, waren alle Anderen zurücgefehrt, während wir 
Beiden, finniger ald im Beginn, von Zeit zu Zeit ruhend, unfere 
Wanderung fortfegten. Wir mußten uns das Erflettern oft dadurd 
erleichtern, daß wir und an Büfchen und Pflanzen fefthielten, die 
fih noch einzeln am Abhange befanden. Ungefähr nach Berlauf 

einer halben Stunde waren wir oben auf dem Berge; wir ver- 

folgten num den Weg über das Hochland hin, zu einigen der an- 
deren, noh um etwas höheren Gipfel, während unfere Müdigkeit 

fich bald wieder gänzlich verlor. Schöne fremdartige Bäume und 
Gefträuche bededten häufig die Abhänge, die ſich bid an die See 

hinab erftrediten, und in der Entfernung auf verfhiedenen Punkten 

eine ſtaunenswerthe Aehnlichfeit mit den großen Klüften auf Möen's 
herrlichem Klınt hatten. Ein Büchfenfchuß, aus dem Walde herauf 
tönend, unterbrach von Zeit zu Zeit die feierliche Stille der Natur, 

und bald fahen wir einen Zug aufgefcheuchter Holztauben durch 
einander flattern, während der einfame Adler, hoch oben in der 
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Luft, ruhig im kleineren und größeren Schwingungen den Gipfel 

umfreifte. Die ftille, blaue Meeresfläche fehien dem Auge im kla— 

ven, tiefen Horizont faft zu verſchwimmen. Die Natur war fo 

ſchön, fo einladend, und doch ſchien es uns, als würde und, die 

wir nie früher einen Bulcan gefehen, das Beſte fehlen, wenn wir 

den Aſchenkegel ſelbſt nicht beiteigen fönnten. Bei'm Anbruch des 

Tages hatten wir die Feuerſäulen ſich aus ihm in die klare Luft 

erheben fehen, und es fam und vor, als müſſe es eine leichte Sache 

fein, ihm zu erfleigen, fo wie er ſich und jekt aus diefer Höhe 

zeigte.” - 
Der Beſchluß war daher raſch gefaßt; in wenigen Minuten 

liefen wir den inneren Bergabhang hinab, den zu erflimmen und 
fo viel Mühe gefoitet hatte, gingen durch ein Thal, das Freisförmig 
den Aſchenkegel umgab, und begannen darauf, den Kegel jelbit an 
defien öftlicher Seite zu erflettern. Obwohl ſchon ungleich fchwerer, 
als das Befleigen des vorigen Berges, ging ed doch im Anfang 
recht gut; freilich wurde unfer Durft bald ziemlich heftig, und die 
Eonne brannte wie Feuer auf der fchwarzen Maſſe; unfere ſchwin— 

denden Kräfte Pehrten aber immer wieder, wenn. wir einen Augen— 

blid geruht hatten, und maßen wir mit dem Auge den Abftand 

vom Fuß des Kegels bis zu feiner Spise, dann kam es und vor, 

als hätten wir ſchon einen bedeutenden Weg. zurücgelegt. Aber 
je höher wir fliegen, je befchwerlicher wurde ed, denn bei jedem 

zweiten, dritten Schritt, den wir, mit Hülfe unferer langen Bambus: 
jtöcfe, nadı oben machten, glitten wir mindeftend wieder einen zus 

rück; Erde und Steine ſtürzten mit veißender Schnelligkeit nicht 

allein unter unferen Füßen, fondern ſchon von hoch oben herab, wo 

die Maſſen fich, durch unſere Fußtritte weiter unten, gelöft hatten; 

und wenn wir, von Zeit zu Zeit, fehnfüchtig den Weg, der und 
noch bevorftand, mit dem verglichen, den wir fihon zurückgelegt, 
wurde es und immer klarer, wie fehr wir. und. anfangs in dieſer 

Beziehung getäufcht hatten, und faft wären wir zuleßt über unfere 

geringen: Fortſchritte verzweifelt, Uns der Spite des Kegels nähern, 
mußten wir eine längere Strede auf allen Vieren über ein trachyt- 

artiges Geſtein Friechen, das zulegt fo fteil und glatt wurde, daß 
wir wahrfcheinlih unfer Borhaben hätten: aufgeben müſſen, hätten 

wir nicht eine, gleich: einer Treppenftiege ausgehauene, mehrere Fuß 
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\reite und tiefe, im Grunde etwas feuchte, Rinne gefunden, in der 
wir ziemlich vafch und ohne Befchwerde in die Höhe fteigen konnten. 
Schwache Schwefeldämpfe kamen und ſchon ab und zu entgegen, 
wi hatten noch über dunkelbraune, bafaltartige Lavamaſſen zu klet— 
terı, und erreichten dann, zu unferer unfäglichen Freude, den höch- 
Fen Gipfel, von wo wir wieder unfer Schiff, umfere Zelte und 
Fahrzeuge begrüßten, fo wie wir nun auch in den Keffel, der un: 
mittelbar zu unferen Füßen lag, hinunter fehen fonnten. Der Kegel 
bob fih am höchften gegen NW. und W. Schwefeldämpfe, die 
aus unzähligen Rigen emporftiegen, hatten faft den ganzen Gipfel 
mit Heinen nadelförmigen, aelbgrünen Kryftallen bedeckt, während 
an,einzelnen Stellen auf der Lava eine lofe, weiche, weiße Maſſe 
lag, die, wenn man fie aufnahm, zwifchen den Fingern zerbrödelte. 
Die Schwefeldämpfe drangen und betäubend entgegen, und das Ge- 
ftein unter unferen Füßen war, während wir in den Keſſel hinunter: 
ftiegen, ftellweife brennend heiß. Der Keflel war ungefähr 40 Fuß tief, 
der Boden, welcher 15 bis 16 Fuß im Diameter hielt, mit einer 
rothgelben Sanderde gefüllt, in die wir mit unferen Stöden ein 

„Salathea *ı 1846* rigten, und ein Kreuz von Steinen über die 
Smichrift legten. Um der füdlihen Wand des Keſſels tröpfelte, 
denn man kann nicht -fagen lief, eine Quelle hinab, die fich ein 
veizendes Bett von Moojen und ganz Kleinen Farrenkräutern gebildet, 
welche gegen den übrigen, nadten Ajıhenkegel wunderbar abftachen.“ 

„Die Sonne begann indeß fihon bedeutend zu finfen, wir 
mußten, naddem wir eine furze Zeit geruht und und umgefehen 

hatten, daran denken, wieder nach dem Strande hinunter zu kom— 

men, und wählten dazu die nordöftlihe Eeite des Aſchenkegels, 
da. derjelbe gegen R. und NW. unzugänglich fteil war, und wir auch 
den Rückweg jo kurz, ald möglich, zu machen wünfchten. Jetzt erft 
wurde es und indeſſen Klar, mie das Gefährlichite der Expedition 

und noch bevorftand. Gin einziger der Ptegenfchauer, die der 
Himmel am nächften Tage in ſolchem Uebermaaß über unfere 

Häupter ergoß, würde bingereicht haben, das Hinabſteigen un« 

möglich zu machen. Bald mußten wir auf der Seite friechen, bald 

legten wir und auf den Rücken, bald frochen wir rüdlingd auf 
allen Vieren, bald griffen wir mit legter Kraft vor und, während 
wir hinunter rutſchten, ohne feften Fuß faſſen zu können. Endlich 

Galathrae Erdumfeglung. J. 12 
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erreichten wir wieder die mehr verwitterte Lava, wo zwar Alles 
unter unferen Füßen wegrollte, wo es uns doch aber leichter wurde, 
ab und zu inne zu halten in der Fahrt, die und bald an den Fuß 

des Aſchenkegels brachte. Mit zitternden Beinen kletterten und 
fprangen wir umber zwifchen den ungeheueren Zavablöden, die in chao— 
tifcher Verwirrung das umgebende Thal erfüllten, und ſetzten unſe— 
von Weg über die Ebene fort, wo das mannshohe Gras und alle 

weitere Ausficht benahm. Jeden Augenblid verloren wir und 

gegenfeitig aus dem Geficht, und verſchwanden in den vielen Rigen 

und Furchen, die ſich hier in allen Richtungen Freuzten. Ich war 
eben in eine derfelben hineingeſtürzt und fühlte mich fo ermübdet; daß 
ich ſchon die Hoffnung aufgegeben hatte, je wieder herauszukommen; 

ich mußte des vorhergehenden Abends gedenken, ald wir, während 

das Schiff in der fternenklaren Nacht ruhig durch die wunderbaren, 
foblenjchwarzen Wogen glitt, die vor und liegende einſame, unbe⸗ 
wohnte Inſel betrachteten umd unjer Gejpräc auf den Robinfon Krufoe 

hinlenkten, den wir vielleicht auf diefem einfamen Fleck des Welt: 
meers verfchlagen finden würden. Schon hatte ih mich jest mit 
einem ähnlichen Schickſal vertraut gemacht, als ein Signalfchuß 

von einer unferer Haubißen uns verkündete, daß wir dem Landungs- 

platz ganz nahe waren. Wir rafften nun unfere lebten Kräfte 
zufammen, drangen durch das Didicht, in der Nichtung, aus 

der wir den Schuß gehört hatten, und wurden unferer Kamme- 

raden anfichtig, die, nachdem fie unjere Rückkehr beinahe aufgegeben, 

und jegt freudig entgegeneilten, uns unferer Jagdtaſchen entledigten, 
ung zu den Zelten faſt hintrugen, und uns mit Lebensmitteln er— 
friſchten.“ 

„Später amüſirten ſie ſich noch oft an unſerem Ausſehen, als 

wir aus dem „Jungle“ herausgekommen waren, an unſeren von der 

Eonne mehr ald Fupferroth verbrannten Geſichtern, unferen ſtarr 

hervortretenden Augen, unferem jchlotterndem, unficheren Gange, und 

unferen entſetzlich beſchmutzten und zerriffenen Kleidern. Gin tüch- 

tiger Schluck aud der warmen mineralifchen Quelle, die beim 

Landungsplak ſich in's Meer ergoß, gab den erfchöpften Lebens— 
geiftern wieder neue Kraft, und ald wir eine Stunde fpäter am 
Bord der Corvette, nach einem erfrifchenden Bade und nachdem 
wir und völlig umgezogen, zum abendlichen „Dinner“ verfammelt 
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waren, und beiim Champagner Barren-Eiland unfer leßtes Lebewohl 
jagten, während das Schiff fih unter vollen Segeln von dort ent- . 
fernte, war die Ermattung faſt fchon gänzlich überftanden. Ein 
wicht zu ftillender Durft und ein läftiges Brennen der Haut waren 
die einzigen unangenehmen Erinnerungen an unfere Wanderung, 
die und noch am.näciten Tage verfolgten.“ 

Ich jelbit ging mit dem Paftor Hanjen und einigen der 
Schiffemannfchaft durch das Thal um den Kegel herum, Der 
Mühſeligkeit diefer Wanderung darf ich natürlich nach jenem Be— 
richt feine Erwähnung thun, dennoch war fie befihwerlich genug. 
Wir legten fie in 4-5 Stunden zurüd, von denen wir 1—1!r 
Stunden ausruhten. Die Herren Naturforfcher machten ibre Streif- 
züge, Jeder nad feiner Nichtung und zu feinem Zweck. Höchſt 
auffallend war der Mangel an animalifchem Leben in diefer üppigen 
Degetation; Krabben und Ameifen kamen noch am häufigften vor, 
dagegen feine Fliege, fein Muſtito noch andere dergleichen tropifche 
Plagegeiſter. Säugethiere jahen wir gar nicht, einige Vögel wurden 
von. den Schügen erlegt. Das Ganze war jedoch todt und Bde, 

In einem flachen Granit, dicht an unferem Zelt, ließ ich „Ga— 
lathea 1846 ausbauen, und vergrub hier bis zur Hälfte eine 
Bonteille mit einem Papier darin, das meinem Nachfolger in der 

englifhen Sprache erklärte, wann wir hier 'gewefen, in welchem 

Zuftande wir den Krater gefunden, und wie wir dicht an der: 

Duelle ein Merkmal des Wallerftandes in den Stein gehauen, 

Zugleich hatte ich eine Krönungsmedaille hineingelegt, die ich dem 
Finder ald Andenken am den Aufenthalt der „Galathea“ anbot. 

Das Document wurde von allen Anweſenden unterfihrieben. — 

Um 4'e Uhr Nachmittags brachen wir die Zelte ab, ftrichen die 
Flagge und gingen an Bord; darauf fteuerte ih SWzS. nad 

Klein-Andaman zu, im Weſten der -„Snvifible Bank“ und des 

daraufliegenden, höchft gefährlichen „Flat od, Die Lage Barren— 

Gilands beftimmten wir .ald 12° 16° 54” N. Br. und 93° 48° 

6” D. Grw. 8; die englifhe Specialfarte der Andamanen giebt 

12° 16° 30" N. Br. und 93° 54° 10" O. L. an, 

Den nähften Morgen war es düfter und nebelig. Unſere 

Mittagsobfervation fepte und ganz in die Nähe von Klein Anda- 

man, ohne daß. wir es jedoch gewahr wurden; ich hielt SW., 
12% | 
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gerade aufs Land zu, und befam es um 1 Uhr zu Geficht, 

lief dann mit diefem Cours 26 Piertelmeilen aus, während der 

Strom und in derfelben Zeit 2%. Meilen nah Süden trieb, und 

fteuerte nun, von 4 Uhr an, die muthmaßlich 21 Meilen enfernte 

Küfte entlang. Wir hatten.um 4% Uhr die ſüdöſtliche Spige von 

SüdsAndaman in N. 67ꝰ W., etwa 4 Meilen entfernt. Die Chrono- 
meter gaben und 92° 48°, jene Peilung 93° 2° O. L. Nah 
Horsburgh ift diefer Punkt in der Charte 7° zu öftlich angegeben, 

und da wir die Entfernung zu groß angefchlagen haben mögen, 

würde der Unterſchied auch hierdurch geringer werden; Unficherheit 

herrſcht aber jedenfalld in der Aufnahme diefer Inſeln, was in 

einem fo befuchten Fahrmwafler wohl Wunder nehmen darf. Mit 

dem Dunfelwerden verlor ich die Andamanen aus dem Geſicht; 

fteuerte SD. bis 1 Uhr Nachts und fchäßte mih um 4 Meilen 

von Gar-Nicobar ab; ich legte das Echiff um und freuzte, bis wir 
- bei Tagesanbruch Car-Nicobar in SO. erblidten. Der Strom 

hatte uns alfo hart nach Weften getrieben; ich forcirte Segel und 

ftand um 10 Uhr Vormittags 11% Meilen in Lee von der füdwelt- 

fichften Spike der Inſel, weshalb ich das Schiff wendete und NzO. 

hielt. Die Küfte war hier mittelmäßig hoch und fehr überwachen, 

der Wald jedoch von einzelnen Tichtgrünen Hügeln unterbrochen. 

Es war meine Abficht, auf der NW.-Seite der Inſel zu anfern; 
um 1 Uhr Nachm. wendete ich daher und fteuerte SD. Unter 

dem Lande fah ich eine Brigg vor Anker liegen, und unweit der- 
felben ein Dorf, dad nun mit feinen von Gocuspalmen umgebenen, 

bienenforbförmigen Hütten hervortrat. Sobald wir auf der Höhe 
der NO.⸗Spitze der Inſel waren, gab dad Senkblei und eine un- 

regelmäßig abwechfelnde Tiefe zwifchen 15 und 25 Yaden, und ebe 
die Eegel eingenommen und der Anker gefallen war, nur 8 Faden 

Korallenboden. Wir peilten hier die NO.» Spike in N. 40° O. 

und die weftlichite Spike in ©. 69° W.; der Ankerplatz etwas öft- 

licher, obgleih vom Dorfe Saoui weiter entfernt, mag wohl, wenig- 
ftens in diefem Monfun, etwas beffer fein. 

Che ich über umferen Aufenthalt und unfere Arbeiten bei den 
nicobarifchen Inſeln berichte, glaube ich es paffend, der Eeite 13 
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beiprochenen Eypedition mit dem „Espiegle“ Erwähnung zu thun. 
In Galcutta angelangt erfuhren wir, daß jener Schooner Ende 

Mai (1845) von feiner Neife zurüchgefehrt fei; Herr Buſch, der 

Leiter -ded Unternehmens, war nach Dänemark gereift, Lewis, der 

Gapitain, führte mittlerweile das Dampfboot „Ganges“, und Löwert 
hatte ſich durch Unvorfichtigfeit bei einer Jagd auf dem Hooghly— 

Fluße erſchoſſen. Das Nejultat der Expedition war eine, mit ver: 
fchiedenen Anfichten und zwei Karten von Lewis, verfehene Brochüre: 

„H. Busch’s Journal of a cruise amongst the Nicobar Islands, 

Calcutta 1845”. Der „Espiegle“ kam am 3iften März auf der 

Rhede von Saoni an, befuchte dann Qapate auf der Öftfeite von 
CarsNicobar, wo die dänische Flagge einem fogenannten Hafen- 
capitain anvertraut wurde, und ging endlich nach der SW.-Geite 
der Inſel herum. Bon dort begab er fih, an Batty Malve und 
Chowry vorüber gehend, nach Terreffa, und von Terreffa nach dem 

Hafen von NRancovry; lief dann in den von Pulo)-Milü (Bufc- 

Eiland) und der NW.-GSeite von Alein-Nicobar gebildeten Hafen 

ein, und pflanzte auf der letzteren Inſel die dänifche Flagge auf. 

Darauf befuchte er den St. Georgs-Canal, wo Pulo-Condul im 

Namen des dänischen Königs förmlich in Befis genommen, und die 
dänische Flagge dem fogenannten Raja, Namens Tamorra, über: 

geben wurde; jegelte an der Oftküjte von Groß-Nicobar herunter, 

lief in die füdlichte Bucht der Inſel hinein, fand den hier aus— 
mündenden Fluß und trat endlich, den nordweftlichen Hafen Klein- 

Nicobar'd und Terrefia unterweged noch einmal anlaufend, feine 

Heimreife an, Die Erpedition hatte überall nach Steinfohlen ge- 
fucht, jedoch nur einzelne lofe Stüde auf den füdlichen Inſeln ge- 

funden; die ſonſt von ihnen angetroffenen Producte lernt man am 

beften aus dem Journal ſelbſt fennen, fie ſtimmen wefentlich mit 
mit dem Ergebniß unferer Unterfuchungen überein. Zu einem ent- 

fcheidenden Nefultat konnte die Erpedition felbftfolglich nicht führen; 
es ftanden ihr zu wenig Kräfte zu Gebot, und überdieß wurde 

fie erft im Wechfel der Monfune vorgenommen, fo daß man fi 

mit der Heimkehr beeilen mußte, um der mit dem SW. einfegenden 

Regenzeit und böfen Witterung zu entgehen. Dennoch hat Bufch’s 

j ® 

*) „Bulo” bedeutet in ber malatifchen Sprache: eine Infel, 
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Journal mir manchen Fingerzeig gegeben, und Gapt. Lewis's Karte, 

obaleich weit davon entfernt, genau abgelegt zu fein, ift mir, in 

Grmangelung einer größeren Specialfarte der Inſeln, von nicht 

geringem Nugen geweſen. 
Herr Buſch berichtet umter Anderem von den auf den Inſeln, 

zu verſchiedenen Zeiten, vorgefallenen Seeräubereien, über die ihm 

die damals auf Terreſſa befindlichen franzöfifchen Miffionäre Aus— 

funft gegeben. Da diefe Veröffentlichung einer Sache, die ſchon 
vorher, und zwar mit jo vielem Grund, die Aufmerkjamfeit der 

englifchen Regierung auf fih gezogen, letztere dazu anfpornte, die 
Nothiwendigkeit einer effectiven Befißnahme der nicobarifchen Inſeln 

geltend zu machen, kann ich nicht umbin, diefen Gegenftand des 

Näheren zu erwähnen. Buſch führt vier verfchiedene Seeräubereien 
an, deren die drei an Nancovry und Kamorta, die vierte an der 
NO.Seite von Terrefla ftattgefunden. Der erfte Fall ereignete fich 

in dem äußeren Hafen zwifchen Kamorta und Trinceutti, dem von 

Busch unrichtig genannten „false harbour”. Die Befasung eines 
Wallfifchjägers, „the pilot”, wurde hier im Jahre 1839 überfallen 
und bis auf fünf Mann ermordet; diefe entflohen in einem Boot, und 

wurden von demjenigen Orlogsmann aufgenommen, der den General 
Eir Hugh Gough nach China brachte. Buſch hat ficher Recht, wenn 

er diefes erfte Attentat der Zügellofigfeit der Schiffsmannſchaft und 

ihrer Nachftellung der nicobarifchen Frauen zufchreibt; ich füge noch 

meine Bermuthung hinzu, daß das Gelingen diefes erften Verſuchs, 

der die Thäter in den Beſitz fo unſchätzbarer Güter verfegte, ihnen 

Blut auf den Zahn gegeben. Died mußte um fo mehr der Fall 

werden, da fie ihr Vorhaben ungeftraft ausübten; denn daß ein 

englifches Kriegsſchiff „the cruiser“ (Bufch fagt „the wanderer”, 

tch glaube aber, meine Angabe ift die richtige) im folgenden Jahr 
nach Kamorta fam, einige Hütten abbrannte und auf's Gerathe- 
wohl nach einigen Leuten fchoß, war feine Strafe, fondern nur 

eine fihlecht angewandte Rache. 1843 wurde daher auch an dem- 
felben Ort ein, mit Lascaren befeßtes, zweimaftiges Fahrzeug über- 

fallen, die Beſatzung ermordet und das Schiff in den Grund ge- 
bohrt; 1844 wurde ein Schooner „Mary“, Gapt. Ventura, auf der 

NO.⸗Seite von Terrefia zwiſchen den Dörfern Lallong und Bengala 
überfallen, Gapitain und Mannfchaft ermordet und das Schiff in 
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Brand geſteckt, ohne daß hier eine Beleidigung vorausgegangen zu 
fein fheint. Es fam wieder ein englifher Dampfer „Phlegeton“ 

nach den Inſeln; feine Unterfuchumgen führten jedoch zu feinem 

Refultat. In demjelben Jahr wurde auf Kamorta eine Brigg ans 
gegriffen, der Gapitain, Namens Caw, und mehrere der Mann» 
fhaft wurden ermordet; als aber ein „Serang“ (Unterofficier), fein 

Gewehr ergreifend, einen der Mörder erfchoß, flüchteten fie Alle, 
und das Schiff ward gerettet. 

Nachdem ich diefe Bemerkungen vorausgeſchickt, will ich izu 
unferer eigenen Ankunft auf den nicobarifhen Inſeln zurückkehren. 

Jenachdem wir einliefen, kamen mehrere Cano's mit Eingeborenen 
auf und zu. Sie fihienen, als fie unfere großen Kanonen gewahr 
wurden, Die fie wohl auf eine unangenehme Weife an den Beſuch 

der legten englifchen Kriegsfchiffe erinnern mochten, anfangs etwas 
bedenklich; bald wagten fie fich jedoch näher und näher, ja einer 
unter ihnen legte fih fhon an die Schiffsfeite an, und die Bes 

ſatzung ſelbſt ſtand im Begriff die Seitentreppe hinauf zu klettern, 
ald wir im demfelben Augenblid den Anker fallen und die Kette 
herausrutfchen ließen. Bei diefem Lärm wurden Alle von einem 

panifiben Schreden ergriffen, mit Pfeiles-Schnelle fuhren die Cano's 

aus einander, und erft ald fie weit genug entfernt waren, um fich 
in Sicherheit zu glauben, fammelten fie ſich wieder, hielten mit dem 

Pagaien einen Augenblid inne und beriethen fich, was zu thun fei; 
darauf ruderten fie alle nach dem Lande zu. 

Die vorerwähnte Brigg lag etwas weitlich won uns vor Anfer; 
fie hatte die arabifche Flagge aufgezogen. Ich fehidte ein Boot 
hin, das mir den Gapitain, einen alten graubärtigen Mufelmann, 
zurückbrachte; er erzählte mir, feine Brigg heiße „Seraphine” und 

fomme von Pulo Penang, ihre Beitimmung fei, eine Ladung Co— 

eusnüffe. einzunehmen, worauf fie nach Rangoon gehen wolle. Er 

Ihien fih am Bord ded Orlogsmanns nicht ganz behaglich zu 
fühlen, obgleich ich dad Mögliche that, ihn zu beruhigen; er ver: 
ſicherte mich übrigens, die hiefigen Einwohner feien friedliche und 

ordentliche Leute, die Niemanden etwas Leides anthuen. Nachdem 

ich ihn, fo viel e8 mir nothwendig ſchien, ausgefragt, gab ich ihm 

eine Kifte Gigarren mit auf den Weg, über die er jehr, glücklich 
war, was ich, als ich fpäter den hiefigen Preis dieſer Waare 
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erfuhr, begriff. Sein Vertrauen wuchs indefien nicht mit feiner 

Zufriedenheit; in der Nacht ging er unter Segel, und am nächften 

Morgen fahen wir ihn unter der NO.-Spitze vor Anfer, wo er 

fehr fehlecht gelegen haben muß. Ich vermuthe, daß unfer Wacht: 
ſchuß ihm Schreden eingejagt hat, da alle Küftenfahrer ein mehr 
oder weniger unfichered Gewiſſen haben. 

Noch an demfelben Nachmittage begannen wir unfere Arbeiten. 
Lieut. Bruun wurde ausgeſchickt, die Bucht zu fondiren und aufzu- 
nehmen; die Naturforfcher und anderen Liebhaber gingen an’d Land. 

Die Einwohner hatten fich zu deren Empfange auf dem Meeres- 

ufer verfammelt; ein hoher Grad von Furcht und Mißtrauen lag 

hinter ihrem Wohlwollen nur fehlecht verſteckt. Viele von ihnen 

fprachen einige Worte Englifh mit Portugififch vermifcht, Andere 

Malaiiſch und Einzelne gar ein wenig Franzöfifih, das fie im vor: 

hergehenden Jahre von den, fich auf der Inſel aufhaltenden, Fatholifchen 
Mitfionären gelernt haben mochten; durch alles Diefed wurde eine 

Art Mittheilung möglich. Sie meldeten fih und ald Lord Byron, 
Nelfon, Capt. John, Dr. Young Grisp, Dr. Morgan u. ſ. w.: 

lauter, und ſchon aus Buſch's Beſchreibung befannte Namen. Ja 

Mehrere ſchämten fich fogar ihrer urfprünglichen nicobarifhen Na— 

men; fo hatte z. B. Dr. Poung Grip von einigen fremden 
Sciffscapitainen ein Certificat*) erhalten, das folgendermaßen an- 
fing: VYoung Erisp, früher genannt ..... “, das folgende Wort 

war forgfältig ausgefraßt, und er wollte und nicht fagen, was da 
geftanden hatte. Sie waren augenfcheinlich fehr angft, wir möchten 
Mebeled gegen fie vorhaben, ımd fie fagten das eine Mal nach dem 

anderen, auf die Flinte des Prof. Behn Hinzeigend: „Take care! — 
take care fowling-piece! — not shoot!” u den anderen Un- 
bewaffneten hatten fie etwas mehr Vertrauen, und, als wollten fie 

ihre eigene Unruhe einfchläfern, gingen fie bald zu Diefem, bald zu 

Jenem, reichten ihm die Hand oder legten fie ihm recht fidel auf 
die Schulter und fagten: „Good friends! — good people!” 
Ganz befonders wünfchten fie doch zu wiffen, womit wir geladen 
wären, und fonnten nicht begreifen, was wir bei ihnen wollten, 

*) Faft alle angefehene Nicobaren verfchaffen fih folhe Zeugniffe für Ehrlichkeit, 
um das Zutrauen der neuanfommenden Schiffer zu gewinnen, mit benen fie in 

Hanbelöverbindung zu treten wünſchen. 
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wenn wir Nichtd zu verkaufen hätten. Das Haus des Gapt. 

Sohn haften fie abgefchloffen und allen Zutritt dazu verweigert, fie 
hatten hier die Frauen umd Kinder des Dorfes eingefperrt, die fie 
bei unferen fpäteren Befuchen, um fie zu verbergen, zugleich 
mit ihren Schweinen in das Dickicht ded Waldes hineinzujagen 
pflegten. Hühner und Schweine fehienen bier in ziemlichem Ueber: 
fluß zu fein, und wünfchten wir eine junge Cocusnuß, wurde fie 

jogleih für uns von den Bäumen herabgeholt. 
Der Landgang hatte durch die Brandung geführt und war 

mit großer Schwierigkeit verbunden geweſen; die Herren kamen 
durhnäßt an Bord. Man bradte mir ein, von dem foge- 

nannten Gapt. John überliefertes, Schiffebuch mit, worin ich 
meinen eigenen Namen und den der Corvette niederzufchreiben ges 
beten wurde. Derfelbe Capt Sohn hatte fich etwa ale Häuptling 
ded Dorfes gerirt und fich durch eine, für diejes Klima wirklich 

gewilfermaßen lururiöfe, Bekleidung mit Hemd und Hofen aus- 

gezeichnet. Das Schiffsbuch war ein ſchmutziger Bogen Papier, 

mit Rubriken abgeftrichen, die ſchon von etlichen Schiffern aus- 

gefüllt waren; e8 war in die Emballage einer Eau de GCologne- 
Flaſche eingewidelt, hatte aber wahrlich all’ num früheren Wohl: 
geruch verloren. 

Den nächften Morgen gingen die Naturforicher an’d Land, um 

ihre Ereurfionen anzufangen; ich gab ihnen ein Detaſchement Land» 
gangstruppen mit, ein Zelt wurde aufgefchlagen, Wache dabei ge- 

feßt, und jeder der Herren von einem beivaffneten Mann begleitet. 
Etfihe Cano's hatten ſich um's Schiff herumgelegt; wir 

fonnten aber Niemanden dazu bewegen, an Bord zu fommen. 
Endlih mitten am Vormittag, als ich mich fehon felbft dazu ans 

ſchickte, an’d Land zu gehen, legte ein Cano an die Eeite, und 
zwei Infulaner betraten das Schiff. Sie trugen Hüte auf dem 

Kopf, Gigarrenfutteräle in den Ohrenlappen und waren fonft völlig 
nat. Sobald der Erftere über dem Fallreeb war und die hier 

ſtehende Schildwache erblickte, warf er-fich in meine Arme und rief: 
„You take away sipoy? — me good man, me no fear!” Ich 
beihwichtigte fie jo gut ich es vermochte, ihre Furcht war aber 
ohne Gränzen; erft ald ich fie in die Kajüte heruntergebracht, wur: 
den fie ruhiger. Nun begann eine andere Scene; hier fahen diefe 
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beiden nadten Menſchen, betrachteten ſich jelbft mit. unendlicher 

Wohtgefälligkeit in dem Spiegel umd fießen fich, ald große Herren, 
von meinem Steward aufwarten. Branntewein, Schiffszwiebad, 
Schinken, Alles glitt mit einer unglaublichen Schnelligkeit herunter. 
Dei dem dritten Schnaps ließ ich einhalten, worüber fie verlegt 

wurden und ſich über eine folhe Mäßigfeit fehr verwunderten. Um 
wieder gute Freunde zu werden, gab ich Jedem eine Bonteille 
Branntewein und etlihe Schiffszwiebade als Geſchenk mit: nun 
verlangten fie aber Alles: Gläfer, Silberzeug, Tifche, Stühle, Röcke, 
Knöpfe, Uhren, Wäfhe, furz Alles war ihnen gut genug,» Alles 
wollten fie, und zwar gleich, mit ſich haben. — Einer dieſer 
Leute war der vorerwähnte Young Crisp, — vermutblich nach einem 

ung aus Galcutta befannten, auf die nicobarifchen Inſeln fahrenden 

Capt. Crisp getauft, — der fih für Doctor ausgab. Er wurde 
mit unferem Schiffsarzt in Verbindung gefebt, und diefer erfaufte 

fich die Freundfchaft feines neuen Gollegen mit einer Aderlaß-Lan- 

cette, einigem ZTerpenthin, Campher und Naphta, das Jener Alles 
zu begehren wußte. Andere feiner Landsleute verlangten wiederholt 

Gau de Cologne, das fie ganz deutlich ausfprachen. — Während 
diejed vor ſich ging, trat ein halberwachſener, völlig nadter Junge 
in die Kajüte hinein, mit einem entjeglich alten Hut auf dem Kopf 
und einem anderen in der Hand; den leßteren hatte er voller 

Schiffszwiebacke, über die er, mit höchſt ausdrudsvollen Geberden, 

feine unverhohlene Freude an den Tag legte. 
Da meine Gäfte übrigens nicht viele Umſtände machten, lieh 

ich mich auch nicht geniren, fondern überließ fie der Beluftigung 
der an Bord bleibenden Dfficiere und ging bei unferem Haupt: 
quartier Saoui an’d Land. Die Brandung war ziemlich ftarf, und 

ich Fam nicht, ohne nah zu werden, hindurch. Ich wurde ‚bald 
von den Eingeborenen umringt, die mich zu dem unter ihren 
bienenforbförmigen Häufern liegenden freien Raum binführten, mir 

aber nur fehr ungern geftatteten, die Treppe zu befteifen und in ihre 
Wohnungen hinaufzugehen. Sch wurde dem Gapt. John und einem 

reife, den er feinen Vater nannte, vorgeftellt; beide hatten Kleider 

an und fihienen eine gewiſſe Mündigfeit zu befigen. Nach Frauen 
und Kindern ſah ich mich vergebens um; bis auf einige halb- 

erwacbjene Jungen waren fie Alle in's innere der Inſel geſchickt. 
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Capt. John war Patient, unfer Arzt hatte ihn diefen Morgen mit 
Pillen tractirt, und num wollten alle Anderen auch Pillen haben, 

befihwerten fich über ihren Magen und verflagten den Doctor vor 
mir, weil er er ihnen feine geben wollte. 

Man ſchenkte mir einige Cocusnüſſe und Hühner. Neugierde 
zu wiffen, was wir wollten, und der Wunfch, wir möchten wieder 
geben, befchäftigte übrigens die Leute vor allem Anderen. Gie 
gaben ihre Gefühle theild mit Zeichen und Mienen, theild in ihrem 

kauderwelſchen Englifch zu erfennen. „When you go away? — 
what you want? — when take up anchor?” war immer ihr 

gaftfreundlicher Gruß, während fie mich, der ich als Gapitain der be- 
jondere Gegenftand ihrer Neugierde war, umringten. Diefes Webers 

lauf's bald müde, verließ ich die Hütten und fpazirte einen Fußſteig 

entlang, der nach ihren Gocuspflanzungen hinzuführen fhien. Sechs 

bis acht Nicobaren folgten mir, wohin ich ging, und hin und wieder 

fletterte ihrer Einer, fo gewandt wie ein Eichhörnchen, den Baum 

hinauf, um zu unferer Erfrifehung Gocusmüffe herabzuholen. Mit 

einem Schlag hieb er, vermittelft feines feharfen, langen Meſſers, 
die Spite der Nuß ab, damit wir aus dem fo entftandenen Roh 
die frifche Milch trinken möchten; dann fehnitt er, mit zwei anderen 
Sieben, "aus der grünen Schale der Cocusnuß einen zugefpisten 

Span heraus, und gab und dies Inſtrument ald einen Löffel, um 

damit das Gelde aus ihrem Inneren herauszufchälen. 

Nach einigem Herumwandern bemerkte ich, daß alle Pfade von den 

Pflanzungen wieder zum Dorf zurüdführten; auch ich kehrte daher 

heim. Man zeigte mir den Friedhof, ein mit Stäben umzäuntes 
Bläschen. Für jeden Todten ftand hier ein größerer Steden, mit 

einigen Lumpen, dem Nachlaß des VBerjtorbenen, behängt, während 

man eine Art, einen Speer, oder was dem Hingefchiedenen font das 

Liebfte gewefen war, an deſſen Fuß in die Erde geſteckt hatte. 
Unweit Saoui, weftlih davon, liegt ein ſchönes Meines, flie- 

Bendes Wafler, während das Brunnenmwailer im Dorf brad und 

modericht ift. Feuerung giebt ed im Weberfluß, doch glaube man ja 
nicht, ohne weiter Holz fchlagen zu können, da, wenigftens ſoweit meine 
Grfahrung reicht, aller Wald unweit des Strandes Privateigenthum 

ift, auf das die Infulaner ziemlich eiferfüsbtig zu wachen ſcheinen. 
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Wir lagen auf diefer Rhede bis Freitag den Yen Januar. 

Inzwiſchen hatte fih ein gutes Vernehmen und gegenfeitiges Ber: 
trauen zwifchen und und den Gingeborenen eingeftellt. Sie be— 
fuchten und häufig, brachten Gefchenfe von Cocusnüſſen, Ba— 

nanen, ja wohl auch Hühnern, und erboten fih, „Rupien von 

und für Schweine zu erfaufen“. Eines Tages fam ein junger 

Burſche an Bord, mit einem Baftband um den Kopf und einem 

Streifen Zeug um die Lenden gebunden; ein langer Schwanz hing 
von diefem lebteren zwifchen feinen Beinen herab, in den Ohren 

trug er das gewöhnliche Bambusrohr, und den Mund hatte er mit 

Betel vollgeftopft. Er war widerlich anzufehen, allein ein luftiger 
Bruder; er nannte ſich Dr, Morgan und bat fih Medicin aus, 

Man ſchenkte ihm einen alten Madintofh, den er fogleich anzog; 

dazu eine Haldbinde und ein Paar papierne Batermörder, worauf 
er fich mit kenntlichem Wohlgefallen im Spiegel befah. Einem 

Anderen, der mit ihm war, wurde eine fehr hohe und fteife Hals— 
binde umgegeben, übrigens war er volltommen nadt. Obgleich fein 
Halsihmud ihn augenfcheinlich genirte, war er doch darüber jehr 

froh und legte ihm nicht wieder ab, fo lange wir bei Gar-Nicobar 
blieben; denn wir hatten das Vergnügen, ihn fpäter auch noch auf 

der Südfeite der Inſel am Lande mwiederzufehn. 

Eines Taged ging ich im der nordweftlihen Ede der Bucht 
an’d Land. Die Brandung ift hier bei weitem nicht fo heftig, die 
Küfte iſt noch hübfcher, ald bei Saoui, und das Land fteigt unmit- 

telbar innerhalb des Meeresufers. Mangrove findet man auf dieſer 

ganzen Strede der Inſel nicht; der flache Korallenftrand wechielt 

aber mit fteilen Abhängen von blauem Thon und Grotten fowohl, 

ald zufammengeworfenen Haufen, von fchwarzen Kalkconglomeraten 

ab. Ein Fußfteig, der von hier mitten in die Inſel hineingeht, 

führt vorerft durch einen Gürtel von bis 100 Fuß hohen Cocuspalmen, 

Areca's und Gafuarinen; und nachdem diefe Bäume allmählich ver: 

ſchwunden find, durch ein undurcdringliches Netz von Notang 

(Spanifchrohr) und Pandanus (Galdeira), die von Orchideen und 

unzähligen anderen Schlinge und Schmarogerpflanzen umflochten 
werden. 

Wir waren feine hundert Schritte gegangen, als wir vier Nicoba- 
ren von dem auf der Oftfeite der Inſel gelegenen Dorf Moofe begeg- 
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neten; fie waren Alle nadt, nur hatte Einer von ihnen einen Hut 

auf mit einer unechten goldenen Treſſe. Er nannte die drei An— 

deren feine „Rascaren“, er redete und englifch an, umd wir wurden 
bald gute Freunde. Gie folgten und, ſo weit wir gehen wollten, 
und als wir und fpäter in's Gras niederfegten, wurde einer der 
Lascaren gleich in einen Cocusbaum hinaufgeſchickt, um Nüffe her - 
unterzubolen. Ich mußte die dem Nicobaren hierbei eigenthümliche 

Gewandtheit wiederum bewunderen. Gr umarmt den Stamm der 

Palme und faßt fein langes Meffer, oder rechter feine Säbelklinge, 

jwifchen beide Hände; er fammelt die, gern mit Baft zufammen- 

gefhnürten, Füße an der Wurzel des Baums, ſtreckt das Meffer 
jo hoch wie möglich hinauf, umd drüdt die Schneide deffelben in 

die Baumrinde hinein, worauf er die Füße unter fich in die Höhe zieht 
und von dem ftufenförmigen Abfak des Stammes, den er jegt ber 

treten, daffelbe Manoeuvre mit dem Meffer wiederholt. Das Ganze 

gleicht den Gliederbeugungen eined quten Schwimmers und wird 
unglaublich fihnell ausgeführt. In einem Nu waren denn auch 
einige und zwanzig Nüffe herabgefchlagen, und die Mahlzeit ging 
ebenfo fchnell von ftatten. Man lachte mich aus, weil ich. die Cocus— 

nuß nicht in einem Zuge austrinken fonnte; mein vornehmer Freund 

aus Moofe trank vier in einem Augenblid und reichte den um ihn 
ftehenden Lascaren fehr gnädig die Meberrefte. Nachdem auch der gelee- 
artige Kern der Nuß verzehrt, wurde mit zwei Stüden Holz und etwas 
weitem Laub Feuer gemacht, um ibre Cigarren — Tabaksblätter, 
die fie in einem ſchmutzigen Fetzen mit ſich führten und in einige, 
an Ort und Stelle aufgefammelte, dürre Blätter einwidelten — 

nach dem nun beendeten Frühſtück anzuzünden. Als ich dem Wirth 
von meinen Gigarren einige anbot, fliegen feine freude und fein 
Vertrauen zu mir aufs Höchfte und hatten warme, allein, die 

Wahrheit gefagt, Höchft unangenehme Umarmungen zur Folge. Als 

ich diefe Wilden bier im Grafe liegen, fie lachen und ſchwatzen 
ſah, konnte ich den Gedanfen nicht abweifen, daß fie im Grunde 
höchſt glückliche Wefen wären. Cie Haben es ihren Begriffen 
nah vortrefflih, fie verlangen nichts Beſſeres und ſcheuen fich 
daher mit inftinetmäßiger Furcht vor jedem Schritt, der zur 
Eivilifation hinführt; fie haben das Vorgefühl, daß diefe, auf ihren 
Infeln eingeführt, weder ihnen, noch ihren Abkömmlingen, je von 
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Nutzen, — im Gegentheil daß fie das Todesurtheil ihres Stammes 

fein werde. Ohne daher unfere Handlungen zu kennen, noch zu ver- 

jteben, ſahen fie alle unfere Unternehmungen mit einer ängjtlichen 

Ahnung an, und auch diefe meine Bufenfreumde fragten mich, mit 

ten unter den wärmften Umarmungen, was ich bei ihnen wolle, und 
ob ich fie nicht bald verlaffe. 

Bon der nordweftlichen Ede der Bucht fuhr ich nad dem 

hohen Lande, das ſich nordöftlih erftredt und den nördlichen Arm 

der Bucht ausmacht. Die Natur hat auf der Spite einen Brücken— 
bogen gebildet, worunter zwar etliche Steine im Meeresboden liegen, 
unter dem man aber doch mit einem Fahrzeuge durchgehen Fann, 
und wo man mit Leichtigkeit anlegt, wenn man an's Land gehen 
will. Biegt man links um, kömmt man in ein Kleines, ganz 
ftilles Baſſin hinein, über dem fich die Klippe wölbt; und ſetzt 

man die fahrt durch diefen natürlichen Tunnel fort, befindet 

man fich bald jenfeitd der Spike. In der Grotte war es fo tief, 

daß wir mit unferen langen Rudern den Boden nicht erreichen 
konnten. 

Am nächiten Morgen, den Iten Januar, lichteten wir die Anker 
und gingen in See, um im Norden und Oſten der Inſel nach ihrer 
Südfeite herumzugehen; wir lavirten darauf los, der Strom trieb 
aber fo hart nach Welten, daß wir die nordöftliche Spige erft, nach- 

dem er gekehrt war, um 3 Uhr Nachm. pafjirten. Bei einem der 

Schläge, ald wir, nachdem wir unter dem Lande gewendet, nördlich 
ſteuerten, ſahen wir plößlih Brandung vor und zu Luvart. Sch 

glaubte, es fei das Korallenriff, das ſich von der nordöftlichen Land- 

ſpitze nach WS. firedt, hielt daher ein kleines Stüd ab, drehte bei 

und fchiefte ein Fahrzeug aus, um auf der vermeintlichen Untiefe zu 

jondiren; es zeigte fi nun, daß es nur ein Strudel des Waſſers 
gewefen, der Boden war Hier indeß außerordentlich uneben, und 

das Senkblei gab abwerhjelnd von 17 bis 35 Faden Korallengrund. 
Die NO.-Spitze ift von Oft nach Welt etwa " Meile breit; 

auf ihr Liegt das Dorf Arrow. Daranf nimmt dad Land eine 
ganz füdliche Richtung, und auf diefer, ſechs BViertelmeilen langen, 

Küſte liegen die Dörfer Mooſe und Lapate. Letzteres iſt das wich— 

tigſte, eine nicht unbedeutende Anzahl Schiffe laufen hier jähr— 
lich an, um Cocusnüſſe zu Inden; ein Hafencapitain hält bier, 
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nach Buſch's Angabe, Regiſter über die anfommenden Schiffe, die 
jährlich 25 - 30, mit einem gefammten Eyport von 21.—3 Millio- 
nen. Nüffen, betragen jollen. Einer der Herren Naturforjcher fah 
jpäter diefes Hafenbuch und fand darin, feit dem leuten Jahre, 20 

Schiffe angeführt; da aber unter den, die Injeln befuchenden, Fahr⸗ 

zeugen manche Küftenfahrer find, deren Gapitaine nicht fehreiben 

fönnen, wodurch eine große Unvollftindigfeit der Hafenbücher ent- 

fteht, ift jene Zahl von Busch faum zu hoch angefchlagen; und 
rechnet man außerdem noch alle von den Ricobaren felbft verbrauchten 

Cocusnüſſe und Alles, was verdirbt und weggeworfen wird, oder 
auf den Bäumen figen bleibt, jo erfieht man hieraus, daß die Pro- 

duction eine ganz außerordentliche ift, und daß ein auf die, theild 

Del⸗ theild Seifen: Fabrikation bezweckende Beredlung diejes wich- 
tigen Erzeugniſſes gebautes Etabliffement, bei Ueberwindung fonftiger 
localer Hinderniffe, eine bedeutende Ausbeute verfprechen würde. 

Wir hielten unferen Cours die Küfte. enlang, 1 Meile ab 

vom Lande, peilten Mooſe, Lapate und mehrere andere Gruppen 

von Hütten. Auf der äußerften Spiße bei Lapate ſtand ein Geftell, 

dad man am jedem anderen Ort für eine Baale, einen Zelegraphen 
oder dgl. angejehen haben würde; der Zweck deffelben war jedoch 

nur, den Teufel aus dem Dorf zu vertreiben. Wir fondirten die 
ganze Zeit in 15—20 Faden, ohne Grund zu finden; mur bei 
einem einzigen Wurf hatten wir 15 Faden: die erwähnte Baake 

lag in einer Linie mit der Nordoftfpise und bildete einen. Winkel 

von 83° mit der Eüdoftipiße der Inſel. Die ‚ganze Küfte fteht 
in einer Brandung, und Landung ift hier, wenigitend während des 
NO. Monfung, gewis unmöglich. Nachmittags 5 Uhr drehten wir 
um die füdöftliche Ede des. Landes, jondirten jedoch auch auf der 

Südfeite der Infel, obgleich wir an einem Steinriff ziemlich nahe 
vorübergingen, vergebens in 15 Faden, bis wir und in der, von dem 
Riff und der ſüdweſtlichen Spike des Landes gebildeten, ſüdweſt— 

lihen Bucht befanden. Wir anferten hier in 11 Faden im: ziemlich 

ruhiger Eee, jedoch mit fehwerer Dünung aus Often. 
Die Arbeit diefed Tages war ziemlich ermüdend geweſen, den⸗ 

noch. zwang mich ein flarfes und nahes Gewitter die Mannfchaft 
in ihrer nächtlichen Ruhe zu flören, um gegen eventuelle Feuers— 
brunft Vorkehrungen zutreffen. Am nächſten Morgen ward ein 
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Boot an’d Land gefchiet, um den Landgang zu umterfuchen. Es 
zeigte fih nun, daß wir an einem fehr glüdlichen Pla, nämlich, 

gerade aufenvor einer Deffnung des Korallenriffs, geankert waren, 
durch die umfere Fahrzeuge in eine Art von Ballin, ganz auf den 

Strand hinauf, laufen fonnten, fo daß man mit trodnen Schuhen 

aufs Ufer ſprang. Binnen furzer Zeit war daher auch Jeder mit 

feiner Arbeit befchäftigt: das Zelt wurde aufgefihlagen und ein De- 

tafchement der Landgangscompagnie in ihm einquartiert, die Natur: 
forfcher machten ihre Ausflüge, der Maler nahm Profpecte, die 

mit den Fahrzeugen ausgeſchickten Dfficiere fondirten und peilten, 
und die übrigen Wißbegierigen gingen Jeder auf feine Entdedun- 
gen aus. 

Eine Gruppe einzelner Hütten, Namens Kummiod, war dad 

und am nächften liegende Dörfchen,; dennoch fanden die Inſu— 

laner fich bald in großer Menge ein, und zwar nicht nur Leute aus 
Lapate und anderen Dörfern der Dftfeite, fondern auch wohlbefannte 

Gefichter aus Saoui: ein Beweis, daß der Verkehr vom Norden 
nad dem Süden der Inſel nicht fo fehr ſchwierig fein mag. Die— 

fes Herumftreichen der Einwohner macht denn auch jeden Ueber— 

ſchlag über die Volksmenge der Inſel unficher; ich meines Theils 
ſehe die (im fpeciellen Rapport) für Gar-Ricobar angegebene Zahl 

von 1000 Menfchen als zu groß an, während diefe Inſel doch, etwa 

mit Ausnahme von Chowry, die am ftärfften bevölferte der nico- 

barifchen Gruppe zu fein fcheint. 
Der Empfang der Wilden trug hier dafjelbe Gepräge, wie 

auf der Nordfeite: zudringlice Freundlichkeit mit Furcht und Miß— 
trauen gepaart. Sie begleiteten und fchaarenweife, waren alle be— 

wafrnet, und zeigten eine Fenntlihe Unluft, uns tiefer in's Land 
hineinzuführen. Auf den Irrwegen, die vom Landungsplatz in den 
Wald leiteten, famen wir fehr bald zu einem Waſſer, das theils 
aus einem vom inneren herabfließenden Bach, theild aus dem mit 

der Fluth einftrömenden Meer gebildet war. Hier mußten wir, um 

weiter zu fommen, durchwaten oder übergetragen werden; ich war 
nicht wenig erftaunt, die Nicobaren zu dem Letzteren fehr bereit zu 
finden, das Räthfel Löfte ſich aber bald anf, denn der Pfad jenfeits 
ded Waſſers führte, nach wenigen Schritten, zu einigen mitten im 
Wald gelegenen Hütten, und von da wieder nach dem Etrande 
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herab, wo wir über die Mündung des Reviers zu unferem alten 
Landungsplatz zurückkehrten. 

Die Küſte iſt hier ſehr flach, und ein großer Theil des Waldes 

ſteht während der Fluth unter Waſſer, was das Mangrove-Dickicht 
doppelt unzugänglich macht. Die Naturforſcher kamen, inſofern auch 

ſie in die Inſel hatten eindringen wollen, ebenſo unverrichteter 

Cache, wie ich, von ihren Ausflügen zurüd; Alle hatten ſich in 

demjelben Kreis beivegt. Da man indeß, von der Sahlung des 
Schiffs aus, eine offene Ebene und einen Eee, oder ein ftehendes 

Waffer, hinter dem Walde Tiegen fah, wurden wir uns in einer 

Naturforfcherverfammlung einig, Sonntag Nachmittag, den 12ten- 
Januar, vereint ein tieferes Eindringen zu - verfuchen. Auf dem 

Meeresufer begegnete und, wie gewöhnlich, eine große Maffe 
der Eingeborenen; ein fürmlicher Landſturm ſchien aufgeboten zu 

fein, denn. über hundert Menfiben waren hier, Alle mit Meffern: 

oder Speeren bewaffnet, und von feinem einzigen Kinde oder Frauen— 
zimmer begleitet. Ihr Empfang war, wie immer, zuvorkommend 
allein ziemlich zudringlich; fie folgten ung Alle in den Wald hinein, 
holten unermüdlich Gocusnüffe für und von den hohen Palmen 

herab, fragten und aber ebenfo unermüdlich, was wir wollten, wo— 

ber wir kämen, wann wir gingen, ob wir Gocusnüffe zu kaufen 
Willend wären u: f. w. Gin junger Mann war hinzugefommen: 
er nannte fich James Booth und trug, fonft völlig nadt, einen Hut 
auf dem Kopf und eine weine Wefte auf feiner braunen Haut; er wäre 

recht. hübſch gewefen, hätte das Betelfauen feinen Mund nicht gänz— 

lich entftellt. James Booth wurde bald mein guter Freund; er 

trug mich auf feinem Rücken über das Waſſer, ftellte mir feine 

Lafcaren zur Verfügung, trank Wein mit mir, verkaufte mir feine 

Schweine und Hühner u. f. w. Er war offenbar ein Matador, 

der von den Anderen mit einer gewillen Ehrerbietung behandelt 

wurde. Mein Anerbieten, ihn nach den übrigen Inſeln mitzuneh- 
men, verivarf er mit tiefem Abſcheu. Ebenſo wenig wollte er es 

mir-geftatten, mich auf der Inſel anzufiedeln, im Gegentheil er- 
Härte er mir in feinem fauderwälfcten Engliſch, ich könne Fein 
guter Menfch fein, wenn ich in meinem eigenen Lande nicht bleiben 

wolle, . 
Galatheas Erdumfeglung. 1. 13 
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Nach vergeblihen Berfuchen, und von den Einwohnern einen 
anderen Pfad zeigen zu laffen, der in die Inſel bineinführte, ent> 

fchloß ich mich dazu, nach dem Compaß nordöftlih durch den Wald 

zu dringen. Binnen Kurzem befanden wir uns aber in der dich— 
teften Wildniß, wo die Nicobaren, giftiger Schlangen halber, ein 
jedes Vordringen für unmöglich erklärten. Died kümmerte uns 

wenig, denn wir fahen darin nur einen Vorwand, und glaubten 
gerade jetzt auf dem rechten Wege zu fein. Wir gingen aljo weiter, 
jtanden aber bald auf einem uns unbekannten, völlig unzugänglichen 
Terrain. Der Boden war mit 1—2“ hohem, ftinfendem Brad- 

waſſer bededt, jehr weich, jedoch außerordentlich uneben; die Uneben- 

heiten beitanden aus ziemlich hoben Ameifenhaufen, die den, in 

Dftindien jo gefürchteten, namentlich für alle Gebäude fo gefährlichen, 

Termiten angehörten. Die Mangrovebäume wucherten hier in der 

wildeiten Geftalt mit ibren in die Erde herabichießenden Aeſten und 

aus ihr wieder hervortauchenden Wurzeln; — es waren dies ebenfo 

viele Anorren und Fußangeln, unter denen wir herumtanzen mußten, 
Dabei war die Luft drüdend heiß, Fein Windhauch drang in das 
Dickicht hinein, und verpeftete Dünfte füllten unfere Lungen. Co 

ging es eine halbe Stunde weiter, immer mit nordöftlichem Cours; 

da es aber ärger umd ärger wurde, bejchloß ich endlich anzuhalten, 
fteuerte füdlih und Fam nun jehr bald zum Meeredufer zurüd. 
Eo endeten unſere Unterfuhungen auf Gar-Nicobar. 

Montag den 12ten Januar, Morgens 4 Uhr, lichteten wir die 
Anker und fteuerten SOzS. auf Batty Malve zu. Um 8 Uhr lag 

ung dieſer Fleine, unbewohnte, verhältnigmäßig nadte Feld quer rechts, 

wir umfchifften. ihn und fanden eine von feiner füdweftlihen Ede 

auslaufende Untiefe, mit regelmäßig fteigenden 13—20 Faden, 
worauf im nächiten Wurf 40 Faden ohne Grund; der Strom feßte 

hier ſtark nah SW. 

Wir richteten darauf unferen Lauf auf Chowry. zu. Nah 
der von Lewis in feiner Karte angegebenen, 13—8 Faden haltenden, 
Untiefe nördlich von Chowry, drei Viertelmeilen vom Lande entfernt, 

jondirten wir vergebend; wir umfibifften ſodann die Inſel nördlich 

und öſtlich. Dicht an der Epige kamen fünf Cano's mit Wilden, 



195 

und Cocusnüſſe und andere Früchte zum Verkauf anbietend. Wir 
drehten bei, und fie haften fchon feit; als fie aber unfere Kanonen 

gewahr wurden, ließen fie plöglich mit lautem Schrei los und be- 

eilten ih, wieder an's Land zu fommen. Wir füllten daher die 

Tegel und festen unfere Fahrt nah Süden, die Küfte entlang, 

fort; verfuchten jpäter, außen vor einem ungewöhnlich großen Dorf 

Anker zu werfen, ſetzten aber die fchon eingenommenen Segel, we- 
gen eines plöglich von 18 auf 9 Faden fteigenden Korallengrundes, 
wieder bei, und Freuzten die Nacht über in Lee von Chowry. Die 
Nacht war unruhig, brachte jedoch mehr Regenfchauer als Wind- 
böen. Bei Tages-Anbruh lag und Batty-Malve in NzO. und 
Chowry in SOzO.; wir fteuerten num wieder vor vollen Segeln in 

den Canal zwifchen Chowry und Terreifa hinein und paffirten hier, 

eine Viertelmeile vom Lande entfernt, in 13, 14 und 15 Faden 

Tiefe, die ſüdweſtliche Spike von Chowry. Die Ebbe ging durch 
den Canal hindurch fo hart nach Weiten, daß wir, obgleich mit 

Force von Segeln lavirend, nur eben unferen Plab behaupten 

fonnten. Es giebt hier Feine unfichtbare Gefahren, und man kann 

jih beiden Küften auf eine Wiertelmeile nähern. Chowry's Süd— 
füfte fteht in einer ununterbrochenen Brandung; mit der Küfte von 

Terreſſa geht e8 nicht wiel beifer, wenn ihr die hohen, lachenden 

Hügel, mit abwechjelnden Wäldern und freien, Tichtgrünen Hoch- 

ebenen, auch ein freundliches Anfehen verleihen. Chowry's Küjte 
it niedrig und mit einem, nur von den ewig beweglichen Cocus— 
palmen überragten, Unterholz dicht bewachfen; auf der Südſeite 

liegen ganz einzelne Hütten. Chowry's SO.-Spitze ift ein fehr 
merklicher, ifolirt ftehender Berg „Hatrod“; feine Seiten fiheinen 

jenfrecht in die Höhe zu fteigen, oben ift ev ganz flach und fehr 

waldig. 
Sobald die Fluth ſich einftellte, waren wir in einem Augens 

blit durch den Canal tnd um die SO.-Spiße herum, worauf wir 

die Küfte entlang fegelten. Nachmittags 5 Uhr gingen wir bei dem 

früher erwähnten Dorf vor Anker; der Grund war hier fo fteil, 
daß er fich, ehe wir den Anker fallen ließen, von 16 auf 23 Faden 

verändert hatte, und daß wir, nachdem das Schiff ſich wor der 

Ankerkette gedreht, neben dem Steuerruder nur 13 Faden fondirten. 
Wir fahen hier Hatrod über dem flachen Rande der Oſtſpitze, die 

13* 
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Südſpitze Terreſſa's hinter dem Hatrock verftedt und Bompofa von 

Terreſſa gänzlih frei. — Da der NO.-Monfun gerade auf die 

Rhede hineinweht, ift jie in-diefer Jahreszeit nicht einladend; ge— 

fährlih aber ift fie nicht, da das Schiff immer zwiſchen Wind 

und Strom liegt. Die Küjte fteht in einer Brandung, jo daß 

man, wenigftend während diefes Monſuns, mit europätfchen Fahr— 
zeugen nicht landen Fann, ob es im SW.-Monſun ausführbarer, 
mag wohl zweifelhaft fein, da das Meer in diefer Periode zu ſtür— 
mifch bewegt ift, um von einem fo Heinen Punkt, wie diefe Infel, 

aufgehalten zu werden. 
Als die Herren fih am nächſten Morgen an's Land begaben, 

mußten die Infulaner fie daher mit ihren Cano's dur die Bran- 
dung fegen, was fie jehr bereitwillig und zwar mit einer Gewandt- 
heit und Lebendigkeit thaten, die für einen Augenblid das font 
über ihr Wefen ausgebreitete ftumpfe, ſchlaffe Gepräge durchaus ver- 

tilgte. Cie ſchienen recht freundlich, jedoch argwöhnifeh, und hatten, 

obfhon nicht geradezu feindliche Gefinnung zeigend, etwas mehr 
Zurüchaltendes, Wildes und Trogiges als die Car-Nicobaren. Als 
ich fpäter am Vormittage mit dem Lieutn. Bruun an’d Land gehen 

wollte, Fonnte ich fie nicht dazu bewegen, und durch die Brandung 
zu bringen, und mußte mich, nach langem Parlamentiren, wieder 

unverrichteter Cache an Bord begeben. Als die Anderen bei Son 
nenuntergang auf's Schiff zurüdfebrten, wurden fie von mehreren 

Cano's mit Wilden begleitet. Gin Häuptling, Namens Barba, 
brachte Zeugniffe für Ehrlichkeit und gutes Betragen von einem 

portugififchen Gapitain de Gajtro mit. Gr verkaufte und zwei 

Ferkel, vier Hühner, hundert Cocusnüffe und eine Maffe Yams und 
Bataten für ein Beil, einen Hammer und zwei Meffer; darauf 

enfernte er fih in der größten Eile, vermuthlich weil er fürchtete, 
ich möchte den Handel bereuen. = 

Die Herren hatten Chowry beijer angebaut gefunden, ald Car— 
Nicobar; auch waren die Einwohner, obgleich weniger mit Euro: 
päern verfehrend, ihnen civilifirter vorgefommen. Das Dorf, wo 

fie gelandet waren, zählte 21 bienenforbförmige Hütten, und ver- 

fchiedene Fleinere Dörfer lagen dicht an einander zwifihen ihm und 

dem Hatrod. Die Hütten waren jolider, als die carsnicobarifchen; 

ihr Fußboden beitand meift aus dicken Planken, anftatt aus Bambus- 
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Häben, und der unter demfelben liegende freie Raum war auf feiner 
halben Höhe oft noch durch einen zweiten Boden getheilt, auf dem | 
fih nicht nur Hühner, Hunde, ja oft die ganze Nicobarenfamilie 
niederliegen, fondern auch nen verfertigte irdene Töpfe getrodfnet, 
jrüchte aufgehängt und Toddytonnen (dide Bambusröhre) hingelegt 
wurden. Es führten hübſch ausgehauene Holzwege fowohl ins In— 
nere als nach dem vorerwähnten Berge; unweit des legteren war 
der Boden des Waldes mit großen Stüden Korallenfalfs angefültt, 
eine üppige Vegetation ſchoß aber zwifchen diefen empor. Der 
Cocuswald war gut eingefriedigt, und überall um die Hütten herum 
waren umzäunte Pflanzungen von Yams, Batatod, Drangen und 
Bananen. Mitten im Walde lag ein freundlicher offener Rafen. 

Die Frauen, welche in den Wald und auf den Berg gejagt worden . 
waren, hatten ein widerlich garftiges Ausfehen und gefihorene oder 

doch faſt gänzlich abgefihnittene Haare; ihre Tracht war ein furzer, 
von Baft geflochtener und mit Quaften ausftaffirter Nod. Die 

Männer fehienen größer und Fräftiger, als die Car-Nicobaren; allein 

Alle hatten den vom Gebrauch des Betels ſcheußlich entitellten Mund. 

68 werden aufChowry eine Art großer irdener Töpfe, in der Form 
halber Cocusſchaalen, fabrieirt; ähnliche fahen wir auf Terreffa. 

Wir haben es ung nicht recht erklären können, wie diefe getrocknet 
und geformt wurden, fie waren indeß wohlgebildet nnd zeugten 
ſchon von einer, bei den Bewohnern der anderen nicobarifihen In— 
fen ungefannten, Gewerbfamfeit. 

Chowry hält von Norden nah Süden etwas über eine Vier— 

telmeile, von Dften nach Weften 1Ye Viertelmeilen. Der Hatrod 

auf der Südoftfpige ift etwa 400° hoch, und fein Plateau wird 
von dem Prof. Behn, der den Berg beftiegen, auf 1000 a Ellen 
geſchätzt. Gutes Waffer fiheint auf der Infel zu fehlen; der In— 
halt der Brunnen war fparfam und modericht. - Die Einwohnerzahl 
der Inſel mochte, der Menge der Hütten gemäß, etwa 500 betra= 

gen; demzufolge würde Chowry die am ftärfften bevölferte Inſel 
des ganzen Archipels fein. 

Denfelben Abend Tichtete ich die Anker, nicht ohne Gefahr 

gegen die Korallenriffe angetrieben zu werden, und als es tagte, war 

ich im Angeficht der Infeln Kamorta, Tillangfchong und- Bompofa. 
Um 8 Uhr Vormittags richtete ich meinen Cours darauf, Kamorta 
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und Trincutti oftwärts zu umfegeln. Bon Trincutti's ND.- Spiße 

geht ein landfeſtes Korallenriff ungefähr "re Biertelmeile in See; 
ähnliche Niffe, auf denen die Wellen ſtark brechen, erſtrecken fih auch 

von der Südſpitze der Inſel, und faum hatten wir die legtere paſ— 

firt, ald ung der öftlihe Einlauf des Nancovry-Hafens offen lag. 

— 

Die Einfahrt iſt wunderhübſch, das Land tritt in Form von 

großen Couliſſen an beiden Seiten hervor; das Mangrove-Didicht 
zieht fich längs den Ufern Hin, der friſche, undurhdringliche Ur: 
wald reicht bis zu ihm hinaus, und jenfeitd des Waldes heben fish 

große, freie Hügel, deren einladender, freundlicher Anblid gleich den E 

Eindruck verwifcht, den man mitbrachte aus Beſchreibungen von 
dem kümmerlichen Leben, da3 über Alle ergangen, die diefe Inſeln 
zu ihrem fürzeren oder längeren Aufenthalt gewählt haben. 

Zu meiner großen Freude ſah ich den „Ganges, im nördlichen 
Theil des fogenannten „Kreuzhafens“ vor Anker liegen; ich ging an 
ihm vorüber, bedeutete ihm durch Signale, er möge mir folgen, 
und ſuchte dann den von mir auf der Karte gewählten Anferplas 
etwas weftlicher im großen Hafen, in 9 Faden Tiefe mit offenem 
Zuftzuge und freier Strömung. 

Der Bericht des Captl. Aſchlund befagte im Wefentlihen Fol— 

gended: Nach einer 19-tägigen Ueberfahrt von Galcutta nach Pe— 
nang, mit böfen Stürmen aus O. und DED. hatte er am 28ften 

December diefen legten Platz erreicht, wo er alsdann, meinem Befehl 

gemäß, vierzig chineſiſche Arbeitsleute auf ein Jahr engagirt hatte. 
Es find dies arme Auswanderer, die jährlich mit den, im Anfang 
des NO.-Monſuns, alfo gegen Ende des October, fegelnden Junken 
China verlaffen, und Sincapore, Batavia, Manila, Penang oder 
auch wohl andere Handelöpläge aufluhen. Gewöhnlich haben fie 

Nichts, womit fie ihre Paſſage bezahlen könnten; gewiſſe chinefifche 

Agenten an diefen Pläben nehmen fie aber in Empfang, bezahlen 

für fie, geben ihnen Kleider und Obdach und verkaufen fie alddann 

auf gewiſſe Zeit an europäifche oder chineſiſche Pflanzer, Fabri— 

fanten und andere Gewerbtreibende. Für eine gewilfe Anzahl 

Monate wird vorausbezahlt, und diefe Summe wird dem Agenten 
übergeben; der Preis ift in der Negel 2—4 Piaſter monatlich, 
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außerdem fogleich einige Kleider und freie Koft. Um gefunde, ftarfe, 
und namentlich dem Optumsrauchen nicht verfallene Arbeiter fich - 

auszufuchen, findet der Pflanzer fich felbft auf dem Marfte ein, fo- 

bald die erften Junken anlangen; und gerade deshalb war es auch 
mir darum zu thun gewefen, den „Ganges“ zeitig genug von Gal- 
cutta wegzufchiden, damit er noch im Lauf des December, alfo 

während der Ankunft der Junken, in PBenang eintreffen könnte. 
Das Ganze ift, wie man fieht, ein Menfibenhandel, wenn auch vom 
Sclavenhandel dadurch verfihieden, daß das Auswandern der chine— 

fifchen „Rulis“ freiwillig ift, und daß fie nach Ablauf ihres Schuld- 
contractd die freiheit wieder erlangen; die Art ihres Vermiethens 

wird aber unbedingt vom Agenten beftimmt, und fo fragte denn 

auch Fein Menſch die 40 Kulis, die jeßt neben uns, auf dem 

„Banges“, lagen, ob fie nach den Nicobaren gehen wollten oder 

nicht, weshalb der Captl. Afıhlund, der ihre Luſt dazu wohl mit 

guten Grunde bezweifelt, unter Segel gegangen war, fobald er fie 
an Bord hatte. — Nach dreitägiger Reife hatte er den von und 
fogenannten Pulo-Milu-Hafen erreicht, wo er das Transportichiff 

„Ehriftine* mit dem Dr. Rink antraf. Die Officiere hatten gleich 
die Aufnahme des vortrefflihen Hafens, die Naturforfcher die Unter: 

fuhung der Infeln Klein-Nicobar und Pulo Milu in Angriff ges 

nommen; darauf war der Captl. Aſchlund am 14ten Abends in 

Ser gegangen ımd am 15ten Morgens bei Nancovry angelangt. 
Auf Pulo Milu hatte er die dänifche Flagge an dem Haufe eined 
Eingeborenen, Namens Sadulla, dem fie von Buſch anvertraut 
worden war, aufgezogen gefunden; der Mann war jet mit dem 
„Ganges“ nach Nancovry hinaufgefommen, litt aber an Seefranf- 
heit und Heimweh. Er fihien eine alte ehrliche Haut zu fein, von 

Geburt ein Malaie, war er ſchon ald Junge mit einem der vielen 

Schiffe, die hier Trepangs, Salangannefter und Schildfrötenfchalen 

fammeln, nach Klein-Nicobar gefommen, feine Kammeraden waren 

von ihm gefegelt, und er blieb auf diefen Infeln, wo er jeßt völlig 

naturalifirt war. 

An demfelben Nachmittage, an dem wir im Hafen von Nan— 

covry angelangt waren, erfchien „die Chriftine” und anferte außen- 

vor dem weftlichen Einlauf; am folgenden Tage verfuchte fie mit der 

Fluth hineinzulaviren, der Strom läuft aber hier jo unregelmäßig, 
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und die Brife iſt, wegen des an beiden Seiten liegenden hohen 

Landes, fo abwechfelnd, daß died kaum irgend einem Schiffe ge- 

lingen wird. Sie ftieß am füdlichen Landgrunde, fam jedody gleich 

wieder davon ab und anferte nun außerhalb und etwas im Norden 

des Ginlaufd. Am nächiten Morgen jchleppte der „Sanges” fie 

herein, worauf die Chinefen an Bord derfelben eingquartirt wurden, 

und die Arbeit mit aller Kraft begann. Ein Zelt wurde jeden 

Morgen an dem zu unterfuchenden Punkt des Hafens aufgefchlagen, 
ein Detafchement der Landgangscompagnie zum Schuß der Herren 

im Zelt einquartiert, und ein bis zwei Chinejen Jedem der Natur- 

forfcher ald Gehülfen mitgegeben. Bald wußten diefe, mit den 
Verhältniſſen fchnell orientirten Fremdlinge, fih ihren neuen Herren 

unentbehrlich zu machen, während die Uebrigen, um den „Ganges“ 
mit Brennmaterial zu verſehen, an's Holzen gefebt wurden. 

Der Premit. Rothe nahm den Hafen und das rings umgebende 

Fahrwaſſer auf umd beſtimmte genau umfere Breite und Länge. 

Die Karte des Capt. Alerander Kyd vom Jahre 1790 erwies ſich 

alsbald in jeder Beziehung zuverläflig. Nur fanden wir die Ko— 

rallenriffe überhaupt gewachſen und von den Landſpitzen weiter 
bervorfchiegend, ald nach Angabe diefer Karte; ferner zeigte es ſich, 

daß der Landgrund an der füdlihen Küfte der öftlichen Einfahrt 

ſich befonderd vor dem Dorf Malacca (Mala) mehr nordwärts 

erftvedt; daß auf der Siüdfeite, dicht innerhalb der weftlichen Ein- 

fahrt, etwa eine Kabellänge vom Lande entfernt, ein bei niedrigem 
Wafler trodner Stein fteht; und daß die auf der Karte, in der 
nordwetlichen Bucht des weftlihen Hafens, angedeutete Korallenbanf 

bei niedrigem Waller nur 2". Faden hält. Was den Weithafen 

von dem Kreuz- oder Dfthafen jcheidet, tt namentlich das Riff der 

von der Nordfeite auslaufenden Landſpitze; da es ſich ziemlich füd- 

lich ftredt, und feine Tiefe plöglih abnimmt, achte man darauf, 
dem nördlichen Ufer nicht zu nahe zu fommen. Die Hafenzeit ift 
richtig auf 8% Uhr angegeben. Der Strom läuft ziemlich unmerf- 
bar durch den ganzen Hafen, ftärfer in der Mitte des Fahrwaſſers, 

doch auch hier weſtwärts fehr unregelmäßig. An dem Abend, ale 

„die Chriſtine“ vergeblich hineinzulaviren verfuchte, feßte der Strom 
ftark nach Often mitten im Fahrwaſſer und ftark nach Weften unter 
dem nördlichen Ufer. 
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Die auf dem Mongkata- Hügel genommenen Beobachtungen 
gaben 8° 2° 25° R. Br., 93° 35° 58” O. Grm. L. und eine 
nordöftliche Abweichung der Magnetnadel von 2° 20° 30°. 

Auch das Fahrwaſſer zwifchen Kamorta und Trincutti ward 

vom Lieut. Rothe aufgenommen. An der Oftfüfte von Kamorta 

erftret fich von der Hafenmündung aus ein bedeutendes Korallenriff 
etwa eine halbe Meile nordwärts hinauf; von Trincutti's Weſtküſte 

geht eine, nur 2— 2". Faden haltende, Untiefe aus; zwifchen diefen 
beiden Riffen aber ift das Fahrwaſſer, füdlich von der Mitte der 

legteren Infel, rein und bildet eine gute Rhede, mit 7—8 Faden 
Waffer, die jedoch gegen SD. offen liegt, fo daß ein Sturm aus 

diefer Richtung vor den Anfern abgeritten werden müßte, term 

“man nicht fo füdlich läge, daß es möglich wäre, fih in den Hafen 

von Nancovry hineinzuflüchten. Nördlicher wird der Lauf ſchmäler 

und unregelmäßiger, und für größere Schiffe daher, obgleich tief 

genug, weniger fahrbar, bis Boyen und Tonnen ausgelegt oder 
wenigſtens jehr genaue Segelmarken angegeben find. 

Trincutti ift 5 DViertelmeilen lang, 1Ye Biertelmeilen breit, es 
iſt eine niedrige, mit Unterholz dicht überwachſene Inſel; felbft un- 
bewohnt, gehören ihre Cocuspflanzungen den Einwohnern auf Ka- 

morta und Nancovıy. Ihre bedeutenden Korallenriffe find reich an 

Holothurien; an der SW.-Spige der Inſel liegen ein Paar Hütten; 

dies ift der befte Landungsplag: feine Korallen und, 25 Ellen vom 

Lande ab, 7 Faden Waffer. Die Abweichung der Magnetnadel 
war hier 2° 134° nordöſtlich. 

Da die Bewohner der angränzenden Küfte von Kamorta an- 
geblich die Ärgften Ceeränbereien begangen haben follten, ging ich 
bei dem Dorf Ikena oder Inaka an’d Land, um in den dorkigen 
Hütten möglicherweife geplünderte Sachen anzutreffen. Sch entdeckte 
jedoch in diefer Beziehung Nichts, und ihr freimüthiges Entgegen- 
fommen fchien ihren böfen Ruf Rügen zu ftrafen. Einer von ihnen 

hatte noch eine rothe Jade mit dem weiß eingenähten F. R., und 

derfelben Föniglichen Namenchiffre in den Knöpfen, es war ein 
Gefchen? vom Paftor Nofen, den er mit fichtlicher Ehrfurcht und 

Liebe nannte. Die Jade — die er offenbar nur in Betracht un- 
ferer Ankunft angezogen hatte — war noch wohl erhalten; wie 
es überhaupt für diefe Naturmenfchen bezeichnend ift, daß fie, 
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was ihnen gegeben wird, forafältig verwahren und es nur zum 
Staat zur Schau tragen. Die Ausficht von den, hinter Inaka 
liegenden, Hügeln war durd die ringd umgebenden Hölzungen 
begränzt, obgleich ich doch von hier zwei Stellen des Nancovıy- 
Hafens erblidte, jo wie mir auch das ganze Fahrwaſſer zwifchen 

Kamorta und Trincutti offen lag. Die Hügel waren hier mit dem, 
alle andere Vegetation erftidenden, üppigen Lalanggraſe, dem 
fchlimmften Feind der Nofenfchen Pflanzungen, bedeckt. 

Don Inaka ruderten wir wieder in den Hafen hinein und be= 
fuchten die Einwohner auf Nancovry oder, nach ihrer eigenen Be— 

nennung, Laoi. Die Meiften bewohnen die füdliche Bucht des 

Kreuzhafens und die, Trincutti gegenüberliegende, Küfte außerhalb 
des Hafens; hier liegen die Dörfer Injoang und Eldegoang, ge— 

vade auf der Epige Malacca, im Kreuzbafen Enuang, und im 

Weithafen Itoe. Dem lesteren Dorfe jchräg gegenüber liegt auf 
Kamorta, unweit der weftlichen Einfahrt und vom undurdhdringlichiten 

Urwalde umgeben, Bajuha, in deſſen unmittelbarer Nähe wir eine 

gute und ziemlih ergiebige Quelle fanden, während übrigens der 
Hafen an Waffermangel leidet, und bei einer Colonifatton diefem 

Mangel nur vermittelft Gifternen abgeholfen werden könnte. Bor 

allen diefen Dörfern ftehen reibenweife im Waffer die vorerwähnten 

langen, mit Gocusfchaalen, Schweinsfiefern, Lumpen, Blättern 

u. ſ. w. behängten Stangen, die dazu dienen follen, den Teufel 
von den Häuſern abzuhalten. 

Bei Malacca gingen wir an's Land und legten in den Hütten 
etliche Befuce ab, unter Anderen bei dem von Rofen erwähnten 

alten Neger Joio*). Ich habe diefen Alten in Verdacht, daß er 
feitdem feinen ehrlichen Namen durch Theilnahme an Seeränberei 

umd Plünderung eingebüßt hat; jedenfall® zeugte fein Betragen von 
großer Furcht und feinem guten Gewiſſen. Gleich nach unferer 

Ankunft war er, ums foheinbar ergeben, an Bord gekommen und 
hatte Kleider, wie andere Gefchenfe erhalten; als er aber fpäter 

bemerkte, daß ich Unterfuchungen anftellte, verfchwand er fpurlos. 
Deſſelben Manoeuvres bedienten fich mehre Andere, von denen ich 

Aufflärungen fuchte, fo z. B. ein alter Mann aus tor, der mit 
— — — — 

*) D. Roſen: Erindringer om mit Ophold paa be nicobariffe Der; pag: 15. 
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einem, auf dem filbernen Knopf mit F. R. verfehenen, Stod, und 
einem Zeugniß des Paſtor Roſen an Bord erfibien und in Folge 

deſſen mit Auszeichnung behandelt wurde; der aber, fobald er mei- 

nen Wunfch, von den Plünderungen Etwas zu erfahren, merkte, 

das Reißaus nahm und, wie die Anderen, mit feiner Familie in’s 
Mangrove-Didicht hineinlief, wo fie fi vor jeder Verfolgung ge- 
fihert wußten. 

Auf der Landzunge zwifchen Malacca und Enuang liegen die 

Reſte des Gtabliffements der mährifchen Brüder‘). Ein niedriges, 

vierefiges Gemäuer mit einigen Treppenftufen, und unweit deffelben 

ein aufgemauerter Brunnen, ift Alles was an die hier einft woh- 
nenden Europäer noch erinnert; rings um liegt die dichtejte Wild- 

niß. Bei einer diefer Ruinen, fagt Roſen, ſchien es ihm, als riefe 

ihm eine Stimme aus dem Urwalde zu: „Dort feht Ihr, was 

Euer wartet,“ — umd wahrlich! die Prophezeiung ift in Erfüllung 
gegangen: den Beweis gab feine, erft feit zehn Jahren verlafiene, 
Anfiedelung auf dem Mongkata - Hügel. 

Was dad Haus der mährifchen Brüder betrifft, fo ſchien feine 
Lage freilich darauf berechnet, von dem umgebenden Walde eritickt 
werden zu follen; ohne Luft und ohne Sonnenftrahl — wenn auch 
— —— — — — — 

*) Nach „William Brown: History of the propagation of christianity ete.“ 

famen bie erften mährifchen Brüder, ſechs an der Zahl, im Jahre 1768 nad) Nan- 

covry; 1773 war faft die ganze Eolonie ausgeftorben, und ein von Tranquebar 

gefandtes Schiff holte die noch lebenden Menfchen und Güter zurüd, Im Jahre 

1779 ging der befannte Hänfel mit dem bald darauf verftorbenen Wangemann 

hinüber ; ihnen folgten fpäter mehrere andere Brüder, nachbem fte vorerft burd Sturm 

und Ungemitter nach Sunffeilan, Quedda und anderswohin verfchlagen waren. 

Im Jahre 1784 fchidte das tranquebarfche Gouvernement ein Schiff, nicht nur 
mit Lebensmitteln, fondern auch mit einem, angeblich von europäifchen Anfied» 

lern (9) auf Sombrero (Bompoda) hinterlaffenen, hölzernen Haufe, nad Nancovıy 

hinüber, Elf Miffionäre waren fhon dort geftorben, und dreizehn fielen, Furz 
nach ihrer Rüdfehr nach Tranquebar, als Opfer des Klimas. Im Septb, 1787 

bolte darauf Hänfel den einzigen noch zurüdgebliebenen Mifftionär ab. Der 
Flaggenrapitain unferes Transportfchiffes „Chriftine“ war endlich noch 1804 mit 
einem bänifchen Paket, „Twe Gezwiſters“, Capt. Holbermann, erfter Lieutn. 

O. Br. Raſt, bier geweſen; ein mährifcher Bruder, ein gewiffer Palm, und feine 
rau waren nad dem Nancoyry- Hafen mit binübergeführt worden, von ihrem 

fpäteren Schidfal wußte er Nichts zu fagen. Weber bie religiöfen Begriffe, no 
der Gewerbfleiß der Einwohner tragen irgend Spuren von dem langen und wieber- 

holten Aufenthalt der „Brüder“ auf biefen Inſeln. 
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nicht immer fo verwachen wie jebt — lag es zwifchen See und 

Hügel eingeflemmt. Das Beifpiel der Nicobaren fcheint freilich 

den Schatten des Waldes und die unmittelbare Nähe der See an- 

zuempfehlen; dies hat aber fücher feinen Grund in den hier wach- 

fenden Gocuöpflanzungen und in dem bier möglichen Verkehr ver: 

mittelft der Cano's, während gefimdheitliche Rüdfichten diefe trägen, 

und von der Inveränderlichfeit des Schickſals überzeugten, Men- 
fhen gewiß nicht geleitet haben. | 

Bon dem in Buſch's Journal befprochenen, jetzt angeblich ver- 

ftorbenen, englifchen Anaben Goldfmith fand auch ich Spuren; man 

zeigte mir feine Habe: eine alte Schifföfifte voller Aleidungsftüce 
und anderer Kleinigkeiten, Bücher u. |. w., die von verfchiedenen 
Stellen zufammengefcharrt waren, — darunter ein alter dreiediger 
Hut mit filbernen Cordons umd einer ruffifhen Gocarde. Auf 
dem Kopfe eines Nicobaren fand ich einen alten blanfen Hut mit 

einem mejlingenen Schilde, worin der ruflifche Adler mit dem St. 

Georg im Herzſchilde. In der einen Klaue hält der Adler den 

Blisftrahl und Faden, in der anderen eimen Lorbeerfrang anftatt 

ded Scepters und Reichsapfeld ; da diefe Beränderung, ein Andenken 

an den freiwilligen Brand Moskau's, erſt auf Befehl des Kaifer 

Nicolaus bei feiner Ihronbefteigung eingeführt wurde, müffen dies 

Schild und diefer Hut fich ja gewiß von einem fpäteren Datum, 

als 1826 herfihreiben; während es mir jedoch, da ruffifche Kriegsſchiffe. 
meines Wiffens, die bengalifche Bucht nie und nimmer befucht haben, 

ein Räthfel bleibt, wie diefe Sachen hierher gekommen find. 

Bon Malacca führt ein Fupfteig durch den Wald nach Enuang; 
von hier ruderte ich nach Kamorta hinüber und landete in der 

Bucht am Mongfatahügel. Hier war Alles in Thätigkeit: die Chi- 
nefen holten, die Raturforfcher ftrihen im Gebüfh umber und 

fammelten Pflanzen, Infecten und Bögel; da. mußte ich wohl, bei 

diefem Leben und diefer Gefchäftigfeit, de8 armen Roſen gedenken, 

der hier Jahrelang gelebt und fo viel durchgemacht hatte, während 

ich ihm wiünfchte, daß die hier jebt in Bewegung geſetzten phyfifchen 

und intellectuellen Kräfte ihm damals zu Gebote geftanden hätten. 
Es machte fih unter den Wiffenfchaftsmännern die Anficht 

allgemein geltend, dag Nofen in der Wahl feines Platzes nicht 
glüdlich gewefen war. Wie ed aus unferen Unterfuchungen hervor: 
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ging, daß die füdlichen Inſeln überhaupt weit fruchtbarer und leichter 

anzubauen waren, als die nördlichen, fo fand man nämlich, daß felbit 

unter den lesteren Kamorta ſich vorzugsweife unfruchtbar erwies, 

was ſchon die vielen offenen Hügel und Thäler bezeugten, wo die 
übrige Pflanzenwelt dem alles vernichtenden Unkraut, dem Lalang- 
grafe, völlig. gewichen war, Und gerade von dem Mongfatahügel 
und dem dahinter liegenden Thal galt Died ganz bejonderd. Einige - 
junge Cocusbäume und einzelne Bananen waren daher die einzigen 
noch übrigen Spuren der Rofenihen Anpflanzungen; ein Pfad war 

in dem dicken, eingewidelten, hohen Graſe nicht mehr zu finden, 

und indem man mühſam durchdrang, ftieg bei jedem Schritt ein 

warmer, feuchter, unangenehmer und ohne Zweifel der Gefundheit 

verderblicher Dunst daraus empor. Der unferem wilden Rojen- 

rauch nicht unähnliche Melaftoma war faft der einzige, der dieſem 

furchtbaren Unkraut widerftehen zu können fihien. Auf dem Hügel 

lagen, “mitten in der Wildniß, die Ueberbleibfel des fteinernen 
Haufes, das Nofen mit fo großer Mühe aufgemauert hatte, und 

dad num vom dichteften Grafe angefüllt. und von allerlei Schling- 
pflanzen umgeben war. Wo Roſen noch vor wenigen Jahren feine 

Wohnung gehabt, war ein Baum hoch emporgefhoffen und über« 

vagte mit. feinem Stamme ſchon längft die umgebenden Mauern. 
Mehrere fpätere, oder doch, da fie nicht wie. die Umgebungen übers 

wachen waren, noch ſtets von den Eingeborenen benußte Fußpfade 
führten längs der Hügel, an den Reften eines Brunnens, in's Thal 
nad dem Walde hinunter, hübjche Spazirgänge und freundliche 
Ausfichten über Hafen und Umgegend darbietend, 

Da ich fürchtete, die Brigg „Patriot“ mit dem Etatsrath 

Hanjen möge bei Tereffa angefommen fein, ohne zu willen, wo fie 

und aufzufuchen habe, ſchickte ich den 19ten Januar Morgens den 
„Ganges“ aus der weitlichen Einfahrt des Hafens hinaus mit dem 

Befehl, das Fahrwaſſer nordwärts von Katfchull aufzunehmen und 
darauf nach Terreſſa zu gehen, um dem Gtatsrath Hanfen, falls 

er noch nicht dort wäre, mündlichen oder jchriftlihen Beſcheid zu 

hinterlaffen. Schon am 2iften Abends fam „der Ganges“ zurüd. 

Der Captl. Aſchlund war auf der SW.-Seite von Terreffa geankert 
und hatte den Bewohnern des dortigen Dorfes einen Brief an den 
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Gapt. Lewis übergeben, deſſen jie fih, von feinem Aufenthalt mit 

den „Eipiegle“, jehr gut erinnerten. 

Sch hatte noch Fein einziges nicobarifche® Frauenzimmer ge- 
ſehen; eines Abends ging ich daher, in Gefellfchaft der Mrs. Major, 
der Frau ded englifchen Führers der „Ehriftine“, an's Land und 
legte dem alten João in Malacca meinen Beſuch ab. Gr hatte zu 
unferem Empfang einen blanfen Hut auf den Kopf geſetzt: ein Neft 
jeined Sipoydienftes unter Rofen,; auf dem Hut waren zwei ver— 

ſchränkte dänische Flaggen, und unter diefen mit gelben Buchtaben 

der Name „Dänemark“ gemalt. Da ich ihm erflärte, daß wir, 
feine Frau zu befuchen fämen, wurde er jichtbar verlegen und wei— 

gerte fich ſtark, fie zu und zu führen; als ich indeß dabei beharrte 

und immer mehr in ihn eindrang, jchleppte er wirklich zulegt aus 

der Hütte eine Perfon an's Tageslicht, die er — was doch wohl 

zweifelhaft, da fie nur 30—40 Jahre alt zu fein ſchien — feine 

Frau nannte. Weiß Gott, fie war nicht ſchön; fie war näckt bis 

auf das Stück dunkelblauen Baumwollenzeuges, das fie um die 
Lenden gefchlagen hatte, ebenſo wie die Männer, zeigte auch fie 
fih freundlich und zuvorfommend Man brachte und Hühner, 

Mainavögel, Cocusnüſſe, Yams u. f. w., und ich bemerkte diefen 

Abend zum erften Dal einen, fih mir fpäter oft wiederholenden, 

hübfhen Characterzug der Nicobaren: daß es ihnen nämlich unlieb 

ift, wenn man ein Gefchenf gleich mit einem Gegengefchenf ver- 

gelten will. Sie ziehen fih dann zurüd und erklären mit vielen 

Geberden, daß fie, was fie AR, nicht feil haben, fondern als 
„present” darbieten. 

An diefem jelben Abend war Ei Entomologe, Herr Kjellerup an 
derjenigen Randfpise von Nancovry gelandet, die den Kreuzhafen vom 

Weſthafen trennt, und war vom Dorfe Stoe jo tief in's Dickicht 

. hineingedrungen, daß er fich verirrte umd nicht mehr zurüdfinden 

fönnend, fi) vorwärts arbeiten mußte, bis er das Meeresufer an 

der öftlichen Seite erreichte. Hier liegen jedoch feine Hütten, und 

er fah fich fomit verlaffen, während die Naht einbrach; endlich ge- 
lang e8 ihm, fich einem, in feinem ano vorbeirudernden, Nicobaren 
bemerkt zu machen, und diefer brachte ihn, fpät des Abends, nach 

dem Schiffe hinaus. Diefer Nicobar, der natürlich gut behandelt 

und reich befshenkt wurde, fam von nun an täglich an Bord und 
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und verweilte dort Stunden lang; es war unfer Freund „London“: — 

eii Name, den er vom Paſtor Roſen erhalten zu haben behauptete. 

Gr war ein junger, ftarker Burfche, aufgewecter und lebendiger 
als die Mehrzahl feiner Landsleute; ed bedurfte nur ſehr geringer 

Ueberredung, um ihn, nachdem ich ihm feierlich verfprochen, er 

jolle wieder in Nancovry an's Rand gejegt werden, dazu zu bes 

wegen, und auf unferen bevorjtehenden Fahrten nach den anderen 

Inſeln zu begleiten. Er wurde fomit als „befannter Mann“ im 
die Schiffsrolle eingefchrieben, in ein blaues wollenes Hemd, weiße 

Hofen und ein rothes Halstuch gekleidet, und von nun an als dem 

Schiffe angehörend betrachtet. Er war uns bei mehreren Gelegen- 

heiten von Nutzen und diente und während feines ganzen Aufent- 

halts zur allgemeinen Beluftigung. Da man bemerkt hatte, daß er 

Mrs. Major mit einem gewilfen Woblbehagen betrachtete, fügte 
man ihm, er müfje, wolle er ihr gefallen, nothwendig feine Zähne 

weiß bürſten“); ſogleich fiheuerte er die vorderiten mit Kohlen und 

erreichte wirflih, daß fie ganz weiß wurden, was ihm weit beifer 

fand umd ihm felbft zum großen Vergnügen gereichte. Wie ver- 
hältnigmäpig civiliſirt Mr. London aber auch war, verläugnete er 

dennoch keinesweges feine nicobarifhe Natur; einen Beweis gab er 

mir Später bei dem legten Abſchiede, ald ich ihm das auf fein Ver- 

langen für ihn ausgefertigte Zeugnig überreichte, und ihm bei diefer 

Selegenheit eine Kleine jilberne Uhr und einen dazu gehörenden, 
mit mehrerem slitterftant in einer blauen Schnur hängenden, 

Schlüſſel ſchenkte. Da ich öfters feine kindiſche Freude über diefe 
Uhr, die wirklich ging, gefehen hatte, glaubte ich ihm ein großes 

Vergnügen zu machen. Das Einzige, was ich erlangte, war aber, 

daß er fie ſehr phlegmatifh um den Hals hing, in die Weſtentaſche 
ftedte (man hatte ihm mämlich zum Abſchied von oben bis unten 
aufgefleidet), und eine alte meiner Hofen zwifihen zwei Finger 
faßte, indem er fagte: „Captain, you give me that pantaloon!” 

Donnerftag den 22ften Januar machten ich und alle Natur— 

goriher mit dem „Ganges“ einen Ausflug nach der Ulala« Bucht 

*) Wie alle feine betelfauenten Landsleute hatte auch er kohlenſchwarze Zähne. Die 

Malaien fehen dies für eine Schönheit an und fprehen von „wundervollen ſchwar— 
zen Zähnen“, wie die Europäer von weißen Perlenreiben. „Nur die Hunde”, fagen 

fie, „haben weiße Zähne, die Menfchen müffen ſchwatze haben.“ 
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und nad der Küfte von Katſchull; wir anferten außerhalb der er- 

jteren in 16 Faden, etiva e PViertelmeile vom Lande, weitfüdweftlich 
von der Ginfahrt, die, und zwar mit vollflommenem Recht, den 

Namen „canale falso” trägt, weil fie, namentlich für die von 
nordwärts fommenden Schiffe, mit ihren zwei fteilen Spitzen ganz 

wie die Einfahrt zum Nancovryshafen erfcheint. Wir fuhren darauf 

mit den Böten in die Bucht hinein und befanden uns jogleich 

in einem Baflin, das felbit für Linienjchiffe Waſſer genug bat, 
allein von, faft ganz im der Oberfläche liegenden, Korallenriffen eng 
begrängt wird; eines dieſer Riffe fperrt nordwärts faft die ganze 

Bucht und hatte nur mit genauer Noth Tiefe genug für eine flache 
Gigg, die immerhalb deſſelben in einem breiten und gleichmäßig 
tiefen nördlich gehenden Ganal, und darauf in ein zweites, fehr 

geräumiges Baſſin hineinlie. Es eröffnete fih und hier eine 
ziemlich bedeutende, waldlofe Yandjtrede: wir eilten hinein, freudig 

einmal wieder ein Stück Weged auf freiem Lande gehen zu können, 
die Freude war aber nur kurz, das Lalanggras ging und bis an 
den Gürtel, und der Marſch war höchſt beſchwerlich; endlich erftiegen 
wir einige Anhöhen und hatten nun eine weite Ausficht über das 

rings umgebende Land. Die Vegetation war an diefem Platz we- 

niger üppig, während an der Oſt- und Südküſte des Baſſins das 

Mangrove-Didicht in voller Kraft bis an's und in's Waſſer hinein- 
drang. Die Zeichen von Bewohntfein waren überall gering; nur 

im vorderen Balfin lagen auf der Süd- und Oftfüfte einige Hütten, 
die wir jedoch, ald wir hinüberfamen, von den Bewohnern verlaffen 

fanden; Schweine, Hühner und Hunde gingen umber, und von den 
Cano's war eines noch jo cben mit Cocusnüſſen geladen worden; 
‘wir nahmen einige von diejen, legten anftatt ihrer Cigarren hin, 
jchoffen ein Paar Tauben und gingen wieder auf's Dampfſchiff, 

das nun nah Katſchull fteuerte. 
Wir jondirten dies Fahrwaſſer, liefen längs der Oftfüfte nach 

Eden, fanden aber allenthalben Korallenriffe; und zwar war Die, 

an der Oftfeite liegende, tiefe Bucht mit-diefen völlig überwachfen, 

was mich Wunder nahm, da Nofen ihrer ald vortrefflih erwähnt 

und von ihren Dörfern ſpricht. Wir fahen nur Wald, mögen 
aber wohl die Hinter den Bäumen verftecdten Dörfer überfehen 

haben, da Rofen mir überhaupt zu zuverläflig vorfömmt, ald daß 
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ih feine Ausfage bezweifeln ſollte. Die hiefigen Riffe find aber 

unzweifelhaft; und wenn auc für Böte und Cano's zwiſchen den 

Untiefen zugänglich, größere Echiffe können ganz gewiß nicht hinein- 
gehen. Die ganze Südſeite, an der fich Feine einzige Wohnung 
fand, fland in einer Brandung und bot feinen Ankerplag dar, weß⸗ 

halb der „Ganges“, da es Abend wurde, nach tot hineinlief und 
am nächſten Morgen feine Unterfuchnng fortießte. Man fand nun 

an der SW.- Seite von Katfchul eine tiefe Bucht, deren füdlicher 
Theil mit Korallenriffen angefüllt, deren nördlicher aber rein war, 

weßhalb hier geanfert und nach den drei am Strande liegenden 
Dörfern bineingerudert wurde. Die Einwohner waren bier jehr 

juvorfommend und brachten Schweine, Hühner, Cocusnüſſe und ans 

dere Früchte in großer Menge zum Verkauf. Tief in der Bucht 

fand man die Einfahrt zu einem Baſſin, das in’d Land weit hin- 
eindrang, deſſen Barre aber kaum mit Gano’s pafjirt werden konnte. — 

Katihul liegt 4 Meilen in SOLO. von Terreifa, tft von Norden 

nah Süden 7 Biertelmeilen lang, von Dften nah Weiten 10 
Viertelmeiler breit, hat aber, da es, wie Kamorta, von tiefen 

Buchten ausgehöhlt it, bei weitem nicht den Flächeninhalt, den man 

nach der Ausdehnung der Inſel vermuthen könnte. 
Während meines ganzen Aufenthalts in Nancovry hatte ich 

darauf geachtet, über die hier begangenen Seeräubereien Aufflä- 
rungen einzuholen, feſt entjchlofien, falld ich eines der Häupter der- 

jelben ertappte, ein abjchredendes Grempel an ihm zu ftatuiren. 

Died mislang mir aber völlig; die weniger furchtſamen und mit 

und am meiften verfehrenden Einwohner von Malacca und Enuang 

ſchienen zwar ſtets auf ihre Landsleute aus Jtoe und Bajuha ale 

auf die fchlimmften hindeuten zu wollen, und wirklich begab fich die 

Bevölkerung diefer Dörfer auf die Flucht, fobald wir ihnen nahten. 

Es ift indeß meine Weberzeugung, daß Alle ungefähr gleich gut 

waren; und fobald ich irgend Einem der Angeſehenſten etwas Ver— 

trauen eingeflößt und ihm das Verſprechen abgewonnen, mich auf 
die Spur zu leiten, entfernte er fi) alsbald und kam garnicht wieder 

zum Vorfchein. 

Fehlte es mir aber auch an Pen erforderlihen Zeit, Sprach— 

und Rocalfenntniß, um in diefer Cache etwas Beftimmtes zu ent⸗ 

decken, fo fchien e8 mir doch, um die Regierung nicht ſpäter zu 
Galathease Ertumfeglung 1 14 
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compromittiren, nach diefen vorläufigen Unterfuchungen doppelt 

nothwendig, den Hafen in Befig zu mehmen und die Einwohner 

unter Zucht zu halten; nur weil man von der Galathea erfuhr, wurde jene 

englifche Erpedition aufgegeben, in den caleuttafiben Zeitungen ftanden 

aber, während unferes dortigen Aufenthalts, häufig Auſätze, die das 

Unrichtige beweifen follten, den Dänen die Expedition nach diefen, 

für den englifhen Handel fo wichtigen, Infeln zu geitatten). Die 

englifch » oftindifchen Negierungsauctoritäten fehienen das dänifche 

Hoheitsrecht über die Nicobaren in Frage zu ftellen und wollten 

es jedenfall® nur anerkennen, wenn es durch factiihe Befignahme 

behauptet würde, wodurd die dänifche Regierung denn auch Die 

Verantwortlichkeit für die Seeräubereien übernähme. Ich berief mic 

auf die Gonfequenz diefer Folgerung, wonach die Andamanen auch 

fein englifhes Eigentum wären und von jedem Qufthabenden colo- 

nifirt werden könnten; — die Antwort war aber: ich habe wohl Recht; 

hiervon zu fprechen fei aber früh genug, wenn Jemand ſich dort 

niederzulaffen verfuche. Diefen mündlichen und confidentiellen Ver⸗ 

handlungen mit der brittiſch-oſtindiſchen Regierung ließ ich, damit 

-fie unſere Occupation der Nicobaren nicht ignoriren könne, auch 

noch bevor ich Caleutta verließ, eine officielle Note folgen; die 

Erwiederung des Gouvernementd war aber völlig ausweichend. 

Für die Anlage der erften Golonie eignete fih der Nancovry— 

Hafen, der Ausfage aller Naturforjcher zufolge, durchaus nicht; 

diefen Punkt, das Centrum des Archipels und etwa den beiten 

Hafen in der bengalifhen Bucht, nicht in Befik zu nehmen, wäh: 

rend man das Hoheitörecht der Nicobaren behauptete, wäre indeß 

ein militärifher, wie politifcher Fehler geweſen, und ein beffimmter 

Entſchluß wegen der Decupation mußte nach jenen Berhandlungen 

fogleich gefaßt werden. Da ich num feines der Schiffe bier hinter: 

lafien fonnte, befchloß ich alfo das mir noch übrig bleibende, obſchon 

mangelhafte, Mittel zu ergreifen und, dem Erempel der Herren 

Roſen und Buſch zufolge, den Hafen mit umliegenden Inſeln fürm- 

lich und feierlich für den König von Dänemark in Beſitz zu nehmen, 

eine Flaggenftange auf dem zwifchen Malacca und Enuang gelegenen 

*) Ein befonbers eifriger Widerſacher unferer Expedition war ein gewiſſer Capt. 

Criep, ber viel auf die Infeln gefahren hatte, und fich dahin verlauten ließ, daß 

er, einem Contract zufolge, Befiger einer großen Strede von Terreffa fei. 
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Hügel zu errichten, die dänifche Flagge dort aufjuziehen, und fie 
von dazu gewählten Häuptlingen bewachen zu laffen. Diefer Net 
wurde Sonntag den 2öften Januar, fo feierlich wie e8 die Um- 
fände geftatteten, vollzogen. Die verfchiedenen Stöde mit den 
Namenchiffern der hochfeligen Könige Chriftian VII. und Frie— 
drich VI waren fihon nah und nach gegen Gefchenfe eingelöft 
worden; die beiden von mir ernannten Häuptlinge Luha und Angre, 

Vater und Sohn, der Erftere in Malacca, der Lebtere in Enuang 
wohnhaft, wurden am 24ften Januar an Bord anſtändig angekleidet, 
erhielten Jeder einen Stod mit der Chiffre König Chriftians des 
Achten, und würden vermittelft eines, dänifch und englifch gefihrie- 
benen und ihnen von dem Dollmeticher Jambov in der malatifchen 

. Sprache erklärten, Gertificatd mit ihrer Würde belehnt und mit 
ihren Verpflichtungen (Sr. dänifhen Majeftät unterthan zu fein; 
die ihnen überlieferte dänifche Flagge, bei'm Anlaufen aller Schiffe, 
auf jener Flaggenftange aufzuziehen; Seeräuberei, Plünderung und 
anderen Unfug zu hemmen; den auf der Station commandirenden 

dänischen Orlogsmann von Allem was fich ereigne in Kenntniß zu 
ſetzen) bekannt gemacht. Endlich gab ich ihnen auch ein, regelmäßig 
zu führendes, auctorifirtes Schiffer oder Hafenbuch. — Die beiden 

Deamten freuten fich über ihre neue Stellung, wie über ihre Kleider: - 

ein weißes Hemd, ein Paar weiße Hofen, und einen Hut, worauf der 

Namen der Galathea; befonderd glüdlich wurden fie aber, als fie 

auch noch mit einer rothen Achfelfhärpe ausftaffirt wurden. In 

diefem Staat tranfen fie, Jeder mit feinem Stod in der Hand, 

auf des Königs Gefundheit, aßen mit vortrefflichem Appetit 
das für fie aufgetifchte Frühftüd und gingen alddann zu ihren 
Unterthanen an's Land, Bei der feierlichfeit des folgenden Tages 
empfingen die neuen Staatödiener ung am Strande bei Enuang, 
und marfchirten, unter flingendem Spiel und fliegenden Fahnen, 

an der Spitze unfered zahlreichen Zuges nad dem Hügel hinauf, . 

wo, nach einigen einleitenden Worten des Paftor Hanfen, die Flagge 
unter Salutfhüffen der Galathea aufgezogen wurde, worauf ich 

die Inſeln für das Gigenthum des Königs von Dänemark erklärte 
und unferen Dollmetfcher den ringsum ftehenden Eingeborenen die 

Bedeutung der Handlung erklären ließ, — gegen die zwar Niemand 
14% 
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etwas einwandte, die jedoch, der Wahrheit getreu zu bleiben, mit 

großer Gleichgültigkeit aufgenommen ward. 

Montag den 26ften Januar, Morgens früh, lichtete ich den 

Anker und ging aus der weftlichen Einfahrt des Nancovry- Hafens 

hinaus. Der füdliche Theil des Wefthafens it bedeutend tiefer, 

ald der nördliche, und ald der Oſt- und AKreuzhafen; im Ganale 

ſelbſt iſt es 3040 Faden tief. " Das von Kamorta ausgehende 

Korallenriff vermeidet man, indem die Landfpige nördlich von Itoe fo 

eben mit dem lichtgrünen Lande des eriten Roſenſchen Etablijfements 

in einer Linie gehalten wird, bei welcher Landfennung man mitten 

durch den engen weftlichen Canal hindurchfteuert. Der Strom fest 

bier ſtark und unregelmäßig. 
Wir gingen längs der MWeftfüfte von Kamorta nad Terreſſa 

hinüber. Um 12 Uhr Mittags ftanden wir NO. von Bompoda — 

von den Portugifen „Sombrero“ (der Hut), genannt, eine hübfche 

fleine Inſel, die aus einer einzigen, von allen Ceiten ſanft 

fteigenden Anhöhe beſteht) — und fteuerte nun auf die nördliche 

Küfte von Terreffa zu. Terreſſa bildet einen gegen Oſten con- 
caven Halbmond und hebt ſich hübſch in zwei Hügeln mit einem 
dazwifchen liegenden flachen Lande; feine Südfpige liegt Y» Meile 

füdweitlih von Bompofa. Der Canal zwifchen den beiden Inſeln 

iſt ganz rein und jehr tief, doch läuft ein reigender, unregelmäßiger 

Strom durch ihn hindurch, 
Wir richteten unferen Lauf auf etlihe am Strande liegende 

Hütten zu, fuchten jedoch vergeblich einen Ankerplatz; exft eine Vier- 
telmeile vom Lande fondirten wir 70 Faden, und Ye Viertml. von 
der Brandung 35 Faden, dabei wehte ed gerade aufs Land zu. 
Jh ließ für die Naturforfcher ein Boot in's Waſſer und fuhr 
fort, mit dem Schiff unter wenigen Segeln zu Taviren; bei Sonnen- 
untergang famen die Herren zurüd, nachdem fie, der Brandung 
halber, nirgends hatten landen können, bis ein Cano aus dem Dorf 
Eoie, vermittelt der Ueberredung unferes Freundes London, der hin- 
eingeſchwommen war, fie an's Land gefegt hatte. Die Inſel war 

*) In Dr, Rinks Befchreibung der nicobarifhen Infeln findet fi eine jehr ähnliche 
Zeichnung dieſer Inſel. 
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ihnen fruchtbar vorgefommen, die Häufer waren ihres Grachtens 
beffer gebaut und hatten von größerem Wohlitand gezeugt, als die 
des Nancovry- Hafend. Die Eingeborenen, die und an Bord be— 
ſuchten, ſahen gefund, Mehrere fogar fehr fräftig aus; fie hatten 
eine weniger plattgedrüdte Nafe, zeichneten ſich aber durch tückiſche 
Augen und widerwärtige Phyfiognomien aus. Sie hatten zur 
Feier des Tages den vorderen Theil der Bade bis unter's Auge 
mit faffrangelber und ſtark dachiteinrother Farbe bemalt: eine der 

Birmanen entnommene Sitte, die Roſen im Nancovry= Hafen an- 

getroffen zu haben. erwähnt, während ich fie hier felbft nur an zwei 
Schädeln angewandt gefunden hatte, die, von ihren Verwandten 
in einer Hütte aufgeftellt, an den Wangenfnochen roth angeftrichen 
waren, während man fie außerdem mit Grashalebändern und alten 
Filzhüten gepußt hatte. Einer unferer Terreffaer nannte ſich Capi— 

tain Francisco, ev war jung und klein, hatte aber ein entfihloffenes, 

dreiftes Geficht und ſprach gut Engliſch; er trug eine Mütze und 

einen gewürfelten langen Rod. Seine Taſchen waren voller Zeug. 
niffe von autem Betragen; eines derfelben war jedoch ein Urias- 

brief, worin man gewarnt wurde, ihm nicht zu fehr zu trauen, da 
er der Mann fei, der nachdem er, was er wünfche, erhalten, fich 

ohne zu bezahlen aus dem Staube mache. An diefer Küfte war 
der Gapitain Ventura 1844 ermordet und fein Schooner „Mary“ 
geplündert worden. 

Bei Tagesanbruc befanden wir ung, bei außerordentlich heis 
terem, fchönen Wetter, drei Meilen nordöftlih von Terreffa, im An- 

geficht diefer Infel und der Inſeln Bompoda, Chowry, Tillangfhong 
und Kamorta. Ich war Willens die Oſtküſte von Terreifa genau 

ju unterfuchen und fteuerte daher auf diefe zu; hatte e Biertml, 

vom Lande ſtets 30—40 Faden und längs der ganzen Küſte ſtarke 
Brandung. Den von ſüdwärts fommenden „Ganges“ ließ ich vor 
mir durch den Bompoda- Canal gehen und fand das Fahrwaſſer 
tin, die Strömung aber hart: die Fluth nach Norden, die Ebbe 

nab Süden, beide um die Südfpise von Terreffa herum laufend. 
An der SW.- Seite von Bompoda gab das Senfblei Ye Viertml. 
vom Rande 30 Faden, fonft feinen Grund auf 50 Faden. Gerade 

im Süden von Terreffa liegt, etwa 2000 Elfen vom Lande entfernt, eın 
bei niedrigem Waſſer 4 Fuß trodener, großer Stein; zwiſchen ihm 

\ 



= 

214 

und dem Lande fteht ein Riff voller Steine, das, zumal da der 

Strom ſtark um diefe Spige herumläuft, für die Nachts paſſi— 

renden Schiffe fehr gefährlih fein muß. Es ift eines der am 

weiteften in See gehenden Riffe an den fonft fo reinen nicobarifchen 

Küften. 

Der „Ganges“ führte und num die Weftküfte von Terrefia ent— 

lang nach dem ihm befannten Anferplag vor dem Dorfe Henam, 

wo eine Fleine Deffnung in dem die Inſel umgebenden Korallenriff 

den Landgang geftatte. Wir anferten bier in 28 Faden, der 

„Ganges“ dem Lande etwas näher in 14 Faden Waller, fo daß 

alfo der Grund fteil auffteigt. Während des NO.-Monfuns ift diefe 

Rhede als fehr ficher zu betrachten; da Ebbe und Fluth regelmäßig 

nordwärts und ſüdwärts laufen, liegt das Schiff immer zwifchen 

Wind und Strom. 
Indem wir Laffee, ein ziemlich großed Dorf an der SW.- 

Seite von Terreſſa paflirten, legte fib und ein großer Cano an die 

Seite, und zwei Infulaner fprangen, obne das geringfte Zeichen 
von Furcht oder Verwunderung, aufd Schiff hinüber. Der Eine, 
ein ungeheuer fetter, quabbeliger Mann von etwa 40 Jahren 

lachte beftändig über Alles, was um ihm herum voraing; die 

vothe Farbe troff mit dem Schweiß an feinen glänzenden Baden 
hinab, er fonnte Engliſch weder fprechen noch verftehen, erwiederte 

aber ein ebenfo unverdrofjenes wie finnlofes „all Ihe same you” 

auf Alles, warum er befragt wurde. Der Zweite, eine ernfte, ha— 

gere Geftalt, ſah ebenjo verdrieplich und phlegmatifch, wie Jener 

froh und vergnügt, aus. Beide mochten wohl hauptfächlich gekom— 

fein, um die Größe, Stärfe u. f. w. des Schiffes zu erfpähen; ale 
unfer Freund London am nächiten Tage an’d Land ging, unterliegen 
fie e8 nicht ihn davor zu warnen, im einem „Ichlimmen“ Schiffe 
zu bleiben, das folhen „Bumbum mache“. 

Beide waren aus Laffee, und zwar der Fette fein Anderer, als 
der ung aus Buſch's Befchreibung befannte „Gold - Mohur“. Gr 

fihien unter feinen Landsleuten ein Matador zu fein und zeigte mir 
eine feinem Bater vom Paſtor Roſen überlieferte dänifche Flagge, 
fammt Gertificaten und einem Stod mit der Chiffre Friedrichs VI. 
Die Flagge nahm ich ihm, da es hier zum Colonifiren nicht der 
Ort war; anftatt des Stocks gab ich ihm einen anderen mit dem 
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Namen Chriſtians VIII., und dabei ein Gertificat als Häuptling, 
worüber er, zumal da einige Kleider und andere Gefchenfe mitfolg- 
ten, ſehr erfreut war. Er erzählte mir, daß die franzöfifchen 
„Badres“ in feinem Haufe gewohnt hätten, und fein Gefährte hüllte 

ih in einen kurzen Mantel, der wahrfcheinlih ein Stüd eines 

catholiſchen Ornats war. Als ich fie fragte, weshalb fie den guten 
„Padres“ ein Haus zu bauen nicht hätten erlauben wollen, antivor- 

teten fie mir: „weil alle Cocusnüffe dann von den Bäumen fallen 
wjirden.“ 

Der „Ganges“ wurde den nächten Tag auf Bermeifungen nach 
Chowry und Batty Malve geſchickt; ich blieb mit der Galathea bis 
am 29ſten Mittags bei Henam liegen. Die Frauen waren auch hier ver- 
ſchwunden; die Häufer fand ich Feiner und fchlechter gebaut, ala 

die carnicobarifchen, allein zum Theil von eingezäunten und wohls 
erhaltenen Gärten umgeben. Unweit der Hütten hingen zwiſchen 

den Bäumen mehrere übergefihnittene Cano's, mit den Gerippen der 

vom Friedhof wieder aufgegrabenen Leichen darin. Gold -Mohur 
that fehr wichtig und gab fih große Mühe mir zu beweifen, daß 
er und Alle, die auf diefer Seite der Inſel wohnten, honette Leute, 

die Bewohner der Djtfeite aber Räuber und Schurken wären, Die 
feinen Freund, den Gapitain Ventura, ermordet hätten. Ich ging 

in feiner Gefelljicbaft durch einen Wald in’d Yand hinein; als ich 
aber auf eine offene Ebene gefommen war, fagte er mir: num dürfe 
ih ohne Wache nicht weiter geben, den Leuten fei nicht zu trauen, 

fie verſteckten fich hinter den Bäumen, erftächen Einen mit ihrem 

Speer und liefen darauf in's Dickicht hinein. Dies erklärte er mir 

mit fo flehentlichen Geberden, daß ich, da ich allein und unbe: 
waffnet war, umfehrte. 

Terreffa ift eine der größeren und zwar der fruchtbarften Infeln 

des Archipels. Sie erſtreckt fih 10 Viertml. von NO. nah SW. und 

ift gegen Norden im Durchfhnitt 3, gegen Süden 2 Viertmi. breit; 
das nördliche Land if hoch nnd weniger waldig, ald das der an— 
deren Inſeln. Die Einwohnerzahl wird auf 800—1000 gefhäßt; 

diefe find auf folgende, höchſtens jede aus 10—12 Hütten beftehende, 

Dörfer vertheilt: An der Dftfeite Bengala, Eoie, Meniaine (Laome, 

Terreffa), Bahiale und am füdlichften Meniong; an der Weſtſeite 

von Süden nach Norden Lakſee, Henam, Tameifa und Jalumle. 
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Cocus⸗ und Areca⸗Nüſſe, Yams, Schweine und Hühner giebt es auf 

Terreffa im Ueberfluß, und feine ziemlich großen waldfreien Anhöhen 

zeugen von einem ausgezeichneten Boden und find mit feinem La- 

lang = Unfraut bewachfen. Es ift daher beflagenswerth, daß Die 

Inſel feinen einzigen Hafen oder irgend fichere Rhede noch Lan—⸗ 

dungsplaß hat. 
Wir fanden bier, was auch Bufch erwähnt, etliche als Gefinde 

herübergefommene Chowryer; ebenfalls die von Chowry ftammenden, 

wahrhaft colofjalen irdenen Gefäße; endlich unter einem Schuppen 

eine Cocus⸗-Oelpreſſe. 

Den 29ſten Januar, Nachmittags zwei Uhr, lichteten wir die 
Anker, gingen durch den Canal zwifcben Zerreifa und Chowry und 

waren am nächiten Morgen bei Tagesanbruch unter der, Kakäna 

genannten, Nordfpige von Kamorta, wo wir drei Viertml. vom 

Lande in 11 Faden Wafler vor Anker gingen. Es iſt dies der 
angebliche Aufenthalt der von Roſen erwähnten Büffel; die Land— 

fpige ift nicht fehr hoch, die Abhänge beftehen aus unfruchtbarem 

Thon und eifenhaltigem Sande, das mit feiner rothen Farbe über: 

all durchſchimmert: fie find von Wald mehr entblößt, ald die Oſt— 

füfte, befondersd als ihre mit Mangrove ftark überwachſenen Buchten. 
Als die übrigen Herren Naturforfcher gegen Abend aufs Schiff 

zurückkehrten, fehlte der Profeſſor Behn mit feinem PBräparateur 

Göttſch, dem Sergeanten Wilhelmi und einem Mann der Land» 
gangscompagnie. Dies beunruhigte mich, denn: Wo mochten 
fie fein? hatten fie fich vielleicht im Walde verirrt oder waren fie von 
den Inſulanern angegriffen worden? wie follten wir ihrer wieder 

habhaft werden? war e8 verantwortlich, auf's Ungewiffe hin nun 
bei Nachtzeit ein Boot hinzuſchicken? Alle diefe Gedanken drangen 
auf mich ein, unfere Feuerfignale waren vergeblich; endlich um 9 
Uhr fahen wir den Blitz mehrerer Flintenfhüffe, — das mußten 
fie fein. Ein Fahrzeug ward an's Land geſchickt und brachte fie 
in einigen Stunden an Bord. Behn war mit feinen Begleitern 
um die Oſtſpitze der Inſel herumgegangen, hatte fich, von den 
Dörfern Takaroit und Taka aus, in Cano's über die im Süden 
derfelben liegende tiefe Bucht fegen laffen, die eine noch tiefere in 
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ihrer Mitte bat, und hatte nun wirklich Büffel-Spuren und frifche 

Büffel» Ereremente entdeckt, die er jedoch vergebens weiter verfolgt 
hatte. Als fie darauf umkehren wollten, konnten fie felbft mit den 

Cano's, des niedrigen Waflerd halber, nicht über die Bucht gelan- 
gen und mußten aljo den Strand entlang wandern; hierdurch 

hatten fie fich. verfpätet. 

Morgens den 31ſten Januar richtete ich erft umferen Lauf nach 

Tillangfchong herüber; darauf wendete ich dad Schiff, um öftlich 
von Trineutti nach dem Nancovry⸗Hafen hinunterzulaufen. Zillang- 

ſchong ift von und nicht näher unterfucht ‚worden, die Nicobaren 

jelbft bezeichnen diefe Infel ald öde und unbewohnt. Ihre Lage ift 

62 Viertml. SOzO., von Carnicobar's SW.-Spiße, und 32 Viertml, 
RO5D. von Terreſſa's Nordſpitze. Sie fieht finfter und hügelig 

aus, erſtreckt fih 7 Viertml. von NNW. nad SSO. und hat fo- 

wohl im Rorden als Süden, bis in einer Entfernung von 3 Viertml., 
mehrere ifolirte Felfen, deren füdlichiter, Namend Laouk, hoch und 

pyramidenförmig if. Die von mehreren Schriftitellern wiederholte - 

Behauptung, daß Tillangſchong ein Exil, ein nicobarifches Siberien, 
jein follte, kömmt mir höchſt unmwahrfcheinlich vor; der träge Cha— 

vacter der Wilden und ihr völliger Mangel an focialen Formen 
widerfpricht Diefem zu fehr. 

Nachmittags 1 Uhr paffirten wir den Nancoury= Hafen, die 
Flagge war auf dem Malaccahügel aufgezogen und die verfammelten 
Einwohner grüßten durch Auf und Niederziehen derfelben. Unferem 

Freund London hatte ich gefagt, daß er fich jest entfchließen müſſe, 
ob er an's Land wolle, während er widrigen Falld erft nach einigen 

Wochen in feine Heimath zurückkehren könne. Er tbat tapfer, 

verficherte er habe uns fehr lieb und wolle bleiben, und prahlte 

damit, er fürchte fich nicht vor dem Segeln. Ich hatte ihn feharf 
in's Auge gefaßt, ald wir in den Hafen einfegelten: Er fah mit 

ftrahfender Freude fein Vaterland an und winkte feinen Landsleuten 
an der Flaggenftange mit triumphirender Mine zu; als wir aber 
aus der wetlihen Einfahrt hinausliefen, wurde fein Geficht finſte— 

rer und finfterer, Sch erbot mich noch einmal ihn an’d Land zu 

een, ja drehte, eines herausrudernden Cano's gewärtig, außerhalb 
ded Hafeng in Lee von Nancovry bei; nun erwachte jedoch der 

Stolz und befiegte feine Weichlichkeit, von diefem Tage an wurde 



218 

er aber ſchwermüthig und ftill, und bald lag er frank danieder und 
rief weinend fein „liebes Nancovry“ an. Gr betrachtete feine Krankheit 

ald eine von den „wis“ (Göttern) über ihn verhängte Strafe 

und baute nur wenig auf die Kunft unferer Nerzte; fein erjter 

Wunſch, ald wir im Hafen von Pulo Milu ankamen, war dag ihm 
als Arzneimittel eine vecht frifhe, junge Cocusnuß gereicht werde, 

und faum fo wohl, daß er das Bett verlajen fonnte, ging er zu 
einem der Malunen (Teufelbeichwörer)*) hinein, um bei ihm Hülfe 
zu ſuchen. Erſt auf Groß-Ricobar, wo er einige fogenannte Ver— 

wandte antraf, erholte er jich wieder und war und noch mannigfach 

behülflich. 

Wir fteuerten zwifchen Katfehul und Nancovry über den 
Sombrero-Ganal hin nach dem Hafen von Klein-Nicobar; gingen 
!a Viertml. oſtwärts von der flachen und höchſt unbedeutenden, 

obfchon bewohnten Inſel Merve, die 26 Biertml. SHWIW. von 

der Südfpige Nancovry's und 9% Viertml. WNW. von der NO.- 

Spige Klein-Nicobard gelegen if. Wir mußten auch noch Treis 
und Trad, diefe beiden Inſeln, die den nordweſtlichen Schutz des 
Pulo Milu Hafens bilden, öſtlich umfegeln, da wir aber noch 

conträren Strom hatten und es dunkel zu werden anfing, legte ich 
dad Schiff um, um nicht in Lee diefer Infeln zu fommen. Indeß 

fahen wir unter dem Lande das ebenfalld den Hafen fuchende 
Transportichiff, und da nun der Strom fehrte, ließ ich die Corvette 

wieder wenden, um hineinzufommen und meiner Mannfhaft nach 
dDiefem Segeln in brennender Sonnenbige, bei einer Wärme von 
25—27°, mit ewigem Anferlichten und Ankerwerfen, teten Ma— 
noeuvres und häufigem Sondiren einmal wieder eine ruhige Nacht 
zu gönnen. Wir zeigten daher Blinffeuer und Raketten, die fo- 
gleih von dem im Hafen vor Anker liegenden Ganges eriwiedert 

wurden, amd liefen fomit, vermittelft diefer Signale und unferes 

*) Ih befuchte fpäter die Hütte dieſes Malunen; fein Hauptzaubermittel war ein 

unter ber Dede aufgehängter Rahmen, oder ein Geftell, woran eine Menge aus- 

gefchnittener Männlein und Vögelchen, zufammengerollte und roth angeftrichene 

Blätter, Gräfer, Fleifchfegen, Küchlein-Knochen, ganz Heine, an den beiden Seiten 

gleich Bogelflügeln audgefhnittene Cocusnüſſe u. dgl. m. angebraht waren. 

Ebenfalls fah ih auf Pulo Milu zwei ber nicobarifchen Götzen: Gariau und Ka- 

libao; ber Letztere hatte drei — und hielt einen Khris (malaiiſchen Dolch) 
in der Hand. 
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Senfbleis, in die Deffnung ded Hafens hinein, wo wir in 13 Fa— 

den Tiefe unferen Anker warfen, 

— —— — — — 

Alle Berichte, die ich über den Pulo Milu-Hafen und das 
umliegende Land erhalten, ließen mich annehmen, daß hier, wenn 

irgendwo, unſere erſte Anſiedelung werden müſſe. Das Land war 

hier fruchtbarer, als das der nördlichen Inſeln, namentlich als die 

Umgebung des Nancovry-Hafens; der hieſige Hafen, obgleich dem 
Nancovry-Hafen an Größe und Vortrefflichkeit nachſtehend, war 
dennoch ſehr gut zu nennen und hatte vor dieſem den weſentlichen 

Vorzug, luftiger und alſo hoffentlich auch geſunder zu ſein; ferner 

war die Bevölkerung hier weit ſparſamer, was bei dem niedrigen 
Culturſtande der Nicobaren, ihrer Trägheit und Unluſt zur Arbeit, 

ihrer Indolenz und angeborenen Antipathie gegen jedwede Nieder— 
laſſung von Fremden, ein entſchiedener Vortheil war, inſofern jede 
einzuführende Bevölkerung diefe urfprüngliche übertreffen mußte; 

endlich ſtellte fih-auch die, auf den nördlichen Infeln mehr oder 

weniger vorkommende, Schwierigkeit des Eigenthumsrechts an Bo— 
den und Pflanzungen und hier nicht in den Weg. Andererſeits 
waren hier weniger Lebensmittel, namentlich fein folcher Ueberfluß 

an Hausthieren und befonderd an Cocusnüſſen, dem Haupterzeugniß 
der Inſeln; wie aber diefe dennoch in ziemlicher Menge vorkamen, 
und jene eingeführt werden fonnten, fo fehien mir dies Ungemach 

gegen; die obigen Vortheile faum in Betracht fommen zu fönnen, 

und überhaupt mußte, meines Erachtens, der Hauptgrund für eine 

Anfiedelung der Nicobaren nicht in ihrer Bepflanzung und An— 

bauung, fondern in ihrer vortheilhaften geographifchen und mercan- 
tilen Lage gefucht werden, in welcher Beziehung der Pulo Milu- 
Hafen, wie ed aus einem Blick auf die Karte und einer Erwägung 
der die Schiffahrt regulirenden Monfune hervorgeht, den Mittels 

punkt zwifchen Indien, dem malaiifchen Archipel und China bildet. 
Klein-Nicobarliegt gerade im Süd vonNancovry, 29 Biertmi, 

davon entfernt; es erſtreckt fich 12 Viertml. von Nord nah Süd, 

I Biertml. von Oft nach Welt; der St. Georgs-Canal trennt es 
von Groß-Nicobar, Die füdmeftlihe Spitze ift hoch und fällt 
gegen die See jäh’ ab; Alles ift hier, und weftlich davon, mit 
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Jungle und Waldungen bis an den Strand bewachſen. Faſt die 
ganze Oftfeite bildet eine einzige, wenig tiefe Bucht, worin ein- 
zelne Hütten, das fogenannte Dorf Jurforte: füdlih von diefem 

findet man feine Spuren, weder von Cocusbäumen noch von fon- 

ftiger Anbauung; die NO.Spitze bildet eine lange, ſchmale, ziemlich 
hohe Landzunge. Die ganze Südſeite ift eine tiefe, reine Bucht, 

in deren Mitte, etwa nördlich von Pulo Gondul, einige Eocus- 

bäume ftehen. Die Weftfeite beiteht aus mehreren Fleinen Buchten, 

mit einzelnen, von geringer Gocuspflanzung umgebenen Hütten. Bon 
allen Landfpigen ſchießen Korallenriffe, obſchon nicht weit, aus; 

. längs der ganzen Küfte hat man 13—20 Faden Ankergrund. Bon 
der NW.-Spige läuft das Land in Pleineren Buchten nah ONO. 
darauf biegt es fich nach Norden und bildet in einer Länge von 3 
Viertml. die Weitjeite der vorerwähnten Landzunge und die Oftfeite 

des Pulo Milu- Hafens. Die NO.-Spitze felbit ift Ye Viertml. 
breit, und von ihr geht in NWzW. ein 3 Kabellängen langes Riff 
aus, auf deiien Spige ein bei niedrigem Wafler 4 Fuß trodener 

Stein liegt. Inmitten der von den beiden Küften gebildeten, tiefen 
Bucht liegt die Feine Infel Pulo Milu, 2200 Ellen lang, 1400 
Elten breit, an der nordöftlichen und nördlichen Seite hügelig und 
ziemlich teil, übrigens flach und ſtark überwachien, an ihrer Weſt— 

feite liegen tiefe Grotten, die bei niedrigem Waſſer troden ftehen, 
Korallenriffe umgeben die ganze Inſel, geftatten jedoch durch ein- 
zelne Deffnungen hindurch den Landgang. 

Der Pulo Milus oder Klein-Nicobar-Hafen ift etwa 1 Viertml. 

lang von Nord nah Süd, doch kann man auch ungehindert nörd— 

licher längs der Küfte anfern, und dad Fahrwaſſer ift zwifchen den 

Untiefen 4 Kabellängen breit und hält 91a —15 Faden; den nord» 

weftlichen Schuß ded Hafen? gegen See und Wind bilden die, eine 
Meile entlegenen, von einander nur 6 Kabellängen entfernten, 
fleinen und unbewohnten, allein ziemlich hohen Inſeln Treis und 

Track, deren Eocuspalmen die Nicobaren auf Pulo Milu fih als 

ihr Eigenthum anrechnen. Das Fahrwaſſer zwifchen der lesteren 
und jenen beiden Inſeln ift rein, aber ungleich tief; auf einer Ko- 

rallenbant fondirten wir 6 Faden. Am ficherften gegen nordiveit 

liche Stürme, die jedoh nur bei Monſunwechſeln eintreten, Tiegt das 

Schiff tiefer im Hafen, in Lee von Pulo Milu und feinem Korallen- 
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riff. Zwifchen dem füdlichen Pulo Milu und Slein-Nicobar läuft ein 
gefhlängelter und fehmaler, alleın 13—16 Faden tiefer, völlig reiner 

Ganal, und der Hafen hat fomit denfelben unſchätzbaren Vortheil, wie 

der Nancovry-Hafen, den nämlich, in Beſitz zweier Einfahrten, einer 

für jeden Monfun, zu fein. In der füdöftlichen Ede des Hafens 

liegt eine ſich eine Viertelmeile öftlich erſtreckende, bei niedrigem Waffer 

nur 2—3 Fuß tiefe Bucht mit einer Korallenbarre und übrigens 

mit Lehm- und Modergrund,; im Inneren dieſes Baſſins mündet 

ein Peiner Fluß aus, der bei hohem Waflerftande feine Umgebung 

in einen Eumpf verwandelt, der aber leicht weit genug hinauf fahr- 

bar gemacht werden fünnte, nm zu dem dort befindlichen, wirflich 
ausgezeichneten Waſſer zu gelangen. Ein anderes rinnendes Waffer 
fanden wir an der Weftfüfte der nordöftlichen Landzunge; es bahnt 

fih von den Felfen herab feine Bahn durd den Wald und hat fehr 
fchönes Trinkwaſſer, nur in der trodenen Jahreszeit war es jedoch 
ziemlich fparfam, und wir füllten nicht ohne ERDUEDER ‚einige 

Barkaffen voll. 

In meiner Phantaſie ſah ich fchon an den Abhängen der das 

Baſſin umgebenden Anhöhen eine blühende Stadt mit friſchem öſt— 

lichen Luftzuge durch den hinter ihr ausgehauenen Wald; das Baſſin 

ausgegraben und mit Kais umſchloſſen; den Fluß eingedämmt und 

den ſie umgebenden Sumpf ausgetrocknet und zu lichtgrünen Reisfeldern 

ausgelegt. Ich ſah die Stadt ſich allmählig längs der Küfte gegen 
Norden mit, auf den waldigen Anhöhen gelegenen, hübſchen Billas 

- ausdehnen, die Rhede voller Schiffe, Pulo Milu gelichtet, in Schiffe: 

werften umgewandelt und mit [uftigen Cafernen und Werfftätten 
prangend, während auf feiner nordöftlihen Spige ein Feines Yort, 
ein Leuchtthurm und eine Flaggenftange ſtänden. „Eine über- 
ſchwengliche Phantafie!" wird wohl Diefer und Gener bemerken, 

und zwar mit Necht, wenn er ängftlich den Gedanken auf die zur 
Bewerkftelligung diefer Pläne zu veriwendenden Kräfte richtet und 
fih es feufzend eingeftehen muß, day unfer Feines Vaterland ihrer 

ermangelt; keinesweges räume ich aber ein, dag das Bild felbft 

zu großartig wäre, um verwirklicht zu werden. Erinnert man fich, 
was Galcutta, Penang und Sincapore gewefen, und hat man geſehen, 

zu welcher Höhe fie jet gelangt find, fo leuchtet es ein, daß wenn 
überhaupt die Colonifirung der Inſeln fich als vortheilhaft erwieſe, 
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alle Schwierigkeiten dem unerjchütterlichen eifernen Willen des mensch: 

lichen Intereſſe und dem unwiderftehlichen Strom der fortfchreitenden 

Gultur, wie der Thau den Strahlen der Sonne , weichen würden. 

Montag Morgen den 2ten Februar wurden alle Kräfte zur Unter- 
juchung der Küften und Aufnahme des Hafens in Bewegung gejebt; 
die von den Naturforfchern nicht benugten Ehinefen wurden auf Pulo 

Milu, unter Aufficht des Dollmetfchers Jambov, zum Aushauen eines 

hinter den, auf der Oftfüfte gelegenen, Hütten laufenden und nord- 

wärts nach der, von mir zum Flaggenſtangen-Hügel auserjehenen, 

Nordoftfpige berumbiegenden Weges verwandt. Das hierbei ge 

fällte Holz wurde ald Brennmaterial für den „Ganges“ zum: Trod- 
nen aufgejtapelt. Die beiden von Bufch mit einer Flagge belehnten 

Nicobaren, Sadulla und George Piken, hatten diefelbe bei unferer 

Ankunft aufgezogen und meldeten fich gleich bei mir; Erfterer war 

alt und kränklich, Letzterer ein mäßiges Subject und dem Trunfe 
ftarf ergeben, dennoch mußte ich ihm nothivendig benußen, da er 

auf feine Landsleute großen Ginflug zu üben ſchien. Wenn er 

ung an Bord feine Beſuche ablegte, hatte er immer alle feine 
Kleider an: eine weiße Jade über einem alten dunfeln Rock und 

einen alten Hut über feiner Heinen Müge; in diefem Staat ließ 

er fih, auf feinen Reichthum und fein Anfehen fichtbar ftolz, in 

feinem Gano herumrudern. Sch fuchte durch ihn die Nicobaren, für 
veichlihe Bezahlung, zum Arbeiten zu bewegen; den erften Tag 
ftellten fich 8 Leute ein und holzten etwa 11. —2 Faden, was ihnen 
mit baaren Rupien vergütet wurde; ſchon den Tag nachher fehlten 

fie aber, und fpäter erſchienen fie nie wieder. 
An der mit jungen Cocusbäumen bewachjenen, flachen Südojt- 

jpiße von Pulo Milu lieg ich das aus Galcutta mitgebrachte Zelt 

ald Ruheſtätte für die herumftreifenden Naturforicher auffchlagen; 

da fein Waller auf Milu war, lieg ich hinter den Hütten einen 

Brunnen graben, der und auch in einer Tiefe von zehn Fuß jehr 

trinfbares Wafler gab, das aber, wahrfcheinlich wegen des durch den 
Korallenfand fiternden Meereswaſſers, in wenigen Tagen brad wurde. 

Bormittags den 5ten Februar kam die Brigg „Patriot“ mit 
dem Etatsrath Hanjen aus Iranquebar, mit feinem Secretair, dem 

Herrn Rehling, und dem Arzte von Teilingen im Hafen an; Letz⸗ 

terer hatte fich lange im indifchen Archipel aufgehalten, verftand 
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ſowohl Malaiifch ald Portugififhb und war überhaupt ein fenntnip- 

reiher Mann, der fich zu der Stelle ald Arzt des eventuellen Eta— 
bliffements ganz beſonders eignete und ald Schiffsarzt des „Ganges“, 
anftatt des Herrn Didrichfen,, fogleich feinen Dienft antrat. Der 

„Patriot“ war den Tag nach und bei Terreifa angefommen und 

hatte dort zwei Ars» Hindinnen an’d Land geſetzt, von denen die 

eine angeblich trächtig war; darauf hatte er zwei Tage im Nan- 

covry⸗Hafen verweilt, wo die Flagge auf dem Malacca- Hügel ge- 
weht, und Luha und Angre ſich an Bord gemeldet hatten. 

Die Ankunft des Etatsrath Hanfen war mir außerordentlich 

lieb, da e8 mir fehr daran gelegen war, mich mit einem, von der 

Regierung dazu bemündigten, Manne wegen meiner Pläne zu be- 
rathen. Es leuchtete mir nämlich während der Unterfuchungen der 

nicobarifchen Inſeln immer mehr ein, daß die in der Königl, In— 

ftruction (pag. 8) an mich gejtellten Fragen, namentlich in Betreff 

der klimatiſchen und gefundheitlichen Verhältniffe, fo wie auch der 

nur durch practiſche Verſuche zu bewährenden Ergiebigkeit des Erd» 
bodeng, während der Furzen Zeit unferes Aufenthalts bei weiten 

nicht genügend beantwortet werden könnten; dagegen waren Alle 
darin einig, daß die Nicobaren zwar angebaut zu werden verdienten, 

daß es jedoch bedeutende Geldſummen erfordern würde. Ein ver- 
längertes Hierbleiben mit der Galathea war fchon nicht thunlich, 

weil es unferen ganzen Reifeplan geftört umd leicht die mir under 
dingt auferlegte Umfchiffung des Cap Horn vor Ende April 1847 

unmöglich, oder wenigftens das Aufgeben gar zu vieler der von. 
und anzulaufenden Pläße nothwendig gemacht haben würde. Ueber— 

haupt wußte ich auch nicht, wie lange ich in China aufgehalten werden 

würde, Der „Ganges“ follte jedenfalld auf der Station bleiben, 
um unfer Hoheitsrecht über die Inſeln zu behaupten, und da die 

Shinefen auf ein ganzes Jahr geheuert waren, meinte ich diefe 

Umftände zur Fortſetzung der Unterfuchungen und zur Anlegung 
einer einftweiligen experimentirenden Niederlaffung benugen zu wollen, 

die der Negierung, falls fie nach Einfendung unferer Berichte eine 

Golonifation der Nicobaren befchliegen follte, als Ausgangspunft 
dienen könnte, während ein folcher Punkt widrigenfalld mit der 

größten Leichtigkeit verlaffen würde, ohne die zu den Unterfuchungen 
normirte Summe von 60,000 Nupien zu überfchreiten. 
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Was ich hier kurz entwidelt, legte ich mit allen mir zu Ge— 

bote ftehenden Aufklärungen dem Etatsrath Hanfen vor, und die 

nächite Frage wurde nun, wo die einftweilige Niederlaffung anzu: 

legen fei. Doch auch died konnte nicht lange zweifelhaft bleiben. 

Die Unzweckmäßigkeit der nördlichen Inſeln habe ich erwähnt; die 

Frage blieb nur noch, ob irgend ein Punkt auf Groß-Nicobar dem 

Pulo Milu- Hafen vorzuziehen fe. Zwar hatten wir nun Grund 

anzunehmen, daß jene Inſel ebenfo fruchtbar wie Klein-Nicobar 

fei, und wir wußten, daß im ihrer füdlichften Bucht ein möglicher: 

weiſe fchiffbarer und aljo die Verbindung mit dem Inneren bedeu- 

tend erleichternder Fluß ausmündete; wir wußten aber zugleich, daß 

der Landgang fich überall fehr fchwierig erwiefen hatte, und daß 
der Wachsthum des Dickichts und Urwaldes bier ftärker als auf 

irgend einer der anderen Inſeln war, ja endlich, daß zwei gegen 
einander feindlich gefinnte Menfchenracen Groß-Nicobar bewohnen 

follten. Alle diefe Schwierigkeiten fielen auf Klein-Ricobar weg: 

der Hafen war hier ausgezeichnet, die Einwohner an Zahl geringe 
allein friedlich, die und zu Gebote ftehende Inſel Milu Klein, Teicht 
zu lichten und baldige Nefultate verfprechend. Sobald daher der 

Etatsrath Hanfen meine Anfichten gebilligt hatte, traf ich, ohne je— 
doc irgend einen endlichen Entfchluß gefaßt zu haben, vorbereitende 

Maaßregeln zur Anlegung eines hiefigen Etabliſſements. Zuvörderit 
richtete ich auf Milu eine Wohnung für die Chinefen ein, um diefen, 

durch ihre unverdroffene Thätigkeit, ihre unzerftörbare Laune und 

fräftige, wie gefcheute, Ausführung der ihnen anvertrauten Arbeiten, 

und liebgewordenen Leuten, bei Berabfchiedung des Transportſchiffs 

„Ehriftine“, ein Obdach zu verſchaffen. Sch benußte dazu die befte 
der an der Oftfüfte von Pulo Milu gelegenen 4—5 Hütten, die, 
weil die Nicobaren fie. „von dem Teufel befegt“ glaubten, unbewohnt 

fand und mir gegen einige Cigarren und eine Bouteille Brannte— 
wein überlajfen wurde; den unteren Theil derfelben ſchlug ich mit 

Brettern zu und machte ihn zum Proviantmagazin, den oberen 

richteten die Chinefen fich mit der ihnen eigenthümlichen Leichtigkeit 

bald ald eine fehr comtortable Wohnung ein. 
Hinter den, George Piken und Sadulla gehörenden, Hütten 

auf Klein⸗Nicobar lief ein Fußfteig durch den Wald über die Land 

zunge nach der Dftküfte der Anfel, die von Menfchen unbewohnt 
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it, auf deren weißem Korallenfande aber viele taufende von Fleinen 
Schmaroger- (Eremit-) Krebfen gefchäftig hin- und herlaufen und, 
mit dem unbeftreitbaren Recht des Eroberers, die vom Meere heran— 
gefpülten Muſcheln in Beſitz nehmen, jenachdem die See in ihrem 
regelmäßig einförmigen Rollen die Wurzeln der Cocusbäume be- 
jpült. Bei'm Aushauen des, diefe Landzunge bedeckenden, dichten 
Waldes würden hier höchſt maleriſche Situationen zum Vorſchein 
kommen; auf dem Wege dahin kam man über einen ziemlich ſteilen 
Bergrücken, von dem man ſchon jetzt über das innere Hafenbaſſin 
und das umgebende Thal eine reizende Ausſicht genoß. Dieſer 
hübſche Weg wurde bald mein Lieblingsſpaziergang; die Ueppigkeit 
der Vegetation ließ hier faſt keinen Flecken unbedeckt, und ih, 
verlor mich im Staunen der herrlichen, großſtämmigen Bäume, 
die, mit ihren Zweigen dicht in einander geſchlungen, von den 
wuchernden Schmarotzerpflanzen ganz umwunden wurden, die, ohne 
an deren Lebenskraft zu nagen, Jahrhunderte lang auf ihre Koſten 
gelebt zu haben ſchienen. 

Das von Klein-Nicobar ausgehende Korallenriff wimmelt von 
Tepangs (Holothurien); bei'm Eindrehen in's Baſſin finden ſie ſich 
in ſolcher Menge, daß ſie förmlich auf einander liegen. Ein eigent— 
liches Dorf hat dieſe Küſte nicht, 5—6 kleinere Hütten find aber 
über eine längere Strede zerftreut, und in ihrer Mitte fteht das 
größere Haus George Pikens, das durch feinen Luxus im Inneren, 
wie durch die in der Nähe befindlichen 4—5 Cano's und eine 
Menge von Schmeinen und Hühnern, den für diefe Infeln unge» 
wöhnlich reichen und vornehmen Mann bezeichnen. Die ganze Küfte 
it malerifch fhön: Eine prachtvolle Lilie, Crinum asiaticum ge 
nannt, und eine Scävola mit hübſchen rothen, gefpaltenen und zu= 
rüdgefchlagenen Blumen, wachfen der See fo nahe, daß fie von den 

Wogen faft befpült werden. Mangrove giebt es hier nicht; da— 
gegen wird die Cocuspalme von der Hernandia ovigera, Gelarda 
speciosa, Calophyllum inophyllum, Hibiften, Zeguminofen und 
anderen mächtigen Bäumen umgeben, und hoch über dem übrigen 
Waldfranze hebt die Barringtonia speciosa ihre Krone, während 
die weiße freuzförmige Blüthe derfelben mit den großen hellrothen 
Staubfäden überall zwifchen dem vollen Laub ihrer dien glän— 
zenden Blätter durchfehimmert. Die Cafuarine und die bis 80 Fuß 

Galatheas Erdumjeglumg. I, 15 
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hohe, ſchlanke Nibongpalme erheben ſich majeftätifh auf den fer- 

neren Anhöhen, und ungeheuere Ficus- und Laurus-Arten, Termi— 

nalien und andere fremde Baäume bilden, wie auf den nördlichen 

Inſeln, einen mächtigen Unvald, in dem nur jcharfe Waffen müh— 

fam den Weg bahnen durch das undurddringliche Nes von Lianen 
hindurch, die bald an den Stämmen emporflettern, bald in großen 

Guirlanden berabhängen, bald dur die wunderbarjten Verſchlin— 

gungen jeded Bordringen veriperren. Die in den Wipfeln ver- 
borgenen Sangeicaden erfüllen den Wald mit ihrer betäubenden 
Mufit, und zahllofe Kolibris (Nectarinien) fliegen von Baum zu 

Baum, obgleich in dem dichten Yaub jo ſchwer zu entdeden, daß 

fie gewöhnlich fogar dem fcharfen Blick des Jägers entgehen, und, 

jelbjt wenn von ihm erleat, nur felten feine Beute werden. 

Am Ballin liegt eine Höhle, die Guano und etliche eßbare 

Bogelnefter, wenn auch nicht von der eriten Sorte, enthält. In 

der inneren Bucht leben Alligatoren, deren Fleifch die Inſulaner 

wohlihmedend finden; unjer Prediger Faufte in einer der Hütten 

ein Alligator - Kranium. 
Wir unternahmen eines Tages eine Greurfion den fich in's 

Baſſin ergiegenden Fluß hinauf; wir vermochten indeß, obgleich wir 

ung der leichteften Fahrzeuge und Schaufeln, anftatt Ruder, bedienten, 
felbft mit der größten Mühe nur 1%. Viertml. vorwärts zu dringen, 
nachdem wir mehrmals die Böte über große herabgefallene Baum- 
ftämme hinweg gefchleppt hatten. Das der Mündung zunächft lies 

gende Land ijt ein fat undurdbdringlicher und gewiß fehr ungefunder 
Mangrove- Sumpf; das Flußbett ift fo moderiht, daß wir die 
Nicobaren bis an die Bruft hinein ſinken ſahen. Später wird der 
Fluß ſchmäler, und das Land hebt fich an beiden Seiten; Galdeirag, 
Nipas, Arecapalmen, Calamus Regis Danie u. f. w. beugen fi) 
aber oft jo ganz über und in dad Waſſer hinab, daß das Vordringen 
jehr mühfam wird. Ungefähr nah einer Viertml. theilt fich der 

Fluß in zwei Arme, von denen der breitere und urfprüngliche vom 

füdlichen Gebirge fommt; hier konnte felbft mein Gigg nicht 
weiter fommen, über Land drangen wir aber bis zu einem offenen 
Flecken vor, wo Cocus-, Bananens und Yamd-Pflanzungen angelegt 
waren. 
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Den „Ganges“ hatte ich Morgend den Zten Februar nach 
dem St. Georgs-Canal geſchickt, um dies Fahrwaſſer aufzunehmen 
und Pulo Condul — das von Buſch für den König von Däne- 
mark in Befig genommen, und wo dem fogenannten „Raja“ To- 
morra eine Flagge anvertraut worden war — zu unterfuchen, Den 
bten Februar kam der Gaptlt. Aſchlund von feinem Ausfluge zu: 
rüd; er hatte das Fahrwaſſer zwifchen Klein-Nicobar und Mont: 
Ihall Ye Meile breit und vollfommen rein gefunden, hatte fich 
darauf 24 Stunden bei Pulo Condul aufgehalten und, diefe Inſel 
für ein Gtabliffement zu klein findend, meinem Befehle gemäß dem 
Häuptling Tomorra die Flagge genommen. Tomorra ſchien übri- 
gend ein braver Mann zu fein; er fam mit dem „Ganges“ nach‘ 
Pulo Milu hinauf und erhielt von mir einen Stod mit der könig— 
lichen Namendiffre und ein Gertificat gleich den Häuptlingen auf 
Terreſſa, im Nancovry- und im Pulo Milu-Hafen. Pulo Condul 
war 192 Viertml. lang, 1 Viertml. breit, an der Nordfeite ziemlich 
hoch und felfig, an der Weftieite flacher; an der letzteren ftanden 
mehrere Hütten, und außerhalb derfelben war ein, während des 
RD,» Monfung, guter Ankerplatz mit, 11—14 Faden Waſſer. Dr. 
Rink hatte Spuren von freilich nur fihlechteren Steinfohlen gefunden. 
Sowohl der nördliche als füdfiche Canal von Pulo Condul waren 
tein; der legtere jedoch voller Stromjtauungen und kaum 1 Viertml. 
breit, fo daß Segelſchiffe ihn nur mit offenem Winde fuchen dürfen. 
Von der NO.-Spige geht ein, mehrere Kabellängen langes, Riff aus, 
auf dem die See fich ſtark bricht. Die angränzende Küfte von Klein- 
Nicobar ſchien ganz rein; auf der Nordfeite von Groß-Nicobar lief 
der Gaptlt. Aſchlund in eine, feines Erachtens gegen alle Winde 
geſchützte, aber nicht fehr tiefe, Bucht hinein. 

Den 13ten Februar gingen wir mit dem „Ganges“ nah 
reis hinüber und ankerten an deſſen Südoftfpige; der Landgang 
war nicht ohne Gefahr. In der Mitte der Inſel lag ein durd) 
einen niedrigen Kamm getheilte® Thal, in deffen waldlofem nörd- 
lihen Theil ein Heiner See mit fehr reicher Kräuter-Begetation lag. 
Auch auf diefer Inſel fand Dr. Rinf Steinfohlen, doch meiftens 
ald Gerölle; eine große Menge Tauben wurden erſchoſſen, Ratten 
waren hier in. Mafle. 

15% 
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Den 15ten Februar, Morgens 8 Uhr, wurde die dänifche Flagge 

auf der NO.-Spite von Pulo Milu aufgezogen und von der Ga- 

fathen mit 9 Salutfchüfen begrüßt. Ich nahm darauf die Inſel 

im Namen des Königs in Beſitz und ließ Jambov den Chinefen 
die Bedeutung diefes Acts erklären und fie zur Ordnung und zum 
Gehorſam während unferer Abwefenheit ermahnen. ch Hatte 

nämlich beftimmt, während 10 Ehinefen, um bei den Unterfuchungen 

auf Groß-Nicobar behülflich zu fein, an Bord des „Ganges“ blie- 

ben, die übrigen 30, mit dem Dollmetjher und einem der Con— 

ftabel des „Ganges“, ald Beſatzung und Wache bei der Flagge auf 
Pulo Milu zurüdzulaffen, wo fie zugleich das Lichten des Waldes 
fortfegen, Brunnen graben und, nach Anweiſung unferer Botaniker, 

füen und pflanzen follten. Ihr Magazin war zu diefem Behuf 

mit zweimonatlibem Proviant verfehen. 

Nah vollzogener Geremonie ging ich an Bord und Tichtete 
die Anker; das Dampfichift hatte und ſchon früh des Morgens 

verlaffen, um den Hafen auf Sambelong (Groß-Nicobar) 

aufzunehmen. Ich ging durch den 10—15 Faden tiefen, jedoch 
fehmalen und nur mit offenem Winde zu paffirenden Canal ſüdlich 

von Pulo-Milu; Korallenriffe gehen von der ED.- und SW.- 

Spike diefer Inſel, und ein Ähnliches, weiter nah außen, von der 
Nordküfte Klein-Nicobard aus. Klein-Nicobar nördlich und weftlich 

umfegelnd, bog ih in den St. Georgs-Canal ein und lavirte 
durch das, ald das reinfte zu empfehlende, Fahrwaſſer im Norden 

von Pulo Condul; unter Groß -Nicobar fondirte ih, 1% Viertml. 
von der Küfte, 8 Faden. An Pulo Eondul vorübergefommen fahen 

wir den „Ganges“ unter Sambelong vor Anker liegen; ald es 
dunfelte, zeigte er Laternen und Blinffeuer. Um 61. Uhr gab das 
Senkblei plögfih von 20 bis 10 Faden, ich wendete das Schiff 
und hatte im Wenden zulegt nur 4 Faden Wafler; als diefe land— 

loſe Untiefe — die einzige unfichtbare Gefahr, die ich zwifchen den 
nicobarifhen Inſeln angetroffen habe — fpäter fondirt wurde, 
fanden wir die feichtefte Stelle nur 15 Fuß tiefe. Um 7% Uhr 

ließ ich wieder wenden und fleuerte SO.; der Capilt. Aſchlund, der 

den Tag zum Aufnehmen diefes, meines Wiffens, bisher unbefannten, 
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von Horsburgh wenigftens nicht erwähnten Hafens benugt hatte, kam 
zu und hinaus und lootfte und in den Hafen ein, wo wir um 8%. Uhr 

Abends, in 14 Faden, neben dem „Ganges“ anferten; die ganze 
Einfahrt hielt 15 Faden, von. der Oſtküſte fondirten wir 6 Faden. 

Diefer von mir benannte „Ganged=- Hafen“ wurde in den fol: 
genden Tagen vom Lieut. Rothe genau vermeſſen und abgelegt. 
Nur gegen N. bis NW. liegt er fiheinbar offen, doch auch hier 

von dem fo eben erwähnten Landgrunde befchüßt, der fich eigentlich 

in zwei Theile theilt und eine 7—8 Faden tiefe, ſchmale Rinne zwifchen 

fih und dem Lande läßt. Da auch von der Nordfpise des Landes 

ein Riff gegen Weiten ausfchießt, bildet dies eine frumme, 1700 

Ellen breite, Einfahrt nach dem Hafen hinein. Obgleich im Nordoft- 
Monfun, war dad Wafler vollflommen ruhig, der Grund ift Lehm 

und Sand; Ebbe und Fluth find fehr Schwach, die erftere läuft 
nah Weft, die legtere nach Oft, beide den Unregelmäßigfeiten der 
Küfte folgend. — Nachdem ich der Sicherheit ded Hafens Erwäh- 
nung gethan, habe ich aber auch Alles, was. er Gutes darbietet, 
gefagt. Die Küfte ift mit Korallenriffen umfränzt, die den Land- 
gang mehr oder weniger erfihweren, und fobald man den Fuß auf 

den Strand. feßt, flieht man vor einer undurchdringlichen Wald» 

und Zungle-Mauer. Die füdöftlihe Ede des Hafens bildet auch) 

hier eine, bei niedrigem Waſſer trodene, Lagune, die nach Sonnen- 
untergang ihre verpefteten Dünfte mit dem Landwinde weit über's 

Meer hinauswirft; zwei Feine Auen fließen hier durch das, während 
der Fluth überſchwemmte, niedrige aber dichte Mangrovedidicht: 
lings denfelben in den Wald zu dringen mißlang mir wegen ber 
fie verfperrenden, umgefallenen Baumflämme, 

Die Bucht war fait ohne Eocuspflanzungen, alfo auch ohne 
Bewohner; nur weftlih vom Hafen lagen einige höchft jämmerliche 
Hütten mit ein Paar Dusend Menfchen. Sie befuchten und in 
ihren recht guten Cano's, hatten aber weder Früchte noch Schweine, 

jondern nur ein Paar alte Hähne und ganz wenig Gocusnüffe zu 
verfaufen. Sie glichen in Allem den und bisher befannten Küften- 

nicobaren, nur waren fie noch ärmlicher,; London fraternifirte gleich 

mit ihnen, doch fehienen fie fich mit einander nur ſchwer verftändlich 
zu machen. Ich habe Grund zu glauben, daß das, im Jahre 1755 
unter dem Commando des Lieutn. Thank angelegte, erſte dänifche 
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Gtabliffement an diefem ungefunden und faft undurchdringlichen 

Pas gelegen hat; ich brauche indeß wohl nicht hinzufügen, daß 
feine Spur von einft angefiedelten Europäern mehr zu finden war. 

Da Sambelong mir zur genauen Unterfuchung ganz befonders 
anempfohlen war, befchloß ich, felbft fo nahe wie möglich an der 

DOftfüfte hinumterzugeben und den „Ganges“ die Inſel weitlih um— 

fchiffen zu laffen, um dann in der und aus Buſch's Journal be- 

fannten Bucht an der Südfpise zufammenzutreffen. Died wurde 

Sonntag Nachm. den 15ten Februar in’d Werk gefeht. Wir paf- 

firten im Herauslaviren aus dem St. Georgs-Canal das tiefe und 
völlig reine, Ye Meile breite Fahrwaſſer zwifchen der Nordoftfpige 

von Sambelong und der NzO. davon gelegenen, hohem, unbewohnten 

Inſel Cabra. 
Die ganze Oſtküſte von Sambelong, deren Hauptrichtung von 

Nord nach Süd geht, iſt 7 Meilen lang und beſteht aus einer fort— 
laufenden Reihe ziemlich flacher Buchten, hinter denen das Land einen, 

überall ungefähr gleich hohen Bergrücken bildet, deſſen höchſter Gipfel 

annäherungsweiſe auf 2500 Fuß berechnet iſt. Mehrere, jedoch 
nur unbedeutende Auen fließen von dem Gebirge in die verſchiedenen 
Buchten hinab. Ich ankerte des Abends in der nördlichſten und 

bei weitem tiefſten dieſer Buchten auf 20 Faden Waſſer; da der 

Strom immer die Küſte entlang läuft, liegt man hier ohne Gefahr. 
Am folgenden Mittag ging ich wieder unter Segel und lief 1*0 
Meilen füdlicher in eine andere ſehr freundliche Bucht hinein, in 

der, wie in den nördlichiten, mehrere Hütten lagen. Es war meine 

Beftimmung bier zu anfern; da ich aber, Ye BViertmi, vom Lande, 
30 und gleih darauf 18 Faden fondirte, wagte ich nicht den 
Anker zu werfen, fondern mußte wieder unverrichteter Sache davon . 

gehen. 

Beſſeres Glück hatte ich in der etwas füdlicher gelegenen, 
ziemlich tiefen und breiten Bucht, an deren Südfpise ein mit dem 
Lande durch ein Stein» oder Korallenriff verbundener, zuckerhut— 

förmiger Fels fteht, und in der man fowohl nach Buſch's Journal, 

- ald nach der Ausfage eines Capt. Miller im „nautical magazine”, 

Waſſer einnehmen kann. Wir fanden hier Anfergrund auf 15 

Faden, Feine PViertelmeile vom Lande entfernt, dicht hinter uns 
9—10 Faden und darauf eine regelmäßig abnehmende Tiefe ; "ganz 
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diht am Strande noch 4 Faden. Den erwähnten Fluß fanden wir 
wirflich, doch mar die Brandung fo ftarf, daß man, wenigftend 

während des ND.-Monfuns, die Fahrzeuge bei'm Waflereinnehmen 
in gar zu große Gefahr fegen würde. Den Naturforfchern ging 
es, wie in den vorigen Buchten: fie kamen triefend naß durch die 

Brandung, und an’d Land gelangt, verfperrte ihnen der undurch— 

dringliche Wald jedes Vordringen. Bei'm Anferlichten des Mittags 
ereilte uns eine harte Bö mit darauf folgender Windftille, die ung, 
indem die Corvette zweimal das Wenden verweigerte, bid wir 
endlich BugfiersFahrzeuge in's Waſſer fegten, beinahe an den füd- 
liben Felfen herangetrieben hätte. Sch ſetzte den Cours längs 

dem Lande fort, das fich hier unmerflih nah SW. und SER. 

biegt, und deſſen verfchiedene Buchten ſich alle nördlich einzufchneiden 

feinen. Mehrere ifolirte Klippen liegen im Waffer, eine von 
diefen bat Lewis, weil fie einem ungefehrten Boot ähnlich ficht, 
„Boatrock” benannt; ich Freuzte, da ich vor dem Dunfelwerden 
nah der Südbucht nicht hinuntergelangen fonnte, die Nacht über 
in der Nähe diefer Klippe, weil ich füdlicher im Fahrwaſſer vom 

Strom zu fehr nach Weften verfeßt zu werden fürchtete. Am näch— 
ften Morgen 7%. Uhr ankerte ich in der Südbucht, außerhalb der 
drei anderen Schiffe, in 10 Faden Wafler, Lehm- und Sandgrund. 
Das ſüdweſtlichſte Land lag uns hier in ©. 17° W., die Südoſt— 

fige in ©. 83° O. 
Um, von oftwärts fommend, die Bucht zu machen, folgt man 

dem Lande in einer Entfernung von 1—1". Viertml., bis man 
die Südfpike von Sambelong in Weſt hat, alsdann fteuert man 
gerade nach Weiten, bis fehr bald die Bucht offen kommt. An der 

SD.-Spige bricht es ſtark, doch nicht weit in See; die weftliche 

Seite der Bucht hat mehrere hervorfpringende Landfpigen. Die 

Bucht ift durchaus rein und hat einen von 15 auf 7 Faden all- 
mählig fteigenden Grund, die Dünung war bedeutend und ift 
während des SW.-Monſuns wahrfcheinlich noch ärger. Die Bran- 
dung wird nur am zwei Stellen unterbrochen: dicht innerhalb der 
SD.-Spige der Bucht, wo ſich, unweit einiger Hütten, ein fehr 
trinkbares rinnendes Waſſer findet, und an der Weſtſeite, ebenfalls 
vor einigen Hütten, wo jedoch der fteinige Grund die Einfahrt für 
Böte gefährlich macht. Ganz in der Tiefe der Bucht ergießt fich 
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der Heine Fluß, den wir zum Gegenftand unferer befonderen Unter- 

fuchungen macen wollten, vor deſſen Mündung jedoch zu meiner 

Berwunderung — denn der Gapt. Lewis hatte der Erpedition ſchon 
in Galeutta den „Patriot“ angeboten, um zum Behuf unferer Unters 
fuchungen mit diefer Brigg den Fluß hinaufzugehen — eine Barre 

lag, die felbit den Fleinften Boten die Einfahrt verfperrte. Das 

die Bucht umgebende Land war mit undurchdringlichem Jungle be= 
wachfen, die wenigen Einwohner friedfertig aber ärmlich; nur die 

Cano's waren hier, in offener See, natürlich beſſer, ald auf den 

nördlichen Inſeln. Gocusbäume gab es wenig, angebautes Land 
garnicht. 

Donnerftag, deu 19ten Februar, bereiteten wir unfere Fluß: 
fahrt vor, fhlugen das Zelt am Strande auf, ſetzten Wache dabei, 

verwahrten bier unfere Requifiten, Provifionen und Privatbedürf- 

niffe und fchleppten die 22- und 23-Fuß langen Fahrzeuge der Cor—⸗ 

vette, nachdem fie durch die Brandung gebracht waren, über Land 

in den Fluß hinein. Gegend Abend gingen wir Alle an’d Land: 
der Etatsrath Hanjen und ich, die Herren Raturforfcher, die Lieutn. 

Bruun und Roepftorff, die Aerzte Rofen und Zeilingen; auch der 

Gapt. Lewis hatte fich die Erlaubnig ausgebeten, fich. mit feinem 

Boot der Expedition anſchließen zu-dürfen. Als es dunfelte, zün— 
deten wir vor unferem Zelt am Strande einen großen Scheiter- 

haufen an; alle Bewohner der Bucht verfammelten fih nun bald, und 

nachdem London eine enge Freundſchaft mit ihnen befiegelt, wurde 

der Abend mit Tanz, Gefang und Quftigfeit eingeweiht. Sie 
ftellten ſich, 20—30 Mann hoch, mit verfchlungenen Armen in 
einen Kreis und führten einen Rundtanz auf, der fich durch feine 

gelafienen, langfamen Bewegungen, feine verfchiedenen „Batiments“, 
feine „Pas“ vorwärtd und zurüd, fein Sinken in die Kniee und 

hin und wieder dur einen grotesfen Sprung auszeichnete, während 

ein näfelnder, kläglicher Gefang ihn die ganze Zeit begleitete, 
Darauf zeigten fie ihre Fertigkeit in einer Art von Zweikampf, 
vermittelit ſehr langer, ſchwerer Stöde, die fie, bid zum Augenblid 

des Angriffs, mit beiden Händen in der Mitte faffen, während fie 

das eine oder andere Ende ihrer Waffe fehr gewandt benugen, um 
damit anzugreifen, oder fich damit zu vertheidigen. Sie fpringen 
fehr ſchnell auf einander ein, während fie, den Stocd mit der einen 
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Hand fchwingend, befonders nach dem Kopfe zielen; darauf ziehen 

fie fich ebenſo plöglich zurüd und paufiren, fobald Einer getroffen 

wird. Unfer_ Freund London war einer der Gifrigften und Aus— 
gezeichnetften in diefen nicobarifch-olympifchen Kampffpielen. 

Um 5'e Uhr des Morgens begaben wir und auf den. Weg; 
jeded Boot hatte eine Befagung von einem Quartiermeifter, 6 Ma- 
trofen und einem Zimmermann; Waffen und Gerätbichafte waren 

natürlich mitgenommen, der Proviant in beide Böte vertheilt. 

Der Fluß behält etwa 6 Viertml. innerhalb der Mündung 
eine Breite von 50—60 Fuß, wird darauf fehmäler und war, wo 
wir umfehrten, feine 20 Fuß breit. Es war dies längs dem Fluß— 

bette 5, in gerader Linie aber faum 2 Meilen von der Barre ent» 
fernt; indem der Fluß, obgleich hauptfählih von NNW. nad 

SED. laufend, eine unendliche Menge Biegungen, darunter meh- 
rere in einem Winfel von 140—150° madt. Ebbe und Fluth 

machten fich auf der eriten Meile geltend, fpäter ward das Waſſer 
. ausgezeichnet; die Tiefe war anhaltend 10—12 Fuß. Die Ufer 

waren anfangs fo niedrig, daß fie einen großen Theil des Jahres 
ganz unter Waffer ftehen zu müflen fihienen; ein undurchdringliches 

Mangrovedidicht wechfelte auf ihnen mit zerftveuten, ſchlanken Mans 

grovebäumen ab. Der nächften, längeren Strede hatte die Nipa- 
palme fih ganz und gar bemädtigt: im Blatt der Gocuspalme, 
in der Frucht dem Pandanus fich nähernd, erfüllte diefe die ganze 

Landſchaft mit dem Duft ihrer ſchönen Blüthe, bis der letztgenannte 
Baum, jenachdem die Ufer höher wurden, die Nipa verdrängte. 
Hin und wieder hielten wir mit dem Rudern inne; bald um einen 
von den Zägern erlegten Vogel im Jungle aufzufuchen; bald um, 
an dem einzelnen offneren Platz, durdh’3 hohe Gras einen, wenn 
auch mühfamen, Raubzug nach der naheliegenden Cocus-, Bananen⸗ 
oder Arum-Pflanzung zu unternehmen; bald um die fefte Barricade 

der von beiden Seiten des Fluſſes unentwirrbar in einander vers 

fchlungenen Zweige und Aeſte überzubauen, oder die den Weg 
gänzlich fperrenden Baumſtämme von den in's Waffer herabgelaffenen 

Zimmerleuten überfägen zu laffen. Ein üppiger Wachsthum erfüllte 
das ganze Flußthal: Farrenbiume, Bignoniad mit ihren pracht- 

vollen, weißen, eingeferbte Blüthen, zahllofe mit den benach— 
barten Gewächfen ſich verwidelnde. Rotangs und Bambufje, und 
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große Nepe von über dem Fluß herabhängenden Schmarogerpflangen. 
Die Ufer wurden immer höher und fenfrechter; an den fanfter 
fteigenden Abhängen ftand das Zuckerrohr im beften Gedeihen, und 

wie ein alter Bekannter winfte der Brombeerbufh und von den 

Anhöhen zu. Uebrigens waren es, hier wie fonft, beſonders die 
Mafferpflanzen, die fich unſerer eigenen Flora näherten. Zeilingen, 

der einige Jahre vorher auf Borneo gewefen, fand die ganze Fluß— 

fahrt der großartigen Natur auf jener, noch fo wenig gefannten, 
Infel zum Erftaunen ähnlich. 

Wir hielten Mittag neben einem offenen Plak, wo etliche 

Eocusbäume fanden, wo aber fein lebendiges Wefen zu jehen war; 

die Hike war unerträglich und die Leute ziemlich ermüdet. Etwa 
2! Meilen den Fluß hinauf traten die Felfenwände fo dicht zu— 

fammen, daß der Fluß durch eine zwifchen ihnen liegende tiefe 
Kluft ftrömte. Das Flußbett ward bier plößlich mur zwei Fuß 
tief, und wir mußten durchwaten und die Böte hinüberfchleppen, 

was fih auf ungefähr taufend Ellen dreimal wiederholte; der Fluß 

bildete bier einen kleinen Fall. 
Bei allen diefen Hinderniffen, und immer gegen den Strom 

anrudernd, ‚erreichten wir Nachmittags 5 Uhr eine winfelförmige 
Biegung des Fluffes, wo ein waldiger, fenfrechter Abhang aus 
dem Waffer emporftieg, hinter dem eine Fleine Bucht gelegen, wo 
3—4 Cano's am Lande feftgemacht waren. Wir legten bier mit 
den Böten an, enterten an dem fihon ganz von unten mit einem 
Stadet eingefriedigten Abhange hinauf und fanden, innerhalb der 
oben fortgefegten Umzäunung, 7—8, von ihren Bewohnern ver- 

laſſene, Hütten. Vom Abhange bildete ein umgeworfener Baum- 
ftamm eine ſchwebende Brücke über die Fleine Bucht, in der die 

Cano's vertäut waren, und ruhte mit feinem Gipfel im jenfeits 
liegenden Walde. Aus der vorfichtigen Umzäunung des Platzes 
mußte man glauben, daß fich die Wilden vor einem Weberfall fehr 
fürchteten und fih im Nothfall diefes Rückzugs verfichert hatten. — 

„Was befürchteten fie aber? und mer waren ihre Feinde?“ Als 
der Captlt. Afchlund den Tag vorher diejen felben Platz befucht 

hatte, fand er ihn fo kurz verlaffen, daß das Feuer noch auf den 
Heerden brannte; fie fonnten unfere Ankunft aber unmöglich vör- 
aus willen, und die Furt vor und war ed alfo nicht, die fie 
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verjagt hatte. Die Küftenntcobaren fchienen es auch nicht zu fein, 

gegen die fie ihre Vertheidigungsanftalten getroffen hatten; dieſe 
beiden Menfchenftämme, obgleich in einem, kaum 7 Meilen langen 
und 3—4 Meilen breiten Land zufammengedrängt, kannten fich fo 
ganz und gar nicht, daß die Bewohner der Küften die ded Innern 
ala wahre Waldteufel fchilderten, die in den Bäumen lebten und 

Schlangen und Fröfhe durch Zaubermittel einfingen und äßen. 

Eie behaupteten von diefen Orang-Utangs“ (Waldinenfchen) , daß 

fie weder. Hütten noch Cano's hätten, und doch trafen wir nun 

hier Beides an. Gegen wen hatten diefe Wilden fih nun aber in 

einen folchen Bertheidigungsftand geſetzt? Sollte der Krieg mit 
feinem Jammer auch ſchon nach den inneren Urwäldern diefer Fleinen 

Inſel den Weg gefunden haben? follten die Paar hundert Men- 
ihen, die diefen Feinen Fleck bewohnten, fich ſchon gegenfeitig zu 
vernichten fucben? Alle diefe Fragen und daraus entftehenden Hy— 

pothefen drangen auf und ein, als wir in dem verlaffenen Dorf 

herumwanderten, deſſen einziger, in ein Gefängniß von Stämmen 
und Steden, eingefperrter Bewohner — ein Ferkel war, das fo 

verhungert fihien, ald müßten die Menfchen hier fchon mehrere 

Tage lang fortgeweſen fein. - 
Die Anfiedelung war nen angelegt: das frifche Ausfehen der 

Pallifaden und der zu den Hütten gebrauchten Stämme zeugten 
davon. Die Stufe der Eultur, auf der die Waldbewohner ftanden, 

war übrigens fo niedrig nicht, wie die Küftennicobaren es behauptet 
hatten. Freilich! die Hütten waren die mäßigften, die wir noch 
gefehen hatten: kaum konnten zwei Menfchen darin figen, viel we- 
niger darin liegen, und mehrere der Hütten ftüßten fich mit der einen 

Seite gegen einen großen Baum und waren fümmerlich genug mit einem 
aus Nipa- und Rotangblättern oder Baumrinden beftehenden Dach 

bedeckt. Hütten waren e8 aber doch immer, und zwar auf, über 

die Erde erhöhten, Pfählen ruhend, alfo nach demfelben Syftem 
gebaut, deſſen fich die Küftennicobaren, und überhaupt alle in 

fumpfigen Gegenden wohnenden Malaien, bedienen. Die Kochkeſſel 

diefer Leute beftanden aus eitfer Baumrinde und ruhten auf vier 

mit einem Queerftab galgenförmig zufammengefügten Stöden, die 
aber, ald wir ein folches Apparat, um es für das ethnographiſche 
Mufeum mit nach Haufe zu bringen, aufnahmen, aus einander gingen, 
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ohne daß wir fie wieder zufammenzufeßen wußten. Wir fanden 
ein Paar hölzerne Speere und einige fehr zerlumpte Stüden Zeu— 

ged, das aus der Geltis-Rinde zufammengepreßt war; auf der 

Erde lagen eine Maſſe gebrauchter Caldeira-Früchte, in einer der 
Hütten fogar ein Stüd „Mellori” (das aus jenen zubereitete Brod); 

ja endlich war, was auf nicht fo ganz unvolllommenes Geräth 

bindeutet, ein großer Baum im naheliegenden Walde vor wenigen 
Tagen gefällt worden. Es ging fomit aus Allem hervor, daß die 
Bewohner diefer Niederlaffung und die Küftennicobaren ganz die— 
jelben Menfchen waren, obgleich London für feinen Stamm über dieſe 

Behauptung fo beleidigt wurde, daß er im Zorn feinen Speer 
durch einen der vorerwähnten Keffel hindurchſtach. 

Wir unterfuchten noch alle diefe Gegenitände und ftaunten 

die ungeheueren, ſchattigen Bäume, die nadten, ausgegangenen 
Stämme und die oben auf ihnen, fait wie Fleine Kronen, ſich 
frıfh entfaltenden, mächtigen Orchideen an, ald die Sonne unter 

ging, und das Dunkel mit der verzweifelten Schnelligkeit der tro— 
pifhen Himmelgegend einbrab. Gin Paar Zelte waren indeß auf: 

gefchlagen, die Fahrzeuge vertäut, der. Proviant heraufgeholt, 

Teuerung zufammengelefen, drei große Scheiterhaufen angezündet 

und größere und Fleinere Gruppen um fie herum auf der Erde 
gelagert: kurz Alles für die Nacht geordnet, ald das gewaltfamite 
Gewitter ausbrah, das ich je erlebt zu haben weiß. Der Etatd- 
rath Hanfen und ich mußten in der Fleinen Nicobarenhütte bleiben, 

wo wir, um die Ausficht über den Fluß zu genießen, Platz ge— 
nommen hatten. Der Regen ftürzte in Wolkenbrüchen herab, der 
Blitz fehlug Schlag auf Schlag unmittelbar um und nieder, es 
frachte und ftöhnte in Bäumen und Aeſten, der Donner rollte und 
wiederhallte unaufhörlih, und der Fluß Fochte unter dem peit- 

ſchenden Regen und fnitternden Blitz. Zwei Stunden hielt dies 

entfegliche, tief erjchütternde Schaufpiel an, endlich ließ der Regen 

nach, das Ungewitter z0g über und hin, und wir frochen aus un— 
ferer Hütte hinaus. ine wunderbare Phosphorescenz war über 
die ganze Natur verbreitet, und zahlreiche Feuerfliegen ſchwärmten 
zwifchen den Pflanzen umher; eine Giftfchlange, die im Anfange 

ded Ungewitters bei den Naturforfchern ein Obdach gefucht hatte, 
war, da fie fich vermöge des einzigen noch nicht erlofchenen Lichts 
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verfolgt fah, wieder ebenfo fehnell verſchwunden. Alles war darauf 

in’d tieffte Dunkel gehüllt, Alles in und um die Zelte herum 
ſchwamm in Waller. Endlich gelang es mit der größten Anftren- 
gung, wieder ein Paar Feuer, zum Trocknen der Kleider und zur 
Zubereitung des Abendeſſens, anzuſchüren; darauf legten wir und auf 
der nafjen Erde oder in den armfeligen Hütten ein wenig fchlafen. 

68 war eine höchſt unheimliche Nacht, und der heranbrechende 

fühle, frifhe Morgen wurde mit Jubel begrüßt, um eiligft unfer 
Bivouac wieder zu verlaffen. 

Wir ruderten noch 3 Viertml. weiter hinauf, fanden aber 
immer denſelben Boden, diefelbe Vegetation, denfelben totalen Mangel 

an Bewohnung; da nun der Fluß zugleich fo ſchmal wurde, daß 

wir die Ruder nicht länger gebrauchen konnten, Tieß ich, feft entſchloſſen 
die Mannfchaft nicht eine dritte Nacht am Rande fchlafen zu laffen, 
den Rüdzug antreten, der, nachdem alle Hinderniffe nun befeitigt 

waren und der vom Regen in den Gebirgen angefchmwollene Fluß 
rafch dahinftrömte, fehr bald zurüdgelegt ward. Um 8a Uhr 

Morgens kamen wir an unferem Rachtquartier vorüber, um 3 Uhr 
Nachmittags waren wir bei der Flußbarre, um 4e Uhr an Bord. 

Hier hatte man daffelbe Gewitter, wie wir im Walde, gehabt, der 
Blig war in die Spitze ded großen Mafted eingefchlagen und 
hatte den Wimpel an zwei Stellen verfengt. Am nächiten Morgen 
ward das Zelt an der Flußmündung abgebrochen, und alle Requi- 
fiten wurden wieder aufs Schiff gebradt. 

Hiemit betrachtete ich meine Unterfuchungen der nicobarifchen 
Inſeln als beendigt. Es fragte fih nun um das Nefultat: ob eine 
Golonie anzulegen feit ob es für die dänifche Regierung rathſam 
fei, fi) auf die mit einer foldhen Anfiedelung verbundenen Unkoften 
einzulaffen. Diefe Fragen legte ich fowohl mir, ald dem Gtatsrath 
Hanfen vor, und zu ihrer Beantwortung hatte ich, theild fchon gleich 
bei unferer Ankunft auf den Inſeln die verfchiedenen Wiſſenſchafts— 
männer, der pag. 8 mitgetheilten Königlichen Inftruction gemäß, 
aufgefordert, mir in fehriftlichen Berichten ihre refpectiven Anfichten 

über die Nicobaren mitzutheilen, — theild hatte ich, während un— 

fered ganzen hiefigen Aufenthalts, häufige berathende Zufammen- 

fünfte mit den Herren gehabt, und ihnen in der legten Sitzung 
am 22ften Februar die Schlußfrage geftellt: „ob die Nicobaren der 
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Golonifation werth wären oder nicht?“ Bon den öconomifchen 

Rückſichten abgefehen, wurde diefe Frage von Allen bejahend be- 

antwortet. Ich werde ſowohl die verfchiedenen wiſſenſchaftlichen 

Rapporte, ald auch das von dem Gtatdrath Hanfen umd mir an 
die Negierung eingefandte, auf jene gejtügte Bedenken dem Xefer 

auszugsweife im folgenden Abfchnitt mittheilen. 

Die hier erwähnten Ausarbeitungen erforderten mehrere Tage, 

in welchen indeß Waller gefüllt und verfchiedene Schiffdarbeiten 
vorgenommen wurden. Darauf wurde es beftimmt, daß „die Ehri- 
ftine“ mit dem Etatsrath Hanfen und Herm Rehling nach Tran- 
quebar abgehen, und daß auch Herr v. Teilingen mitfolgen jollte, 
um dort einige, für das mittlerweilige Etabliffement erforderliche, 

Sachen einzufaufen und dann mit dem Schiff nach Pulo Milu 
zurückzukehren. Der „Ganges“ follte, theild um Prlanzungsverfuche, 

theild um gründlichere geologijche, klimatologiſche und gefundbeitliche 
Unterfuchungen anzuftellen, auf der Station bleiben und vorerft nad 

den nördlichen Inieln gehen, um, unter Anderem, London nad 
Nancovry zurüdzubringen, darauf den Hafen von Pulo Milu auf- 

fuchen, und hier die Ankunft der „Chriftine“, fowohl als auch des 

von mir in Pulo Penang zu befrachtenden, und von dort dahin zu 
ſchickenden, Schiffes abwarten. In Penang war es nämlich der 
Pan, Vieh für die Colonie einzukaufen, fo wie einige malaiiſche 

Fifcher, ein Paar Zimmerleute und einen Schmied, am liebften 

lauter Chinefen, zu werben; zu diefem Behuf wurden wir denn 

auch vorläufig von dem damit beauftragten Dr. Rink nah Penang 
begleitet. 

Mittwoch, den 25ſten Februar Nachmittags, war ich jegelklar. 
Der Etatsrath Hanfen und fein Gefolge gingen an Bord der 

„Shriftine”; er nahm ein Duplicat meiner Depefchen mit, um es 

mit der Weberlandspoft über Madras nach-Europa zu fihiden. Um 

5 Uhr Nachm. lichtete der „Ganges“ feine Anker, Tief hinten um 
und, begrüßte und mit einem dreifachen Hurah, das wir beant- 
worteten, und fteuerte einen öftlichen Cours; gleich darauf ging die 
Galathea unter Eegel und fuchte ebenfalls feewärts zu fommen; 
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die „Chriftine“ blieb bis zum nächften Morgen liegen, auch die Fleine 

Brigg „Patriot“ blieb auf der Rhede. 

Unfere Fahrt von Sambelong nah Pulo Penang, eine Ent- 

fernung von nur 110 dänischen Meilen, dauerte bid zum 7ten März 

Nachmittags. Der Nordoft-Monfun nimmt in diefem Monat an 

Kraft ab und giebt gerne ſchwachen Wind bei fehr hübſchem Wetter; 

außerdem fühlt man aber bier, in der füdöftlihen Ede der benga- 

lifhen Bucht, den Einfluß des nahen Landes, das den Wind un— 

regelmäßig macht, während auch ein harter Strom, aus der Malacca- 

Straße hinaus, gegen Südweft zwifchen die Nordfpige von Sumatra 
und die nicobarifchen Anfeln hinläuft. Um diefem, der mich meh— 

vere Tage, bis auf 14 dänische Meilen in 24 Stunden, weftlich verfeßte, 
und der fich durch ſtarken Lärm im Waller um's Schiff herum 
deutlich zu erkennen gab, aus dem Wege zu gehen, jteuerte ich 
nördlich, fobald ich mich gehörig von den Nicobaren entfernt hatte. 

Die langfame Reife war mir um fo unangenehmer, da ich zu 

ſpaät nach Penang zu fommen fürchtete, um das, auf der Rückkehr 

von China, am Sten März erivartete Dampfichiff, mit dem nicht nur 

alle meine Depefihen egpedirt, fondern auch der höchſt Fränkliche 

Kamphövener und der Dr. Philippi ihre Reife nach Europa an— 
treten follten, dort noch anzutreffen. 

Am Aten März, 25 Meilen vom feiten Lande und 17'% Meilen 
von der Küfte Sumatra’s entfernt, doch außer Sicht vom Lande und 
auf einer Tiefe, wo die Karten noch gar feinen Grund angaben, 
ftellte ich zwei Verfuche an, um die Temperatur des Waſſers zu 
finden, und erreichte den Grund (blauen Lehm) bei dem eriten, 

durch einen leichten Wind etwas unficher gemachten, Eyperiment 
auf 250, bei dem zweiten, des Nachmittags angeftellten, völlig zu— 

verläffigen auf 180 Faden Tiefe; auf jener Tiefe fanden wir 11°, 
auf diefer 12°, im Wafjerfpiegel 24° E. Schon an demfelben Nach— 
mittage hatte die See eine ſchmutzig grüne Farbe angenommen, 
am 5ten hatten wir Grund auf 60—70 Faden; erſt am bten 

Morgens befamen wir Pulo Butou und Laucava in Sicht, Nach— 
mittags hatten wir das letztere feitwärt® und anderes Land an 
mehreren Stellen vorne. Auf der Morgenwahe am 7ten wurden 
wir Pulo Penang mit feinem hoben Berge und der ganzen Küfte 
von der Halbinfel Malacca nach der Straße hinunter gewahr. 

* 
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Unter der Nordfeite von Penang fielen wir in Stille, und der 

Strom feßte und hart weftlich; wir waren gerade im Gange, einen 

Wurfanker fallen zu laſſen, als ein leichter nördlicher Windhauch 
uns geſtattete, in das Gewäſſer hineinzuſegeln. Es war ein herrlicher 
Morgen. Die Sonne beleuchtete mit ihrem ſchönſten Glanz die 

wunderhübfche, hellgrüne Inſel und die ihr gegenüber Tiegende 
Küfte der „Province Wellesley“ mit ihrer Mannichfaltigfeit von Ge- 

bäuden, Billas, Filcherdörfern, Plantagen, Gärten, kurz mit allen 

diefen Zeichen einer vorwärtöfchreitenden Eultur, deren Betrachtung, 
wenn man von der hohen See fümmt, ftetd dem Auge fo wohl: 

thut, ung jet aber nicht nur durch ihre unmittelbare Wirkung, fondern 

auch durch die Vergleiche und Betrachtungen, die fih und bei dem 
Gedanken aufdrängten, daß Pulo Penang vor nur 60 Jahren noch 

in demfelben Urzuftande wie die nicobarifchen Inſeln gelegen, dop- 

pelt erfreute. Kurz darauf Famen mehrere Böte vom Lande mit 

den und mwohlbefannten gefchäftigen „Dobafchen“ heraus, die fich 
und um die Wette ald Lootſen, Bediente, Commiſſionäre, Wäfcher 

u. f. mw. anboten; Alle brachten fie ausgezeichnete Zeugniffe mit, 

und Jeder zog mit wichtiger Mine die legte Zeitung aus der Bruft 

heraus, um ſich durch diefe Aufmerkfamkeit beffer zu empfehlen. 

Auch hier war der Unterfchied zwifchen dem, was wir Fürzlich erlebt 

hatten, und was wir jest fahen, fchon bei dem erften Vergleich 

äußerſt auffallend. Anftatt der fchmusigen, nackten Nicobaren mit 

ihrem efelhaften Mund, dem Bambusrohr in den Ohren, den aus 

ausgehöhlten Stämmen verfertigten Cano's; anftatt diefer wider— 

lichen Menfchen, die mit ihrer zudringlihen Neugierde Alles, was 
fie gewahr wurden, verlangten und, was man ihnen gab, doch nur 

mit ftupider Gleichgültigfeit entgegennahmen; deren erfte und lebte 
Frage und Wunfch es war, daß wir fie bald möglichft verließen; — 

anftatt diefer begrüßten und bewilltommten und hier freundliche, 

zuvorfommende und blendend weiß gefleidete Menfchen, die in ele= 
ganten, mit Sonnenzelten, bequemen Ruhekiſſen u. f. w. wohl 
ausgeftatteten Böten mehrere Meilen zu uns herausfamen. Und 
doch war hier nur eine Entfernung von 100 Meilen, und die Be— 
völferung gehörte hier derfelben Race an, wie dort; die lauen Lüfte 
der Eivilifation fandten aber ihren wohlthätigen Hauch über diefe 

fchöne Heine Infel hin und verwehten die Ungefundigfeit des Klima's 
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und die Barbarei der Sitten; Glend und Rohheit wichen dem 

Wohlitande und den abgefihliffenen Normen, Sümpfe und Ur- 
wälder den Pflanzungen und macadamijirten Landftraßen. Aus 

diefen Betrachtungen, die mich ganz in Anfpruch genommen hatten, 
ald die Galathea langfam in die ſchöne trichterförmige Straße zwi— 

ſchen Pulo Penang und der gegenüber liegenden Küfte hineinglitt, 
wurde ich erſt durch den Lootſen wieder herausgeriifen, als dieſer 

zu anfern wünfchte, was denn auch, 1%. Biertelmeilen von der 
Stadt entfernt, geſchah. Sch erfuhr indeß bald, daß dieß viel zu 

weit vom Lande war, und da mein Aufenhalt häufigen Ber- 
kehr mit demſelben erforderte, lichtete ich wieder den Anfer und 

legte mich bedeutend näher, auf 14 Faden Waffer, die Flaggen— 
ange des Forts in N, 87° W., die Nordoft- Spite der Inſel in 

N. 45° W., den Zelegraphen in NR. 89° WB. Wir hatten von 

hier faum A Biertelmeile bis zur Landungsbrüde. 
Ehe ich dieſen Abſchnitt fchließe, habe ich noch Die betrübte 

Krankheit zu befprechen, welche auf diefer Ueberreife im Schiffe aus— 
brach. In meinem NRapport vom 2öften Februar hatte ich mit 

Befriedigung einberichtet, daß die Mannfchaft fich der beften Ge- 

jundheit erfreute, und ich glaubte nun, indem wir diefes berüchtigte 

Klima verließen, mir wie ung Allen dazu glüdwünfchen zu fünnen, 
daß wir fo gut davon gefommen waren. Am 2ten März aber 
jeigten fich die erften Symptome ded nicobarifchen Fieberd, und 
nun erkranften, ftetd unter denen, die. den Galatheafluß mit binauf 

geweien, oder im Zelte an der Mündung des Fluſſes Wache ge- 
habt hatten, allmählig Mehrere und Mehrere. Als wir in Penang 
anfamen, hatten wir 19 auf der Krankenlifte, darunter Einige fehr 

hart angegriffen, und die Krankheit entwidelte fich mit jedem Tage 

heftiger. Es war unter diefen Umftänden nothwendig, die ernftejten 
Vorkehrungen zu treffen; gleich am erften Tage wurden vier der 
am fchwerften Erkrankten nah dem kleinen Militär - Hofpital in's 

dort gebracht. Da bier aber nicht für Mehrere Platz war, und das 

große Landhofpital über eine Meile landwärts lag, miethete ich ein - 
Haus in der Stadt, und richtete bier, theild mit Dem, was wir felbft 
an Bord hatten, theild mit Dem, was wir in der Stadt leihen 
oder miethen konnten, ein ordentliches Hofpital für alle unfere 
Kranken ein, das der Oberarzt Matthiefien als feine fefte Wohnung 

Galathtas Ertumfeglung. 1. 16 
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bezog. Ihm zur Geite ftand, mit feiner 18-jährigen Kenntnip 

diefer gefährlichen Klimate, der auf einer Inſpectionsreiſe gerade 

hier anwefende Oberarzt der Malaccaftraße, Dr. Ochsley. Das fo- 
genannte „Navy-house”, ein fürftliches Gebäude mit geräumigen 

Sälen und großen, fühlen Gallerien und Verandas, hatte die Re— 

gierung gleich zu meiner Verfügung geftellt, und bier logirten 

wir die kranken DOfficiere und Naturforfcher ein. Von den verfihie- 

denen Auctoritäten und den eriten Familien der Stadt gab man 

und durch Senden von Bettzeug, Erfriſchungen u. f. w. die hüb- 

fcheften Beweife ded Wohlwollens und der Theilnahme; befonders halte 

ich es für meine Pflicht, der unermüdlichen Sorgfalt zu gedenken, 

die Sir William Norrid, der Oberrichter der Malaccaftraße, und 

feine edle Frau für unfere Kranfen an den Tag legten, fo wie au 

des hübfchen Anerbietend des Unterrichterd, Mr. Kerr, der fein ganzes 

Haus und als Hofpital einräumen wollte: ein Anerbieten, das ich 
doch. natürlich nicht annehmen konnte. Es war- fomit, fo weit es 

in unferer Macht ftand, für unfere armen Leidenden geforgt, und 

die Fräftigften Mittel wurden angewandt; dennoch erfuhr ich das 

harte Geſchick, vier Leute in drei Tagen zu verlieren; die meiften 
Anderen waren dem Tode fehr nahe, und die Convaledcenz bei 

Manchen derfelben höchſt langfam. Am 20ſten und 21jten März 

fah ih mich indeg im Stande, fie an Bord zu nehmen und die 

Reife mit ihnen als NReconvalescenten fortzufegen. 

Dreißig in Allem hatten von der Corvette die Erpedition den 

Galatheaflug hinauf, mitgemacht: 11 von der Kajüte und Meſſe, 

19 von der Befakung; unter den erjteren blieben 4, unter den letz— 

teren 5 vom Fieber befreit, während die übrigen 21 auf ein, für 

Alle mehr oder minder gefährliches, Kränfenlager geworfen wurden. 
Die Krankheit glich, nah der Ausfage der englifchen Aerzte, 
ganz dem in Sincapore und Batavia endemifchen „Sunglefieber“ 

und brach, wie es auch diefes zu thun pflegt, bei dem allergrößten 

Theil der Patienten zwifiben dem 14ten und 17ten Tage nad 

Aufnahme des Miasma in den Körper, aus; während die Regel, 

daß es ſich faſt nie nach dem 2öften Tage entwideln follte, nicht 

völlig Stich hielt. Zwei unferer Kranken wurden nämlich fpäter, 

der Eine erft am 30ften Tage nach der Infection, angegriffen, 

doch muß ich ausdrüdlich bemerken, daß das Unwohlfein bei diefen, 
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wie bei Allen, die in einer fpäteren Periode erkrankt waren, fich 

auffallend milde geftaltete. Die Hauptfymptome der Krankheit 
waren eine außerordentlihe Mattigkeit und oft von Ohnmachten 

begleitete Entfräftung, Reigen in allen Gliedern, befonderd Schmerzen 
über Nücden und Lenden, Gardialgie und Oppreflion vor der Bruft, 

Uebelfeiten, galliges Erbrechen, Schwindel, Schwere, Schmerz und 
Eingenommenheit des Kopfer, etwas fpäter auch Delirien. Das 

Fieber trat von Anfang an faft bei Allen ald ein obfchon etwas 

unregelmäßiges Wechfelfieber, meift mit tertianem Typus, auf; es 
zeigte indeß große Neigung, in eine remittirende Form überzugehen, 
und nahm alsdann einen außerordentlich bedenklihen Character 

an. Die Merzte in der Malaccaftraße riethen daher vorzüglich, 
Chinin gleihb und zwar in großen Dofen zu reichen, während fie 

dahingegen, was fih mit unferen Kranken auch beitätigte, jede 
Blutausleerung, wegen des ungeheuer rafchen, heftigen und hierdurch 
noch mehr befchleunigten Sinkens der Kräfte, als gefährlich an- 

fahen. Das nicobarifhe Sieber hinterließ bei mehreren unferer 
Leute langwierige Entfräftung, Diarrhöen und Xeberleiden, bei 

Einem fogar eine, faft an Blödfinn gränzende, Monate lange Ab— 
gefpanntheit des Geiftes; überdies litten aber fajt Alle an monat» 

lichen Nüdfällen des MWechfelfieberd, das, auch ohne den erneuerten 

Gebrauch des Chinin’s, nach einem oder zwei Anfällen innezuhalten 

pflegte, allein erſt, ald wir ein halbes Jahr fpäter nach der Süd- 
fee famen, gänzlich zu erſcheinen aufhörte. 

16* 



VIII. 

Amtliche Berichte über die nicobariſchen Inſeln *). 

— — — — — 

1. Bedenken des Capt. Steen Bille und Etatsr. Hanſen. 

Für den Anbau der nicobariſchen Inſeln ſpricht Folgendes: 
1) Das Hoheitsrecht der Krone kann nur durch die wirkliche Beſitz⸗ 

nahme eines feiten Punkts gewahrt werden. — 2) Der dänifchen 

Seefahrt in den indischen Gewäſſern wird eine hiefige Riederlaffung 
zum Ausdehnen ihrer Handelsverbindungen mit dem öftlichen Indien 

und China dienen, während Dänemark, bei der jetzigen Abhängig- 
feit von engliſchen Zollanordnungen und Navigationdgefegen, zu 
wenig hierher zu verfendende Erportartifel befigt und zu wenig indifche 

und chinefifche Waaren verbraucht, um nicht von dem größten und 
beiten Theile Aſiens faſt ausgefchloffen zu fein — 3) Bei der 

wachfenden Volfsmenge in Dänemark fichert der Anbau der nico- 

barifchen Gruppe den daheim nicht nüglich zu verwendenden Kräften 

eine Zuflucht; auch wird er die Energie der Nation anregen und 

überhaupt ihre Erfahrungen und Kenntniffe vermehren. 

Als dem Anbau des nicobarifhen Archipels fpeciell das 

Wort redend erweift fich ferner: 1) Die für ausgedehnte Handeld- 

verbindungen ganz befonders glückliche Lage der Inſeln in der ben- 
galifchen Bucht, nur wenige Tage von Madras, Calcutta und 

Moolmain entfernt, zwifchen Geilon einerfeitd und der malatifchen 

Küfte amdererjeits, fait in der Mündung der Malaccaftrage, in 

der Nähe von Penang und Eumatra gelegen, und in leichtem 
Verkehr ſtehend mit den großen nfelgruppen der japanifihen 

und indiſchen Eee. — 2) Der fehr große Vortheil zweier vortreff- 

licher Sr N und Klein-Nicobar) und zweier brauchbarer 
— — — — —— — 

*) — mitgeiheilt, 
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Häfen (an der Nord» und Süpdfeite von Sambelong) außer den, 

wegen der herrfchenden Strömungen, überhaupt recht guten Anfer- 

pläßen rings um die Inſeln herum. — 3) Die Fruchtbarkeit des 

Erdbodeng, die zum Anbau der meiften tropifchen Pflanzenproducte, 

namentlich des hier wild wachjenden Zucers, und des fich für die 

vielen Anhöhen befonders eignenden Kaffees, auffordert. — 4) Der 

Reichthum des Meers an Fifchereien, namentlich am Trepangfang. — 

5) Die an Zahl, wie an Cultur und geiftigen Fähigkeiten, unbe— 
deutende und ſomit unfchädliche Bevölferung, die der Colonifation 

der Inſeln feine Hinderniffe in den Weg zu legen im Stande fein 
wird, 

Als Schwierigfeiten bei der Colonifation zeigen ſich: 
die Flimatifchen Verhältniffe, 2) der Mangel an Arbeitskräften un 
3) das Zuwegebringen der erforderlichen Kapitale. 
Das Klima ift zwar keinesweges tödtlich, aber doc der Ge- 

fundheit gefährlich, wie es der Urzuftand und die überaus ftarfe 

Vegetation der Inſeln im Verein mit ihrer Rage zwifchen den 

Wendefreifen, ihrer außerordentlichen Feuchtigkeit den größten, und 

ihren ſcharfen, Falten Winden den übrigen Theil des Jahres hin- 

durch, erwarten ließen. Es erfordert daher extraordinäre Maaß— 

regeln und in Folge defien exrtraordinäre Ausgaben .in Betreff der 
Wohnungen, Kleidung, Lebensmittel und ärztlichen Hüffe der An— 
fiedler. 

Der Mangel an Arbeitern ift auch fein unüberfteigbares Hinder- 
niß, fondern löſt fich zumächft in eine Geldfrage auf, infofern fie das 

Einführen fremder Arbeitsfraft nothwendig bedingt. Auch diefe Geld— 

auslage ijt übrigens vorzugsweife eine temporäre, dar den Arbeitern, 
wenn erft der Boden gelichtet und angebaut wird, Stücke diefer 
Erde überlaffen und die Erzeugnifje derfelben ihnen gegen eine gewiſſe 

Vergütung abgefauft werden können, wodurd die Koften für Arbeiter 

fih bedeutend verringern. 
Gerade bei den obwaltenden Flimatifchen und anderen natür— 

lichen Schwierigkeiten würde ein Golonifationsverfuch mit wenigen 
Leuten und geringen Mitteln nur Täufchungen und Geldverluft, 
Unzufriedenheit und neue falfche Vorftellungen von den Inſeln mit 

fi führen. Aufopferungen, Kraft und Ausdauer find für das 

Gelingen der Colonifation imumgänglih nothwendig, und da es 
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hierzu bedeutender Kapitale bedarf, frägt es ſich nun, wie diefe zu 
Wege gefcbafft werden können. Es bieten fich hier folgende Mittel 
dar: 1) Die Regierung macht die ganze Auslage felbit, bis das Land 

einen folhen Werth; erlangt, daß die Golonifation ald gelungen an— 

zufehen ift; dies Mittel it indeß wohl keinesweges anzurathen und 

ift hier nur ald eine Möglichkeit hingeftellt worden. — 2) Die 

Regierung beſchränkt fich darauf, Leben und Eigenthum (am zived» 

mäßigften durch ein auf der Station zu haltendes Kriegsfhiff*)) 
zu ſchützen und höchſtens einzelne, vorbereitende Arbeiten andzuführen, 
überläßt dagegen die fonftige Golonifation freien Privatverfuchen, 

die fie durch Zuficherung des. Cigenthumsrechtd, der Steuerfreiheit 
auf gewiſſe Jahre u. f. mw. begünftigt. Außer der bedeutenden 

augenblidlichen Auslage für vorbereitende Arbeiten, die hier er- 
forderlih wäre, um den Kapitalitten Bertrauen einzuflößen und 

fomit dem Unternehmen Stabilität zu geben, hat dies Mittel auch zwei 
andere, befonders bei dem geringen dänifchen Speculationdgeift be= 
denfliche, Uebel zur Folge: daß nämlich die Arbeit höchſt lang» 
fam von ftatten gehen und der befte Beſitz in fremde Hände fallen 
würde. — 3) Die Regierung räumt den Anfiedlern, außer jenen 
Bortheilen, directe Unterftüßung durch Geldanleihen ein, wogegen 
dieſe den Boden nach einem vorgefchriebenen Plan anbauen, oder 

wofür fie ſich Mafchinen, Geräthfihaften und andere practifche Bes 

dürfniffe anfchaffen, Dies Mittel fiheint zu foftbar, um anders als 

in ganz befonderen Fällen, angewandt zu werden. — 4) Die Regierung 
auctorifirt die Errichtung einer, unter ihren Schuß geftellten, mit 
gewiffen Freiheiten und Gerechtfamen verfehenen Compagnie, und 

überläßt ihr ganz und gar die Colonifation der Inſeln. Dies 
Mittel, obgleich in der Theorie vielleicht nicht das befte, ſcheint ung 
in Wirklichkeit das einzige zu fein, nur wollten wir, wenn aud 
fremde Kapitale nicht ganz verwerfend, vorfchlagen, daß wenigftend 

die Hälfte ded Geldes bona fide dänifches Eigenthum wäre. Um 

eine Fräftige Wirkfamkeit entwickeln zu können, müßte der reali- 

fable Fond diefer oetroyirten Compagnie, unfered Erachtens, wenig- 

ftend eine Million Reichsbkth. betragen. An augenblidliche Ausbeute 

*) Der beöfallfige Plan wird in einem, hier ausgelaffenen, Schreiben vom Eapt, Steen 

Bille näher angegeben. 
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wäre nicht zu denken, und man müßte darauf rechnen, für vor— 
bereitende Arbeiten, — namentlich für Aushauen und Kichten des 

Bodens, Einrichten bequemer Landungspläße und Wohnungen, Ein- 

führung und Löhnung der Arbeitsleute und Bezahlung der Admi— 
niftratoren, Auffeher und Willenfchaftsleute, — anfehnliche Summen 

zu verausgaben. Wäre man Willens, diefe Opfer zu bringen, Tieße 

das Unternehmen aber auch mit der * einen günſtigen Erfolg 
erwarten. 

2. Geologiſcher Bericht. 

Die Geognoſie unterſcheidet unter den nicobariſchen Inſeln 

zwei von einander ſcharf getrennte Gruppen: die ſüdliche (mit In— 

begriff von Katſchull) und die nördliche; jene iſt aus geſchichteten 
Gebirgsarten, aus Sandſtein und Thonſchiefer zuſammengeſetzt, 
dieſe beſteht im Weſentlichen aus plutoniſchen Maſſen, die ſich in 
geſchmolzenem Zuſtande von dem Meeresboden emporgedrängt haben. 
Ein geognoſtiſches Verhältniß haben indeß alle Inſeln, ſowohl die 

der erſten als zweiten Claſſe, mit einander gemein: es iſt dies 

das jüngſte Alluvialland, welches ringförmig jede der Inſeln um— 
giebt und von den ſie umringenden Korallenriffen herrührt, die ſo— 
wohl deſſen Material, faſt ausſchließlich kohlenſauren Kalk, hergegeben, 

als auch die Anhäufung deſſelben durch ihre eigenthümliche Natur 
befördert haben. Dieſes Land iſt, theils durch Anhäufung der von 

der Brandung aufgeworfenen Korallenbruchſtücke, theils durch unter— 

irdiſche Hebungen, noch fortwährend im Wachſen begriffen. — Die 

Korallenbildung der nicobariſchen Inſeln hat ein doppeltes Intereſſe, 

theils ein geologiſches wegen der hier befindlichen ſo characteriſtiſchen 

Darwinſchen „fringing reefs”, theils ein eulturhiſtoriſches, inſofern 
dieſe Niederung, ein ſchmaler Streifen Landes, der kaum Yeo—!ao 

des Inſelareals ausmacht, annoch ausſchließlich bewohnt wird und 
alle Producte liefert, von denen die jetzige Bevölkerung lebt. Für 
die Unterſuchungen der Expedition war es indeß beſonders wichtig, 

die älteren Bildungen der Infeln auszumitteln: aus diefen nämlich 
beftehen die Berge, fo wie der größte Theil des Flächeninhaltd der 
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Inſeln, und auf den eventuellen Producten diefer Bildungen mußte 

die fünftige Urbarmachung bauptfächlich begründet werden. 
Eine durch die Erpedition der Herren Buſch und Gapt. Lewis 

im Frühling 1845 angeregte und zwar für die Golonifation der 
Inſeln wefentliche Frage war das Vorkommen von Steinkohlen, die ald 

abgerundete Bruchftüde in der Brandung der füdlichen Inſeln, 
zwifchen Korallenfalf- und Sandftein» Gerölle von jenen Männern. 
freilich mehrfach gefunden worden, die es ihnen aber nicht gelungen 

war, ale feititehende Lager zn finden, fo daß ed noch ungewiß, ob 
nicht irgend ein zufälliger Umftand fie herbeigeführt habe. Die 
Einwohner wurden von und vergebens befragt, ob jenes Mineral 
vorzugsweife an gewiſſen Localitäten vorkäme; fie wußten hierüber 

nichts, brachten aber Kohlen von den verfchiedenften Stellen von 

Groß- und Klein-Ricobar und den umliegenden Eleineren Inſeln. 

Endlich gelang es jedoch bei einer forgfältigen Unterfuchung der 

fchroffen Abbänge, hin und wieder Fleine, in Sandftein eingelagerte 

Kohlenparthien zu entdeden; und da diefe Kohlen mit den ald Ges 
rölle gefundenen große Webereinftimmung zeigten, fihien e8 jeden 
Zweifeld überhoben, dag auch jene einft in den Felſen eingebettet 

geweſen, und durch Berwitterung des Hauptfandfteind mit den 

Bächen von den Bergen herabgeführt oder mit der Brandung weg: 
gefpükt worden. Die ganze Natur der Sandfteinbildung, fo wie die 
Befchaffenheit der Kohlen, deuteten indeß entfchieden darauf bin, 

daß man mit der eigentlichen, älteren Steinfohlenbildung oder mit 

den bisher im füdlichen Afien entdeckten, diefer zunächft entiprechenden 

Formationen, bier nicht zu tbun habe. Es fanden fich bier Feine 

Schiefer mit Pflanzenabdrüden, fondern die Schiefer und _der 

Sandftein zeinten durch und durch diefelbe Befchaffenheit, ohne die 

geringite Variation rücdfichtlich der Feinheit ihres Kornd und ohne 
Spur von fremden Beftandtheilen, mit Ausnahme jener bin und 

wieder, umd zwar in der größten Unordnung, eingelagerten Kohlen— 
parthien. Am wahrfcheinlichiten rühren diefe Kohlen daher vom 

Zreibholze her, das nebit dem Thon und Sande abgefebt wurde, 

und es fteht faum zu erwarten, daß fie in ausgedehnten Schichten 

vorfommen. Auch ihre Befchaffenheit deutet auf ein ziemlich jun— 

ges Alter hin; die meiften der gefundenen Gerölle tragen das Ge- 

präge einer hölzernen Structur, gewöhnlich die dicotyledoner Formen, 
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in einzelnen Fällen aber auch die der Balmenfafern. Endlich haben 
fpätere chemifche Analyſen dargethan, daß die beiten der Koblen einen 

Brennwerth haben, welcher den der bornholmfchen Braunkohlen faum 

überfteigt, und das Auffuchen größerer Schichten feheint fomit von 

feinem praftifchen Werth, da e8 bei Dampfichifffohlen — den einzigen, 

die den Nicobaren Bedeutung geben zu können ſcheinen — befon- 
derd darauf anfömmt, daß fie von der ausgefuchteften Qualität find. 

Die geognoftifche Natur der nördlichen Infeln ift der der füd- 

fihen Gruppe ganz entgegengefegt; ziemlich verfchiedenartige plus , 
tonifche Gebirgsarten bilden ihre Grundlage. In der Regel haben 
diefe ein ferpentinartiges Ausfehen, und einen dichten Bruch, in 

dem die Mifchungstheile fih nur ſehr undeutlich getrennt zeigen; 
an einzelnen Stellen, 3. B. an der Oſtküſte von Terreffa und an der Küfte 
von Kamorta, fand fich Gerölle von einer fehr großförnigen, kryſtalli— 

nifhen Structur, nämlich Porphyr, Diorit, Syenit und vorzüglich 

Gabbro und Hyperſthen. Bafalt oder eigentliche plutoniſche Ge-⸗ 

birgdarten kamen dahingegen merfwürdiger Weife nicht vor, ob— 

gleih Bompocka in feiner äußeren Form einem Bulcane auffallend 
ähnlich fieht, und obgleich die ganze Nicobarengruppe offenbar ein 
Glied der Kette ift, die fich durch die Infeln Java und Sumatra 

bindurchzieht und in den Andamanen und dem Kap Negrais wieder 
zum Vorſchein kommt. 

Da die Inſeln von Urwald überwachſen ſind, mußte man 

darauf verzichten, durch hinreichende Terraindurchſchnitte das wech— 
ſelſeiiige Verhältniß benannter Gebirgsarten darzuthun; die ſteilen 

Felſenwände gaben indeß mehrere in dieſer Beziehung intereſſante 

Belege. So beobachtete man, theils auf Kamorta, theils bei 

Groß-Nicobar, daß ſerpentiniſche, ſowohl als euritiſche und ſchaal— 

ſteinartige Gebirgsarten, indem ſie an die Oberfläche traten, 

von einem Conglomerat umgeben waren, das nicht aus der Wir— 
kung des Waſſers, ſondern nur aus der Bewegung der unteren 

geſchmolzenen Maſſe, nach der Erſtarrung der äußeren Rinde, er— 

klärt werden konnte; und verſchieden von dieſem Erſtarrungscon— 
glomerat ſah man die aus magneſiahaltigem Thon behehenden Hügel, 

aus denen Kamorta, Nancovry und Trinkutti zum größten Theile 
beſtehen, von Gerölle und Conglomeraten ſerpentiniſcher Geſteine 

durchzogen, die ihrem Urſprunge nach zwar plutoniſch, ſpäter jedoch 
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von jenen Gebirgsarten losgerifien und von Waller abgefegt waren. 

Es fcheint hierand hervorzugeben, daß die leptgenannten Inſeln ur: 
fprünglich . ale plutonifche Felſenſpitzen daftanden, die, durch Die 

Einwirkung der Luft und Brandung allmählig verwittert und 
untergraben, mit der Zeit verfchwanden, während die Producte 
ihrer Zerftörung fich zwifchen denfelben ablagerten, und durch ſpä— 
tere Hebungen zum Borfchein famen. Hieraus erklärt fih auch die 

wellenförmige hügelige Oberfläche diefer Inſeln im Gegenfas der 
den plutonifch zufammengefegten Inſeln Bompoda und Tillangichong 

eigenen fteilen, fchroffen Formen, 

Wir haben alfo auf den nicobarifchen Inſeln 4 oder 5 von 
einander ſcharf getrennte geognoftifche Bildungen: 1) die Sandftein- 
und Schieferbildung mit Braunfohlen, 2) die plutonifchen Berge, 
3) die von diefen herrührenden, aufgefpülten Thon» und Conglo— 

merat-Maffen, 4) die jüngfte Korallenbildung. Die erfte und aus» 

gebreitetfte faßt Groß- und Klein-Nicobar fammt wahrfcheinlicher 

Weife auch Katſchull in fih; die zweite Terreſſa, Bompoka und Til: 

langfhong; die dritte Nancovry, Kamorta und Trinkutti, die vierte 

umgiebt in einem jchmalen Gürtel vingförmig jede der Inſeln. 

Endlih findet fib 5) noch auf Groß» und Klein» Nicobar, und 
vielleicht zugleich auf Katfehull, ein Südwaffer » Alluvium oder eine 

Deltabildung; dieje fchliegt fich den größeren Bächen und Auen an, 

welche in tiefe, eingefchlofjene Buchten ausmünden, in denen dad 

Waſſer rubig genug it, um die Ablagerung und Anhäufung des 
herabgeführten Sandes und Thones zu geftatten. — Die nördlichen 
Inſeln Chowry, Batty Malve und Car-Nicobar wurden von dem 

Geognoften der Expedition nicht befucht, doch fiheint es nach den 

Beobachtungen der anderen Neifenden, dag Gar-Nicobar und Chowry 
ähnlich wie Kamorta zufammengefegt find. Endlich liegen auf der 
füdöftlichen Eeite von Groß-Nicobar einzelne felfichte Inſeln plu— 

tonifchen Urfprungs; auf der Flußerpedition in's Innere der Inſel 

entdedte man aber Feine Spur folder an die nördlichen Inſeln 

erinnernden Bildungen. 
Man darf nach dem Dbigen faum erwarten, Mineralien anzu: 

treffen, die für die Colonifation der Inſeln von mefentlicher Be— 
deutung wären. In den plutonifchen Gebirgdarten fand man hin 

und wieder Notheifenftein und Kupferfied, doch nur zeritreut und 
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in geringer Menge. Zinnjtein, den man auch hier gemuthmaßt 
bat, kömmt in Hinterindien befanntlich im Granit und dem daraus 

entftandenen Alluvium, in Europa zwar in porphyrartigen Gebirgs- 

arten, jedoch nur in folchen vor, die eines älteren Urfprungs find 

und fih der Urformation anſchließen, während die plutonifchen 

Gebirgsarten der nicobarifchen Inſeln aller Wahrfcheinlichkeit nach 
jogar jünger find, als die Braunkohlen-Sandfteinbildung der ſüd— 

lihen Gruppe. — Daß edle Metalle, wie Gold und Platina, in 

ferpentinartigen Gefteinen vorfommen fönnen, und daß über die 

Infelfette, zu der die Nicobarengruppe gehört, Gold vorzugsweife 
ausgebreitet, ift wohlbefannt; eine fpeciell hierauf gerichtete Unter: 

juhung wäre indeß faum von practiſchem Intereſſe. 

3. Zoologiſcher Bericht. 

Um die Thierwelt der Nicobaren in wenigen Worten zu 
haracterifiren, kann man fagen, daß die Geethiere dad Gepräge 

der Fauna der bengalifchen Bucht tragen, während doch eigenthüm- 

lihe Verhältniffe der Infeln, namentlich die im übrigen Theile der 
Bucht fehlenden Korallenriffe, in gewiffen Richtungen eine Aehnlich- 
fett einerfeit3 mit der Strand» und Meerfauna des indo-malatifchen 

Archipels, andererfeitd mit der des rothen Meers und der masca- 
reniſchen Inſeln bewirken. In Bezug auf die Landthiere ſchließen 
fih die Infeln den malaiifchen Rändern am nächften an, und die 
fich hier darbietenden Abweichungen find meiftens nur folche, welche 
die ifolirte Rage und unbedeutende Größe der nicobarifchen Inſeln 
nothwendig mit fich führen mußten. 

Don Säugethieren finden fich hier, wie auf allen, vom Feſt— 
lande entfernten, Heinen Inſeln, nur fehr wenige; die Grpedition, 
die bei ihrem kurzen Aufenthalt freilich, befonderd den fleinen 

nächtlichen Arten, nur fehr ungenügend nachzuſpüren im Stande 
war, feste die Eriftenz von nicht mehr ald 8 oder 9 Säugethieren 

außer Zweifel. Namentlich vermißte man alle größeren Formen, die 
In zahlreicher Menge die dichten Wälder Sumatra’d und der ma— 

Inifhen Halbinfel durchftreifen, nicht nur die, Goloffe des Thier— 
teichd: den Elephanten, das Nashorn und den Tapier, denen die 
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nothwendige Nahrung hier fehlen dürfte, fondern auch die im ins 
difhen Archipel jo zahlreichen Hirfcharten, Antilopen und Gber, 

und in Folge deſſen auch die größeren Naubthiere, die unter jenen 
ihre Beute aufſuchen. Um fo auffallender ift die Ihatfache, dab 

auf der Nordoftfüfte von Kamorta Büffel vorfommen; da fie indeh 

auf diefe eine von Sumatra entferntere, zu Kolonien aber wieder 

holt ausgewählte Inſel befchränft find, gewinnt ihre Einführung 
bei einem der früheren Eolonifationsverfuche dadurch fehr an Wahrs 
Icheinlichkeit. 

An Vögeln haben die Inſeln einen großen und fehr verfchies 

denartigen Reichthum; die Mehrzahl der Arten find auch auf der 

Halbinfel Malacca zu Haufe. Als den Inſeln eigenthümliche Vögel 
nennen wir einen zum Paleornis-Gefihlecht gehörenden, langhalfigen, 
grünen Papagei mit zinnoberrothen Wangen, einen Eisvogel (Hal- 
cyon sp.?), zwei den Gejchlechtern Treron und Macropygia an— 

gehörende große Taubenarten, und namentlich einen Faneelbraunen 
Megapodius, eine Art Waldhühner, die hier zu finden um fo mehr 

überrafcht, da die übrigen Arten alle auf Neuholland und den aller: 

öſtlichſten Inſeln des indischen Archipeld zu Haufe find. — Unter 

den von anderen Ländern fihon bekannten Arten muß die Salan- 
gana, eine Mauerfchwalbe, welche die eßbaren Vogelneſter baut, 
erwähnt werden. Die Neiter der Collocalia fuciphaga Th. (2), 
die außerordentlich zahlreich in den Felſenhöhlen auf Klein-Nicobar 

und Sambelong gefunden werden, beftehen größtentheild and Gras- 
ſtroh und feinen Pflanzenfafern, die mit einer geringen Menge der 
eßbaren Materie zufammengeleimt find; es findet ſich indeß aud 

eine: andere Art auf den Inſeln, deren Nefter ausſchließlich aus 

der geleeartig faferigen Maſſe bereitet find, und die Eingeborenen 
brachten ung deren mehrere zum Verkauf während des Aufenthalts 

der Corvette auf der Nordfüfte von Groß-Nicobar. — Eine Menge 
der nicobarifchen Vögel geben vortreffliches Vogelwild, — fo die 
oben erwähnten Waldhühner, die 7 verfihiedenen Taubenarten, 

mehrere Strandvögel u. |. w., — e8 fehlt aber den Eingeborenen 
an Mitteln fie zu erlegen, und fie beſchränken fih daher aufs 

MWegnehmen der Eier und Jungen, die fie dann zu ihrem Ber- 

gnügen oder ald Handelögegenftand großziehn. 
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Die Haudthiere der Nicobaren werden fchlecht gewartet und 
find wenige an der Zahl; es find Kasen, Hunde, Schweine und 

Hühner, und von diefen die erften fogar feinesweges allgemein. 

Der.nicobarifche Hund it Mein, kurzhaarig, mit aufrechtftehenden 

Ohren, von verſchiedener Yarbe; er wird mit Gocusnüffen aufs 

gefüttert, was ihn fett aber träge macht, er bellt nicht, fo wie 
unfere Hunde, den Fremden an. Die Schweine find gewöhnlich 

Heiner und haben fürzere Obren, als unfere europäifchen Racen, fie 

find gern ſchwarz oder doch jchiwarzaefledt; fie verwildern oft, find 

ſehr fett, vermehren fih aber nicht ſtark. Die nicobarifchen Hühner 

find von den europäifchen nicht verfchieden. 

Don Reptilien find bisjegt nur 13 oder 14 Arten gefunden 
worden, unter diefen aber einige, namentlich ein Paar kleine Ei- 
dechſen (Calotes und Lophyrus), die in überaus großer Menge 
vorkommen. Das Meer enthält eine, jedoch wie es fcheint nicht 

zahlreiche, Krofodillenart und zwei Schildfröten. Unter den Schlangen, 
die überhaupt nicht häufig find, giebt ed nur zwei giftige Arten, 
einen fleinen, fparfam vorfommenden Trigonocephalus und eine 
Seefihlange: Hydrophis colubrina. 

Meer und Flüffe find am Fiſchen reich; ſogar in den beinahe 
ausgedorrten Waflerpfügen auf der unbedeutenden Inſel Pulo Milu 

lebten sein Aal und ein Eleotris. Als gefährlich ift unter den hie- 
jigen Fifchen ein Tetrodon zu nennen, deſſen Fleiſch fo giftig ift, 
dab der Genuß deffelben fehr bald den Tod herbeiführt, und eine 

ſehr hübfch - farbige Art des Plerois-Gefchlechts, die mit den langen, 
dunnen Strahlen ihrer Rüdenfloffen feine, jedoch äußerſt fehmerze 

liche Wunden jticht, von denen aus die Qymphengefäße fich ent- 
zünden, worauf das nanze Glied bald anjchwillt. 

Der obigen mannigfachen Wirbelthiere ungeachtet find es doc 
namentlich Die niederen Ihierelaffen, die auf den nicobarifchen In— 

jeln und in dem fie umgebenden Meere in befonderer Menge herz 
vortreten, 

Die Infectenwelt fam der Expedition zwar eher arın ald reich 
an Arten vor, dieſes feheint jedoch der Zeit unfered Aufenthalts 

jugerechnet werden zu müffen, indem die trodene Jahreszeit in den 

Tropen, gleich dem Winter bei und, eine Hemmung des Infecten- 
lebens mit fich führt. Einzelne Formen fanden wir auch dennoch 
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in außerordentlicher Anzahl vor; zahlreiche Fliegen und Ameifen 
bedeckten augenblidlich alle thierifche Ueberbleibſel, jedes faule Holz 

war von Termiten buchftäblih angefüllt, und die läftigen Muſtitos 
famen in Menge vor. 
Als unmittelbar nügliches Inſect nennen wir eine, nicht ge— 

rade in großer Menge, aber doch auf allen Inſeln vorlommende 
fleine Biene. Sehr zahlreich find die Landſchnecken der Gefchlechter 

Helix, Cyclostoma, Helicina, Pupina, Scarabus; Flüffe und Auen 

wimmeln von Neritinen, Navicellen, Melanien und mehreren Arten 

einer großen eßbaren Cyrena-Muſchel. 

Und doch entiwicelt die Thierwelt fih erit in ihrem vollen 

Reichthum und ihrer bunteften Mannigfaltigkeit auf den, aus Korallen- 

kalkſtein beftehenden, bald mit Korallen» und Felsblöcken über- 

worfenen, bald mit Korallenfand bededten, bald endlich mit ganzen 
Wäldern ausgeftorbener Korallenbüfche bewachſenen Riffen, die, als 
ein bi8 an mehrere hundert Gllen breiter, faſt horizontaler Gürtel 

die Infeln umgebend, abmwechfend von der Fluthwelle überfpült 

und von dem ebbenden Waſſer troden gelaffen werden. — Schon 
auf dem blendend weißen Strandfande, namentlich in der Nähe 

von Gocusbäumen, Friechen in unzähliger Menge ein Paar Arten 
Bernhardskrebſe, die leere Mufchel, in der fie den weichen Hinters 
feib verbergen, mit ſich herumfihleppend; Lauffrabben (Ocypoda) 

eilen in der größten Gefchwindigkeit über den Sand hin, und auch 
eine große Landkrabbe, vermuthlih eine Cardisoma, hat ihren 
Aufenthalt an diefen Stellen, verfriecht fich aber des Tages in tiefe 

Löcher. — Die großen herabgeftürzten Felsblöcke find mit Schwär- 
men von den fo feheuen „Kellerefeln“ bedesit; mehrere Grapsus- 
und Cancer-XArten fieht man bier zahlreich, und von Schaalthieren 
lebt, außer den Littorina- und Nerita-Nrten, befonderd eine Kleine, 

jedoch wohlſchmeckende Aufter (Ostrea cucullata Born.) auf diefer - 
Gränze zwifchen Land und Wafler. — Etwas entfernter vom Strande 
treten wiederum andere Formen hervor: in den DBertiefungen, in 

denen dad Wafler während der Ebbe ftehen bleibt, eine Fifche 
des Gobius-, Blennius-, Serranus-, Glyphisodon- und Amphi- 
prion-Gefchlehts, in den Steinrigen und Spalten fchlangenähnliche 

Muränen. Mehrere Arten von Bernhardäfrebfen und PBorcellana’s, 
vielfache Krabben, große Languſthummer (Palinurus), Gonodactylus- 
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und Alpheus-Arten friechen unter den Korallenblöden herum, die 
gewöhnlich mit olivengrünen Seeneffeln dicht bewachfen, oder mit 

zufammengefesten Afcidien und fchönfarbigen Schwämmen bunt 
überzogen und inwendig von Seewürmern und Lithodomus-Mufcheln 
durchbohrt find. Berfchiedene nadte Schneden (Orchidien, Doriden, 
Aplyfien und Diphyllidien) faugen fih in den Löchern feft, und 
überall fieht man eine Maffe der verfchiedenften Conchylien, unter 

denen die ächte Perlenmufchel und die coloffale Riefenmufchel wohl 

befonder8 hervorgehoben zu werden verdienen. Fünf, ſechs Arten 
hübfchgefärbter Seefterne und die weit beweglicheren, zugleich aber 

leicht zerbrechlichen Schlangenfterne (Ophiura) finden fich auch auf 

diefem Theile des Riffs, und endlich fangen hier die lebendigen Ko- . 

vallen an, deren Büfche weiter nach außen immer dichter und größer 
werden und zuleßt die ganze Oberfläche einnehmen. Die vorherr- 

fhenden Korallen auf der horizontalen Fläche des Riffs find Hete- 
toporen, namentlich eine hübfch rofenrothe Art und eine gelbweiße 

mit blauen oder violetten Spiken; wo Schuß gegen den ftärferen 

Wellenjchlag, fieht man auch hin und wieder verfihiedene zum Theil 

große Korfforallen und einzelne Gruppen bfutrother Orgelkorallen 
(Tubipora); auffallend aber ift der Mangel an Gorgonien. Die 

ſchroff hewabfteigende Fläche des Äußeren Randes des Riffs bietet 
der Unterfuchung größere Schwierigfeiten dar; es feheint aber, daß 

andere Formen, namentlich ein mehr compakter, abgeründeter Po- 
rites, die äftigen Korallen hier ablöftl. — Ein Bewohner der Ko- 

rallenriffe, deffen noch Erwähnung gefchehen muß, ift der ald großer 

Leckerbiſſen in China angefehene Trepang, der in 12—13, den Ge— 

jhlechtern Holothuria und Bohadschia angehörigen Arten auf allen 
von der Erpedition befuchten Inſeln vorfömmt, die Riffe um Klein: 
Nicobar und Pulo-Milu, auf der Nordfüfte von Sambelong und 

Dftfeite von Nancovry und Laoi aber doch im befonderer Maſſe 
bedeckt. Ein Paar ſchwarze Arten fanden fih überall unzählig an— 
gehäuft, während die weißlichen, gelbbraunen und röthlichen Arten 

meiftens fparfamer vorfamen. Die allermeiften Trepangforten liegen 
ohne Unterfchied über die ganze fläche des Riffs zerftveut, einige 
aber, 3. B. die fchlangenförmigen oft 4—5 Fuß langen Synapta- 

Arten, fuchen fih den mit Bandtang bewachſenen Sandboden aus 
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und -theilen diefen Aufenthaltsort mit einigen Heinen filberblanfen 

Fifchen und mit einer Art der fogenannten Seehafen (Dolabella). 

Bei weiten der größte Theil der Inſelküſten ift-von den fo 

eben befchriebenen Rorallenriffen umgeben; da aber die Korallen nur 
bei völlig klarem falzen Waſſer und ewig frifchem Wellenſchlag ge⸗ 
deihen, fieht man die Riffe unterbrochen, wo tiefe, enge Buchten die 
Wellenbewegung hemmen oder Flußmündungen das Waller brack 

machen. An folden Stellen ift der Meeresboden ein mehr oder 

oder weniger mit Sand gemifchter Lehm, und bier findet man den; 
bei hohem Warlerftande überſchwemmten, Gürtel mit dem foreigen- 

thümlichen Mangrove bewachſen. Mit den Korallenriffen verfchwindet 
auch die ihnen angehörende Ihierwelt, und, anftatt des Gewühles 

der verfibiedenften formen, friecben in dem lehmigen Schlamm 

diefer Sümpfe nur ganz wenige Arten herum, als ob diefe für den 
Menfchen fo gefährliche Vegetation auch auf die Thierwelt im All— 

gemeinen feindlich einwirke. Gharacteriftifh für diefe Strecken find 

vorerft ein Paar Gerithien, namentlich eine ziemlich großer Art 

(Cer, palustre L.) in bedeutender Menge; ferner zahlreiche Gela- 

simus-Krabben, und wo der Boden feiter und fandiger: wird, meh— 

vere Nassa-Arten und, hin- und wieder an den Mangroveiwurgeln, 
die früher erwähnte Auiter. 

Es erhellt aus der gegebenen Weberficht über die Fauna, dah 

es den nicobarifchen Inſeln nicht geradezu an Hervorbringungen 
des Thierreichs fehlt, die Werth als Handeldwaaren oder fonftige 

Bedeutung für eine Colonieanlage haben fünnten; man baue indeß 
nicht zu fehr auf eine Ausbeute derfelben. Die Production der 
Schildfrötenfchale ift viel zu geringe, um in Betracht zu kommen. 
Mit dem vom Spermwallfifch erzeugten Ambra, dad man, als 
Räucheriverf für die buddhaiſtiſchen Tempel, mit dem ungeheueren 

reife des fiebenfachen Gewichts in Silber bezahlt, und das jieben- 

mal fo wohlfeil auf den nicobarifchen Inſeln zu haben, iſt gerade 

daffelbe der Fall. Die Menge der eßbaren Vogelnefter ift noch zu 

unbefannt, um über ihren Werth ein Urtheil fällen zu fünnen. 
Für die Brauchbarfeit der Holothurien als Handeldwaare bürgt das 
jährliche Anfommen malaiiſcher Trepangfiſcher; umd daß fie in be= 

deutenden Maffen aefammelt werden können, ift feinem Zweifel 

unterivorfen; die verfchiedenen Zrepangforten fichen indeh auf den 
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chineſiſchen Märkten in außerordentlich verfchiedenem Preiſe, und die 
Ausbeute beruht alfo auf der, noch nicht durch direkte Verfuche ers 

mittelten, größeren Quantität der hochgefchäßten, feineren Sorten. 

Auch iſt die Trepangfifberei überall in Indien der ärmften Claſſe 
unter den Malaien überlaffen, und der Trepanghandel felten oder 

nie in den Händen der Europäer, was auf feinen großen Gewinn 

hindeutet. Den ficheriten Ertrag verfpricht der Fifchfang bei zwed- 
mäßiger Einrichtung deſſelben und bei Zubereitung von trodenem 

Fisch, ähnlich wie auf Pulo Penang, wo diefer Artikel ald Proviant, 
theils für die indifchen Schiffsbefagungen, theils für die chinefifchen 
Anfiedler, bedeutend abgeht und einen anfehnlichen Induſtriezweig 

bildet. — Endlich kann noch hervorgehoben werden, daß die Ko- 
rallenriffe einen unerjchöpflichen Neichthum an Kalk enthalten. 

Die nicobarifhen Hausthiere geben den Eingeborenen einen 

unverhältnigmäßig aeringen Ertrag und es fihiene rathſam, neue 
Nacen von Pulo Penang aus einzuführen. Beſonders vortheil- 

haft wäre ficher das Weberfiedeln von Nindvieh, das, wie frühere 

Berfuche erwiefen, auf den Infeln wohl gedeiht, das zu halten faft 

nichts foften würde, und deſſen Häute ausgeführt werden Fönnten, 

während man das Fleifch niederfalzte. Büffel wären ald Laftthiere 

anzuratben, und atjinfche oder penangfche Pferde würden fich, nach— 

dem die Urbarmachung der Inſeln etwas fortgefchritten, den euro— 
» päifchen Anfiedlern bier ebenfo nüglich zeigen, wie in den übrigen 

malaiifchen Ländern. Ziegen dahingegen, und namentlih Schaafe, 
haben unter diefem außerordentlich vegnerifchen Klima nie gedeihen 

wollen, und wiederholte Berfuche hiemit würden kaum beifer aus» 

fallen. — Die Bienenzucht wäre anzurathen, nachdem die fort- 
jhreitende Cultur einen größeren Blumenreichthum mit fich gebracht, 
und die Einführung des, den bekannten Färbeſtoff liefernden, auf 
verfchiedenen Feigenarten in Indien lebenden Coccus lacca würde 
fiber den Verſuch lohnen, während die Gochenille (Coccus cacli) 
des Klima's wegen nicht gedeihen kann. 

Schließlich ift noch hervorzuheben, daß ſchon, während des 
Aufenthalts der Expedition auf den Infeln, mit der Brigg, die den 

Etatsrath Hanfen von Tranquebar herüberbrachte, einige Arishirfche 
nad Terreffa gebracht wınden, und daß man zur Ausrottung von 

Galatheas Erdumſeglunz. 1. 17 

b 
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Schlangen, Natten u. dgl. ein Paar Ichneumons auf Rancovry 

an's Land ſetzte. 

4. Botanifcher Bericht. 

Man kannte bisher mit Beſtimmtheit von dieſen Inſeln kaum 

mehr als 7 Pflanzen, nämlich: Boerhavia glutinosa Vahl. En, 

Scirpus subulatus Vahl. En., Cyperus cephalotes Vahl. En., 

Pandanus milore (Nicobar Breadfruit, Al Moon, View of Ihe 

plants of Ceylon), Davallia heterophylla Willd., Linds#a tenera 

Dryander, (Transact. of the Linn. Soc. III.) Micrococcos glabra 

Jack, (Malayan miscellanies). Dennoch hat man die Infelgruppe, 

wahrjcheintich ihrer Lage gemäß, in pflanzengeographifcher Bedeu: 

tung fchon früher zu dem von Schouw ald das Neich der Scita— 

mineen (das indifche oder Roxburghs Neich) bezeichneten Gebiet 
bingeführt, das die beiden aroßen oftindifchen Halbinfeln, Geilon, die 

Malediven, Lafediven, Nicobaren, Andamanen und das ſüdliche 

China umfaſſen follte, und die folgende Unterfuchung wird in 

Wirklichkeit den Beweis liefern, wie glücklich diefe Zufammenftellung 

geweien, wenn gleich die nicobarifche Vegetation ald eine Aus— 
ftrahlung der genannten Feſtlands-Flora und (worauf namentlich 
die Gefchlechter Dissochaete, Orophea, Pterisanthes, Arthrophylium 

und Visenia hindeuten) als ein Uebergangsglied zur Flora des, öſt— 

lih von Eumatra gelegenen, ald polynefifches oder Reinwardts Reich 
bezeichneten Archipels zu betrachten ift. 

In diefer pflanzengeograpbifhen Andeutung ift der vegeta- 
tive Ausdrud der nicobariften Inſeln fo ziemlich angegeben. 
Dennoch ift zu bemerken, daß fihon die füdliche (Sambelong, 

Klein-Nicobar und Katihull) und nördliche Infelgruppe verfihiedene 
geognoftifche Verhältniſſe und, in Folge defien, eine in ihrer Maſſe 
und ihrem fpecififchen Gepräge verfchiedene Vegetation darbieten. 

Das Hauptareal der erfteren Inſeln befteht nämlich aus Falfhaltigem 

Sanditein und Ihonfciefer; beide werden von den Atmofphärilien 
leicht angegriffen, das Bindemittel, der Kalk, durch Kohlenſäure in 

Verein mit Regen herausgezogen, — und wo der feld nicht gar zu 

abfehüflig, wird man ihn daher mit einem, mehrere Fuß mächtigen, 
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und wie es feheint außerordentlich fruchtbaren, aus fandgemifchtemn, 
falf- und glimmerhaltigem Ihon beftehenden Boden bededt finden, 
weshalb auch diefe Inſeln, obſchon die höchften, bis an die Gipfel 

mit Wald bewachfen find. Anders geftaltet fich das Verhältniß auf 

den nördlichen Inſeln, wo plutonifche, befonders ferpentinartige 
Dergarten vorherrfchen. Diefe können zwar auch durch Verwitterung 
einen fruchtbaren Boden bilden, der Proceß geht aber viel ſchwie— 

viger vor fich, und die Ablagerung ift demnach bei. weiten nicht fo 
mächtig; dabei liegt diefe Bildung nur auf Bompoda, Tillangfchong 
und Terreffa in einiger Ausdehnung bloß, während fie auf Nan- 
covry, Zrinkutti, Car-Nicobar und zum Theil auf Terreffa in einen 

Mantel von meerfhaumähnlichem, ſtark waflerfaugendem Thon ein- 

gehüllt ift, der Eifenoryd, Talkerde und bisweilen Kalk, allein feine 

Alkalien enthält, der kaum überall mit einer felbft wenige Zoll 
diden Erdfehichte überzogen, und der fo gut wie für alle Eultur 

untauglich ift. Die wellenförmigen Hügel diefer Inſeln find da— 

ber, im” Gegenfaß der fcharfen Firfen der füdlichen, nur wald- 
loſes Grasland mit gruppenmeife gefammelten, oder einzelnen, zer 

freuten Pandanus- und Areca-Arten; und nur in einzelnen Ihälern 

mit reicherem Boden, trifft man Laubhölzer in größeren PBarthien 

an. Der folgende Bergleih des allgemeinen Begetationscharakterd 
der Nicobaren mit dem der umliegenden Ränder gilt daher auch 
vorläufig für die Verhältniſſe auf den füdlicheren Inſeln. 

Wohl nirgends in Indien tritt die Vegetation mit einem grö- 
Beren Maſſenreichthum hervor, ald hier; faft die ganze Oberfläche 
der Inſeln ift mit Urwald fo dicht bededt, daß das Sonnenlicht zu 
den Gräfern und Kräutern vergebend durchzudringen fucht, und 
diefe überwältigende Fülle verdankt der Wald nicht, wie in den 
temperirten Zonen, dem gejelligen Vorkommen einzelner, fondern 

dem bunteften Gemiſch einer großen Menge von Arten. - Ungefähr 

Mo der 70 Dieotyledon- Gefchlechter*) kommen ald Bäume oder 
Sträucher, zuweilen (4. B. Ficus) in zahlreichen Arten, vor. 

Der Reichthum ded Waldes zeigt ſich demnächft auch in der 
äroßartigen rn der Individuen, namentlich in der colofjalen 

*) In der bänifchen Ausgabe finder fich ein Verzeichniß von 98 —— Pflanzen, 
geſchlechtern, 260 Pflanzenarten. 

17% 
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Entwidelung der Ficus- und Terminalia-Arten, doch auch in der 

tropifihen Fülle mancher Kräuter (Musa sapientum, Musa Trog- 

lodytarum?) und Gräfer (Bambusa). 

Obgleich mitten in der trodenen Jahreszeit (Januar, Februar), 

erinnere ich auch feinen einzigen gefunden Baum blattlo8 gefehen 

zu haben, und der Wald war völlig fo belaubt und friſch grün, 
wie im Juni bei und; dies beruht indeſſen nicht fo fehr auf einer 

überwiegenden Maſſe immergrüner Bäume, obgleich auch diefe (Au- 

ranliacee, Clusiacex, Rhizophorez, Myrtace®) nicht felten vor⸗ 

formen, ald vielmehr auf einer ununterbrochenen, oder im Großen 

unfenntlih retardirten, Wachsthätigfeit; fo daß z. B. Thespesia 

populnea, Paritium tiliaceum, Sterculia Balanghas (?), und So- 
phora tomentosa, Bäume mit weichen frautartigen Blättern, nicht 

nur vollkommen belaubt, fondern in Blüthe und Frucht ftanden. 

Die Bäume des Urwaldes ftehen gewöhnlich fo dicht zufammen- 

gedrängt, daß fie gleichſam dazu gezwungen find, ſchlank heranzu⸗ 

wachſen, ſie ſind aſtlos bis hoch in die Höhe, und ihre laubreichen, 

dicht zuſammenſchließenden Kronen bewirken eine ſtarke Dämme— 
rung. — Die Blätter zeigen oft ſehr große Verhältniſſe, namentlich 

die mehrerer Raurineen, Mappa-, Artocarpus-, Uvaria-, Bar- 

ringtonia-Arten, Bäume mit zufammengefesten Blättern find fehr 

gewöhnlich (Mimosex, Papilionacex, Auranliacee, Sapindacez, 

Canarium, Cnestis), und zwar find dieſe zum Theil von großem 

Umfang (Sapindus, Palme); als Beifpiele arogblättriger Fraut- 
artiger Pflanzen dienen Musa, Coloeasia, Caladium, Asplenium 

Nidus, Leea. — Die Früchte der Citrus decumana (Pompelmuf), 
der Carica Papaya (Papat), der Nipa -frulicans (Nltap), der Ar- 

tocarpus integrifolia (Jacca), Art. incisa (Brodfrucht), Entada 

Pusactha, Barringtonia speciosa und Pandanus erinnern ebenfalls 

durch ihre anfehnlihe Größe an die fehr hohe Entwidelung und 

Fülle der indifch »tropifchen Pflanzenwelt. 

In dem ftarfen Dunkel des inneren Waldes kamen felten pha- 

nerogame Pflanzen vor; die Erde war mit undurddringlichen 

Mafjen vermodernder Pflanzentheile angefüllt, und nicht ohne Mühe 

entdefte man in den Wipfeln der Bäume ein Heer Fletternder, 

jchlingender oder fchmarogender Pflanzen. Wo der Wald offener 
und Lichter, findet jichb ein aus Guilandina, Psidium, Briedelia, 
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Gelonium, Feronia, Orophea, Nauclea, Morinda, Jasminum, 

Eleagnus, Boehmeria, Epicarpurus und Ficus (F. racemosa)-Arten 

gebildetes Unterholz. Dieſes ift mit einem unendlichen Wirrwarr 
jchlingender Pflanzen durchwebt: zierliche Farrenfräuter (Lygodium), 

Menispermen, zahlreiche Convolvulaceen, Ampelideen, Gucurbitaceen, 
Aristolochia-, Roxburghia-, Sınilax-, Piper-, Dioscorea-Xrten 

bilden die Hauptmafle der hier vorkommenden Schlingpflanzen; die 
größeren Bäume find mit mächtigen Yianen»(Mucuna, Canavalia, 
Pongamia, Convcephalus und die gigantiſche Entada Pusaetha) 

“überfpannt, und an ihren Stämmen wuchern halb parafitifche Ficus- 

Arten, Hoya viridiflora, Pothos scandens, niedliche Lycopodien 

und manche Sarrenfräuter (Antrophyum, Vittaria, Asplenium) unter 
denen doch bejonders die großartige Asplenium Nidus den üppigen 

Ausdruck wefentlich bedingt. Allein nur fparfam und in wenigen 

Arten kamen die Orchideen (Dendobrium) vor, und es Waren 
died faſt die einzigen Pflanzen, die durch ein etwas welkes Ausfehen 
auf eine der Begetation weniger günftige Jahreszeit hindeuteten. — 
Das Unterbolz iſt demnach an fich Dicht genug, um dem Wanderer 
bedeutende Hindernifje in den Weg zu legen, es wird aber durch— 

aus unzugänglich, wo ed mit dornigen Calamus - Arten (Spanifch- 
Rohr- Palmen) vermifcht fteht, und nur das mit großer Wertigkeit 
gehandhabte Meſſer des Eingeborenen weiß jich hier einigermaßen 

geihmwinde einen Weg zu bahnen. Weder auf dem naheliegenden 
Pulo Penang, noch fonft irgendwo, fand ich den Urwald fo groß- 
artig, fo mächtig und maflenreidy oder das Unterholz fo dicht und 
unwegſam, wie auf den füdlichen wienbarifchen Inſeln. 

Der dunklere Theil des Urwaldes it den füdlichen Inſeln 

eigen; der lichtere, offnere, mit Unterholz verfehene Theil defjelben 

ift, vielleicht mit Ausnahme Gar-Nicobard, auf den nördlichen In— 

jeln viel fihmaler, gebt an feinem Äußeren Rande unmerklich in die 
Vegetation der jüngeren Alluvien über und verlängert fich nach 

innen in die tiefer liegenden Thäler, wo er fich jedoch an feinen 

dichteren Urwald ſtützt, fondern im Gegentheil allmählig offener 

und niedriger wird und fich in ein außerordentlich hübfches Gebüfch 
verliert, das vorzüglich aus Arten der Gefchlechter Ixora, Inga, 

Cassia, Colubrina, Flemingia, Bauhinia, Vitex, Maesa, Erycibe, 

lLeea, Rubus (moluccana), Mussaenda (frondosa) und Melastoma 
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(malabathricum) gebildet und mit baums oder ftrauchartigen Far 
ren vermifcht ift, und das zumeilen mit haideähnlichen, von einer 

Gleichenia eingenommenen Flecken, oder mit weniger ausgedehnten, 
üppigen Grasplainen abwechfelt. Innerhalb des von diefer Buſch— 
vegetation gebildeten Kranzes it das Hügelland im Ganzen nur 
mit Grad bewachſen. Der Raſen wird hier gegen die innere 

Gränze des Waldes, wo der Boden etivas reicher und feuchter: üft, 

von weicheren und faftigeren Gräfern und zum Theil von rauhen, 

ſcharfen Halbaräfern (Seleria, Cyperus, Diplacrum) gebildet; fonft 

ift aber das größte Areal von feineren, jedoch trodenen und fteifen 

Gräfern eingenommen, unter denen befonderd eine Imperala-Art 

(Lalang) eine wichtige Rolle fpielt. Es ift dies die einzige in 

hohem Grade gefellige, und über weite Streden alle andere niedere 
Vegetation ausfchliegende Pflanze der nicobarifchen  Infelnz nur 
bin und wieder, namentlich auf tiefer liegenden Stellen, räumt fie 

anderen Gräfern und einigen Arten der, mit unferen Aleearten zu 

vergleichenden, Pflanzen Alysicarpus, Desmodium, Uraria, Smithia 

und Crotolaria den las, während der Graswuchs gegen den 

Gipfel der Hügel niedriger und dünner wird, und endlich aufbört, 

wo der Thon fledenweife von einem eifenhaltigen, groben, durch 

die häufigen Regengüffe ausgewafchenen, unfruchtbaren Sande bedeckt 
wird, der nur wenige, verfümmerte Individuen der Leucas-, 

Aörva- und Evolvulus - Arten hervorbringt. Dieſes ganze Gras: 

land entbehrte zwar nicht einer gewiſſen Friſche, bot aber dennoch 

ein fo fleifes, trodenes, ödes, ein fo ausgedehnt einförmiges und 
fteppenähnliches Bild dar, daß man, im Gegenfaß unferer Wiefen 
und Felder mit deren Fülle, deren ſtark ausgefprochenem Leben und 
Manmichfältigkeit an Arten, dieſes Land micht ganz umrichtig als 
Grashaide bezeichnen könnte. Die ſchwach wellenförmigen, weichen, 

hinfliegenden Umriffe der Landſchaft tragen dur ihre ermüdende 

Einförmigkeit zu diefem Charakter noch das Ihrige bei, und nur 

Bompoda, mit feinen fühneren, vulcanifihen Formen, feinem abge- 
ftugten, inmitten fraterförmig vertieften Gipfel und den von diefen 
ausftrahlenden Bergrüden und dazwifchenliegenden Ihälern, weicht 
hierin von den übrigen Inſeln ab und läßt Einen vergeffen, daß 
feine Seitenflächen nur mit jenem, faft alle andere Vegetation aus⸗ 
ſchließenden, Grasteppich bekleidet ſind. 
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Wir fehilderten bisher die Begetation des größten Flächen— 

inhalts der Inſeln, die nämlich der Höhen und der diefe zunächſt 

umgebenden Niederung; es bleibt und noch übrig, das jüngfte Nieder- 
land zu befchreiben, das zwar eine bedeutend geringere Ausdehnung 

hat, allein, namentlich für die jetzige Bevölferung der Infeln, von 
weit größerer Wichtigkeit ift. Wie verfchieden auch in feinem Ur- 
fprung und feiner inneren Beſchaffenheit, hat dieſes Land doch 

einen beftimmt audgefprochenen, gemeinfchaftlichen vegetativen Cha— 
rakter, nämlich die an fich zwar nicht ausnehmend hervortretende, 

jedoch im Gegenfag zum bunten Gewühl des Urwaldes fehr in die 
Augen fpringende Gefelligfeit mehrerer dort vorfommenden baum- 

und ftrauchartigen Pflanzenarten. 
ängs der Küften fredt fih ein Streifen Landes, deſſen 
Hauptbeftandtheil Korallenbruchftüde find, mit denen fich, und zwar 
reichlicher je mehr man ſich vom Strande entfernt, ältere Bergarten 
vermifchen. Diefes Land fehlt Hin und wieder, namentlich wo 

ſchroffe Abhänge oder fühles Waſſer der Bildung deſſelben Hinder- 
niffe in den Weg legen; amd überhaupt ift ed fehmaler auf den 

jüdlichen ald auf den nördlichen Infeln, was, da es das wichtigfte 

Aderland der Eingeborenen ift, auch eine überwiegend zahlreichere Be- 
völferung der leßteren zur Folge hat. — Das frühere Meeresufer, der 

durch Wind und Wellen wenige Fuß hoch angehäufte Wall blendend 
weißen Rorallenfandes, hat, gerade an der Gränze der gewöhnlichen 
Fluth, einen ganz schmalen Streifen niedriger, Friechender Pflanzen: eine 
Ischemum-Xtt, Dolichos luteus (2) und den an allen tropifchen Kü— 

ften allgemeinen Convolvulus maritimus. Innerhalb diefer Pflanzen 

findet fich im natürlihen Zuftande ganz allgemein eine fihmale, allein _ 
jehr dichte Vegetation zweier Sträucher, Tournefortia argentea (?) 
und Scevola Taccada, die bier alle anderen Pflanzen und fich 

gegenfeitig (fo daß auf Treis ausfchließlich die erftere, auf dem 
naheliegenden Pulo Milu die legtere vorfömmt) verdrängen, und 
die beide fo dicht, fo gleichförmig und üppig heranwachſen, daß 

man einen wohl gewarteten Zaun vor fich zu haben glaubt. Die 

bis 20 Fuß hohe, filberhaarige Tournefortia zeichnet fich ſchon im 
größerer Entfernung durch einen eigenen graulichen Ton aus; die 
veichblättrige, hellgrüne Scavola tritt mit einer außerordentlichen 
grühlingsfrifche auf, ift aber, gleich dem außenvor wachjenden 
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Ischenum, oft von Moofen einer fadenförmigen, blattlofen, blaß- 

gelben gefelligen Schmarogerpflanze, der Cassytha filiformis, durdh- 

aus überwältigt. — Zunächſt innerhalb diefer zaunförmigen Bege- 
tation, feltner außerhalb derfelben und dann nur ganz einzeln, 
treten mebrere Bäume auf, die entweder nur, oder doch in ihrer 

größten Individenanzahl, hier vorkommen, jedoch nicht gefellig find. 
Zu den gewöhnlichiten unter diefen gehören die prachtvolle Barring- 

tonia speciosa, die namentlich gegen Abend außerordentlich wohl- 
riechende Guellarda speciosa, Calophyllum inophylium, -Paritium 

tiliaceum, 'Thespesia populnea, Hereliera littoralis (2). Hernandia 

ovigera (2) und Sterculia Balanghas, Weniger mächtig, allein 

durch ihre Häufigkeit nicht weniger charakteriftifch, find Arten der 

Sophora (tonıentosa), Canavalia, Briedelia, Glochidion, Mappa 

und Ricinus (communis); dieje lebte kam auf Katſchull als ein 
10—12 Fuß bober Baum mit ausnehmend kleinen Saamen vor, 

nnd bildete hier einen, mehrere Tonnen Landes umfaſſenden, fehr 

dichten, vermuthlich unter einer Art von Gultur ftehenden Hain. 
Die einzige Pflanze, welche von den Nicobaren mit einiger Sorg— 
falt gewartet wird, ift aber die Gocuspalme, welche den größten 

Flächeninhalt des Korallenlandes einnimmt und durch ihre Form, 

wie durch ihre Häufigkeit, das Auge von der übrigen Vegetation 

wegleitet, die nur einen Rahmen um diefe zu bilden. ſcheint. Mit 

Ausnahme der Fleinen Felfeninfel Montſchall, wo fie auf einer Höhe 

von ungefähr 100 Fuß wächſt, und mit Ausnahme des oberen 

Theile des Fluſſes auf Klein Nicobar, findet man meines Wiſſens 

die nicobarifche Gocuspalme nur auf dem Korallenlande. Sie ift 

bier ohne Ordnung und meiſtens etwas dichter, als in einer ge— 

wöhnlichen oftindifchen Gocusplantage, angepflanzt, wird von Un— 

fraut, das hin und wieder fogar ein ziemlich dichtes Gebüfch bildet, 
nicht freigehalten, und auch von feinem vingförmigen, in der tro— 
denen Zeit zur Begießung dienlichen, Wall umgeben, und doc 

wüßte ich fie nirgends üppiger umd mit veicherer Fruchtbildung 
gejehen zu haben, ala auf den nicobarifihen Infeln. 

Ungefähr in der Mitte von Pulo Miln trifft man einen, nur 
gegen Welten an die Thonfchiefer- und Sandſtein-Formation ftoßenden, 
fonft aber vom Korallenland eingefchloffenen Süßwafler - Sumpf, 
defien feiner, ſehr dunkler und torfähnlicher Boden noch gegen 
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Ende der trodenen Zeit außerordentlich feucht und fo wenig zu— 

jammenhaltend war, daß man überall einfant. Er war von jeder 

niedrigen Vegetation vällig entblößt, um fo reichlicher aber mit 
Pandanus und Areca’s verfehen, namentlich mit den eriteren, die, 

überhaupt dur ihre Ueppigkeit für diefe Inſeln jo bezeichnend, 

bier gewöhnlich bis zu einer Höhe von 30—40 Fuß beranwachfen, 

oft 4—6mal verzweigt find und 18- bis 20-Zoll lange Fruchtköpfe 
tragen. Auf der Inſel Treid war ein ähnlicher, allein durch Mangel 
an Ablauf nah dem Strande von jenem abweichender, während 

unferes Beſuchs im Februar faſt ausgetrocdneter Süßwafler-Sumpf; 

jein Boden war bei weitem nicht jo humushaltig und nicht ohne 
niedrigere Vegetation (Helminthostachys dulcis), die Pandanus 

trat hier viel feltener auf, und Fieus-Arten, ſowohl wie Barring- 

tonia racemosa, bildeten einen hohen aber offenen Wald mit einem 

Unterholz von Feronia elephantum und einer Ardisia. Andere 
derartige Sumpfbildungen find mir von den Inſeln nicht bekannt, 

dahingegen findet man an dem Galatheafluffe, an: dem in den 

Hafen bei Pulo Milu ausmündenden Fluſſe, und wohl noch an 

mehreren Stellen auf den größeren Inſeln, weit ausgedehntere 

Unterbrechungen im Korallenlande: die fogenannten Mangrove- 
fümpfe. Der innere Theil des letzteren Hafens ift mit einem, 
während der Ebbe nur von wenigen Fuß Waſſer bedediten, Schlamm 

angefüllt‘, in den fich eine ganz einzelne Kleine. Mangrove gleich: 
fam verirrt; wo aber das Meer während der Ebbe völlig zurüd- 

hätt, fängt der Mangrovewald an und erſtreckt fich etwa über 
da8 äußerſte Drittel des Flußthals. Diefe ganze Strede ift 

ohne alle Vegetation, mit Ausnahme der Mangrove (Bruguiera 
gymnorrhiza) und einer feltener vorfommenden frautartigen Acan- 
thacee (Dilivaria); die erſtere bildet der Bucht zumächft ein fehr 

dichtes Gebüſch, das einem Erlenholz nicht unähnlich ift, bald 
aber geht fie in einen hohen, etwas offenen Wald über, wo nur 

der fhlüpfrige Schlamm und die überall hieraus hervorragenden knie— 
fürmigen Wurzeln das Wandern erfihweren. Bei aufhörendem 
Einfluß des Meerwaſſers verfihwindet die Mangrove, und es tritt 
nun, fo weit der Fluß in der Regenzeit über feine Ufer tritt, eine 

Degetation auf, die, wie verfehiedenartig fie auch fonft erfiheint, 
(Ficus, Pandanus, Flagellaria, Calamas, Inga, Cordyline, wilde 
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Bananen, baumartige Farren, Gonvoloulaceen) dennoch durch die 

jehr häufige Atap (Nipa Irulicans, eine ftammlofe, palmenähnliche 

Pflanze, deren große Früchte während de& Neifens oft unter dem 

Waſſer verſteckt find), ein ganz eigenes Gepräge gewinnt. Sobald 
die Ufer fich mehrere Fuß über die Fläche des Flußes erheben, 
verliert die Atap ſich ganz und gar, und die Vegetation nimmt 

hier einen außerordentlichen Reiz an; der reiche, allein noch etwas 
offene Wald ift mit Pandanus und Areca-Palmen vermifcht und 

wechſelt bald mit offenen Plägen, wo baum und firauchförmige 
Farren, Melaftomen, hohe Gräfer, Rubus und Carica Papaya fich 

in Heppigfeit überbieten, bald mit kleinen, zum Theil eingefriedigten 
Sarten-Parzellen, wo das Zuderrohr, Cocus, Drangen, Bananen, 
Colocasia indica, Caladium nympheifolium (Yamsarten) fo aus- 
gezeichnet gedeihen, dab diejed Terrain mit Grund als der frucht- 
barfte, und, zumal da das Korallenland fchon faſt ganz in Anfpruch- 

genommen, als der bei einer Golonifation vorzüglich anzubauende 

Boden betrachtet werden darf. 
Das Korallenland wird endlich auch noch durch die auf's 

Riff hervorfpringenden und fo die Bildung eines fihtbaren früheren 

Meeresufers verbhindernden Felſen unterbrochen; auf. diefen oft 

nadten Felfen ift die Häufigfeit einer Casuarina, ſammt einer Calli- 

carpa und einer Sponia (Celtis vestimentaria Kamphövener) das 

Bezeichnendſte der Vegetation. b 
Unter den auf den Nicobaren gefundenen Pflanzengefchlechtern 

vermißt man manche Formen, die man, der geographifchen Lage 
der Inſeln gemäß, dort zu finden erwartet hätte; als Beifpiele 

nenne ich Ceratopteris, Marsilea, Siratiotes, Nepenthes und 

Querecus, die alle auf dem naheliegenden Penang vorkommen: die 
Eiche fogar in 9 Arten. Diefer Mangel may theild in dem, mit 

Ausnahme von Treis, fehlenden, fonnigen, ftilfftehenden Waffern, 

theild wohl auch im der kurzen Unterfuchung der Infeln begründet 

- fein, die in der trodenen Jahreszeit ftattfand und die größeren 
waldigen Anhöhen nie erreichte. 

* * 

* 

Frägt man: „Bon welchen Pflanzenproducten der Inſeln kann 
man bei einer Golonifation unmittelbaren Bortheil zu gewinnen 
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erwarten?” fo beſchränkt fih die Antwort auf: Betelnüffe und Nutz— 
holz. Die Betelnuß wächft wild in großer Menge und geht über- 
all in Oftindien umd dem füdlichen China ab; die Aushülfung ift 

aber eine jehr mühfame Arbeit, und unausgehülft fommt ihre Frucht 

um jo theurer, wegen des größeren Laſtraums und der füh, dur - 

die Gährung derfelben im Schiff entwicelnden unerträglichen Hitze und 
Geſtanks. Das gewöhnlichte oftindifhe Schiff3-Bauholz: Teak (Tec- 
lona grandis), fand fich auf den Inſeln zwar nicht, doch bieten diefelben 
manche andere Holzarten_dar, welche an Härte, an Zähigfeit, und 
wahrfcheinlich auch an Dauer fih mit dem Teak zu meffen ver- 

mögen; fo wächft 5. B. die Pinei (Caloyhyllum inophyllum), die 

auf der Goromandelfüfte, wo man fie zu Schifföfnieen anwendet, 
in hohem Preiſe fteht, überall unweit ded Strandes und zwar in _ 
größeren Exemplaren, als fonft in Oſtindien oder auf den Südfee- 
Inſeln. Hausbauholz trifft man in Menge an. 

Stellt man die Frage: „Welche Handelöpflanzen können auf 
den Infeln gebaut werden?“ fo wird man micht fehr irren in der 

Antwort: dag, natürlich mit Ausnahme folcher Pflanzen, die wie 
Thee und Opium eine größere Höhe über der Meeresfläche er— 

fordern, eine jede, innerhalb des Wendefreifes in Oftindien mit 
Erfolg gezogene Pflanze, auch hier durch umfichtsvolle Wahl des 
Bodens und durch eine vernünftige, forgfältige Pflege gelingen wird, 

Frägt es fich endlich: „Welchen Gulturpflangen würde man 
bei einer Colonifation der Nicobaren den größten Vortheil abge: 

winnen können?“ fo wird die Antwort ungleich fehwerer, felbit für 

Denjenigen, der mit den agronomifchen und commerciellen Verhält« 

niffen Oftindiend genau befannt ift. Die Frage muß etwa ın fols 
gende zwei aufgelöft werden: 

1. „Wie führt man. eine Anpflanzung mit den geringfien 
Koften aus? — welche Arbeiter find die Fündigften, fräftigften und 
wohlfeiliten <“ 

2, „Welche Eulturpflanzen werden nach Monats- oder Jahres- 
Friſt, d. h. "bei ihrem erften vollen Ertrag, am wahrſcheinlichſten 
an irgend einem bequemen Markte in ſolchem Preife ftehen, dak 

fie das angelegte Kapital meift möglich verzinfen 4“ 
1. Man erinnere, daß die Eingeborenen dieſer Inſeln nur 

unbedeutende Viehzucht, und noch weniger Jagd und fFifcherei 
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treiben, umd daß fie, des dazu einladenden’ Klima’d und Bodens 

ungeachtet, durcbaus fein Korn bauen, jondern fich meiftens darauf 

befihränfen, dann amd wann eine feimende Cocusnuß, eine Banane 
oder Yams anzupflanzen. Man wird demnach nicht erwarten Dürfen, 

daß fie, mit der ihnen angewohnten Trägheit und ihrem geringen 
Bedürfniß für fremde Gegenitände, fich, che eine Reihe von Jahren 

auf fie gewirkt, dazu bewegen lafjen follten, eine regelmäßige und 
längere Zeit hindurch fortgefegte Arbeit auszuführen; und da neu: 

angefommene Guropäer eine jolbe unmöglich übernehmen können, 

it man alto auf die gewöhnlichen oftindifchen Arbeiter: Madras: 

Kulis, Bengalen, Malaien und Chinefen bingewiefen. Die Thätig— 

feit diefer Arbeiter, jowohl ım Ganzen, ald auch bei bejonderen 

Gulturen, iſt indeſſen fo verfchieden, und der Unterfihied zwiſchen ihrer 

Löhnung jo groß, dab man feinesweges auf's Gerathewohl wählen 
darf. Der ftarfe Kuli wird unter gleichen Berhältnifien den höch⸗ 

jten Lohn verlangen, der thätige Ehinefe kömmt ihm am nächiten, 

den zart gebauten Hindu hat man am wohlfeilften. Der Malaie 

arbeitet am liebften im NReisfelde, der Chinefe hat Widerwillen 

gegen den Neisbau, liebt aber den Zuder- und Gartenbau im 
Großen wie im Kleinen. Der Kuli zieht jede andere wenn auch 

härtere Arbeit vor, der Bengale übernimmt alle Feldarbeit, wenn 
fie feine geringen Kräfte nur nicht überfteigt. Der Lohn eines Kufi ift 
auf Benang viermal ſo hoch wie in Borderindien, und die befannte Un- 

geſundheit der Nicobaren, jo twie auch der Mangel an Frauenzimmern; 

wird die Arbeit ficher noch verthenern und den Arbeiter abgeneigt 
machen, jich auf eine längere Anzahl von Jahren zu verdingen. 

Der Chinefe übernimmt am liebften die Pacht einer Pflanzung, 

oder er führt feine Arbeit gegen einen bejtimmten Theil des Er— 

trages aus. Diefe verfchiedenen Umftände find bei einer Coloni— 

fation natürlih von großer Bedenlung, fie verändern ſich aber, 
namentlich was den Lohn anbelangt, im Verhältniß zu eintretenden 
Schwingungen in der Production und dem Handel Dftindiend und 
im Verhältniß zu einem zufällig größeren Zufammenftrömen chine— 

fiicher oder anderer Arbeit fuchender Auswanderer an den allgemeinen 

Stapelplätzen, Sincapore und Penang, fo dab ich hier feine fpe- 

cielle Wahl der Arbeiter, noch eine annähernde Berechnung über 

die Unkoften bei einer Anlage anzudenten wage. 



269 

2. Die zweite Frage iſt wohl durchaus commerciel, und ic 
werde mich infofern auf ihre Beantwortung nicht einlaffen‘; einzelne 

dabei in Betracht zu ziehende Bemerkungen möchten aber doch bier 
einen paſſenden Platz finden. Die Einfammlung und vorläufige 

Zubereitung der velgebenden Calophyllum-, Eleorcarpus- und 
Rieinus-Früchte, der farbehaltigen Bixa Orellanea-Samen, der flachs⸗ 

ähnlichen Stoffe des Bananenftengels und Ananasblatts; fo auch das 
Pflanzen von Calep, Ingwer, Cardemomme und dal. könnten der 
Colonie zwar etwas einbringen, nachdem fie exft fo weit fortaefchritten, 

daß eine hinreichende Anzahl Frauen und Kinder da wären, die 
gegen einen geringeren Erſatz eine folche weniger ausgedehnte 
Wirkfamkeit übernehmen wollten; fo lange das nicht der Fall, können 
aber diefe nur im niedrigen Preiſe ftehenden Stoffe gar nicht in 

Betrachtung fommen. — Alle Cocusbäume gehören den Eingebo- 
venen, und man müßte fich alfo die von ihnen felbft nicht verwen- 

deten Nüſſe durch Taufchhandel aneignen. Man hat angenommen, 

dag die nördlichen Infeln im Ganzen 10 Millionen Nüffe jährlich 
produceiren, und die Production der füdlichen beträgt wahrjcheinlich 

4 Millionen; von diefen 14 Millionen führen fremde Schiffe 

faum über 4 Millionen aus, und zwar 2". Millionen von Car— 

Nicobar allein; andere 2 Millionen könnte man wohl durch Taufch- 

handel im Kleinen von den verfihiedenen Infeln im Laufe des 
Jahres noch erhalten, und für die 8000 Bewohner blieben aljo 8 

Millionen oder 1333" pr. Individ zurüd, eine Zahl, die faum zu 

niedrig angeſetzt iſt. Diefe 6 Millionen fann man 3 - 6mal wohl- 
feiler erhalten, als an den Küften der bengalifhen Bucht und der 

Malnccaftiaße, und da die Bezahlung in blauer Leinewand, in Ta- 
bak u. dgl., am feltenften aber in baarem Gelde geſchieht, wird fie 
in Wirklichkeit noch viel niedriger werden, und wenn die Colonie 
jelbft Tabak erzeugte, der auf den Inſeln vortrefflich gelingt, oder 
an Ort und Stelle dad Cocusöl auspreßte, würde der DBortheil 
noch größer werden. In dem, was man folhermaßen an Bauholz, 

Betel- und Eocus-Nüffen, Trepangs, Kalt, Salz und Koblen ges 

wönne, müßte eine Golonie ihren einjtweiligen Unterhalt fuchen. 

Pefferpflanzungen bezahlen fih durchaus nicht, Neid nur, infofern 

er fi auf den Verbrauch der Colonie felbft beichränft. Das Zuder- 
vohr follte gewiß verfucht werden; günftige Localitäten find zwar 
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auf den Inſeln nicht fehr ausgedehnt, doch find die beiden oberften 
Drittel der von den Flüſſen durchſtrömten Thäler ganz vorzüglich 
dazu geeignet. Es ſcheint Fein Grund vorhanden, weshalb Indigo 
auf den Inſeln nicht follte gelingen können, dennoch kann ich nicht 
umbin zu bemerken, daß feine einzige Art davon auf den Nicobaren 

gefunden worden tft, während man auf der Coromandelfüfte deren 

24 trifft, umd überhaupt find die Productionsunfoften beim In— 

digo fo groß, daß er fich Faum bezahlen würde. 

Binnen 5—8 Jahren würde fomit eine Golonie kaum bedeu- 
tend vermebrte Einnahmen erwarten fünnen. In diefem Zeitraum 
müßte nämlich der noch nicht benußte Theil des Korallenlandes 
gelichtet und mit Cocus bepflanzt fein können, ja meines Erachtens 
follte das ganze Übrige flache Land, infofern es jest mit Urwald 
befleidet ift, ja felbit der Fuß der Höhen, wo der Abfall nicht 20 

Grad überfteigt, auf diefelbe Art benußt werden. Später fordert 
die Eocuspalme eine jehr geringe Pflege, — vom Tten, Sten Jahre 

an, da fie Früchte trägt, nur die zum Pflücken derfelben nöthigen 

Unfoften; und bedenft man demnächſt, daB, den Berechnungen zu: 

folge, eine allgemeine englifche Gocuspflanzung 20—40 Procent des 

darin angelegten Kapitals "verzinft, und daß diefe Pflanze kaum 

irgendwo in ſolcher Fülle, Kraft und Fruchtbarkeit vorfömmt, wie 

auf den nicobarifiben Inſeln, fo dürfte man fich wohl nicht darin 

irren, wenn man, bei Beantwortung der vorgelegten Trage, Cocus 
ald die vorzugsweiſe in Betracht zu ziehende Pflanze nennt. Außer 

diefer wären größere Verſuche nur noch mit Kaffee und Zuder zu 

machen, die beide hier fo ausgezeichnet gedeihen würden, daß es in 

Bezug auf ihre Bortheilhaftigfeit nur zu entfcheiden fände, inwie— 
fern man in billiger Arbeitskraft mit den ringsumliegenden Län: 
dern concurriren fünnte, wo die Zucker- und Kaffee-Production in 

den fpäteren Jahren, namentlich der veränderten mweftindifchen Pro- 

ductiondverhältniffe wegen, in jo bedeutendem Grade geftiegen iſt. 

— —— — 00 

5. Ethnographiſcher Bericht. 

Die Einwohner-Anzahl der Nicobaren wird auf 5—6000 
geiihäßt, von denen doch nur etwa 600 auf die füdliche Inſel— 
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gruppe gerechnet werden, während die nördlichen Inſeln, und na— 
mentlich einige unter ihnen bei weitem ftärfer bevölkert find. Mit 
Ausnahme des fjehr wenig befannten, wie e8 heißt, im inneren 

von Groß-Nicobar lebenden Volks, gehören die übrigen Nicobaren 
Alle einem Stamm an, find alle Küftenbeivohner, haben alles We- 

fentlihe mit einander gemein umd betrachten fich felbft als ein 

Volt, obgleich fie übrigens, was namentlich dur ihre größere 
oder geringere Entwidelung bedingt, unter fich nicht wenig ver- 
jhieden find, indem namentlich die Bewohner der größeren, allein 

an Korallenfand armen, füdlichen Infeln auf einer niedrigeren Stufe 

der Eultur ftehen, als die der nördlichen Inſelgruppe. 

Die Nicobaren find weder in phyfifcher noch geiftiger Hin- 

ficht eine edle Race zu nennen; von den übrigen füdöftlichen aftatifchen 

Völkern nicht wenig verfchieden, mögen fie wohl mit den Malaien am 
nächiten verwandt fein. Ihre Hautfarbe ift ziemlich viel heller, als 

"die der Hindus, bedeutend dunkler, ald die der Chinefen, und von 

beiden durch einen ftarfen, rothbraunen Anftrich verſchieden. Der 
Hinterkopf ift auffallend flach, die Scheitel fpik aufgehend und die 
Breite zwifchen den Anoten der Scheitelbeine (Lubera parietalia) 

ungewöhnlich groß; auch die Eeiten des Kopfes find fehr flach, Die 

Stirn ſchmal, nicht hoch und weder fich bedeutend hebend, noch 

ftark zurücweichend. Die Augen find von einander weit entfernt, 
dunfel mit gelblicher Sclerotica; die Nafe flach und breit, die 

Kinnbaden ſtark hervortretend, der Mund breit und plump mit 

dien Lippen, das Kinn ſpitz, die Ohren gewöhnlich fo breit durch— 
bohrt, daß eine Cigarre darin getragen werden fann. Der Bart 
it gewöhnlich .ausgerupft und fehr ſparſam, der Körper im Ganzen 

fhwach behaart; das Haupthaar, das immer ſchwarz, glatt und 
glänzend, tragen fie bald lang, und dann gerne mit einem Baſt— 
bande oder dgl. umbunden, bald kurz abgefchnitten, doch gerne 
mit einem oder mehreren Haarbüfcheln, bald endlich, und zwar 
bei den über alle Begriffe garftigen Frauen, völlig abrafirt. Die 

vom übertriebenen Betelfauen- fehwarzen Zähne find bisweilen ge— 

fund, in manchen Fällen aber durchaus entartet, lofe und ange— 
ſchwollen, jo daß fie, gleich einer bösartigen, formlofen Geſchwulſt, 
jwifchen den dicken, wunden und nicht zu fihließenden Xippen 
hervortreten. An Statur find fie in der Negel unter Mittelhöhe, 
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etwas unterſetzt und plump, allein oft von athletiſchem Wuchs. 

Der Hals ift kurz, die Bruſt gewölbt, der Unterleib oft etwas hängend, 
der Rüden ſehr hohl, die Extremitäten muſtulös, die Hände kurz 
und ftumpf, die Füße breit mit niedrigem Riſte. Tatovirung Fennt 
man nicht, obgleich wohl Einzelne, ald Spur ihres Verkehrs mit 
den Malaien, eine tatovirte Figur auf dem Arm haben mögen; 

allgemeiner aber ift der von den Birmanen aufgenommene Gebraudı 
des ſtark hochrothen oder faffrangelben Anftreihens der mit Schweine- 

fett eingeriebenen Wangen, obgleich auch dieſes wohl nur bei feit- 

lichen Gelegenheiten gefchieht. Unter ihren Sinnen it namentlich 

ihr Geficht außerordentlich ſcharf; ihre Haltung ift ſchlank und ge— 

ade, es fehlt ihnen aber an Leichtigkeit und Glaftieität; fie gehen 

mit gefpreizten, hoch aufgehobenen Füßen; in den ihrer Xebensweife 

angemefjenen Uebungen, im Klettern, im Rudern des Cano's, im 

Tauchen, Schwimmen, Speerwerfen u. f. w. find fie raſch, ja ſelbſt 
gefchmeidig und gewandt. Ihre Ruhe befteht im Liegen oder 
Niederfauern. Im Begegnen grüßen fie fich nicht; fie danken nicht, 

wenn man ihnen Etwas giebt, werden aber auch nicht böfe oder 
neidijch, weil man durch feine Gaben einen Anderen vorzugsweife 
begünftigt. Dabingegen haben wir ein Gefühl’ verlegten Stolzes 
zu fpüren geglaubt, wenn man durd ein unmittelbared Gegen- 
gejchenf ihre Gaben zu vergelten ſuchte. Sie kennen Umarmungen, 
das Küffen, ift aber eine ihnen, wie den übrigen ſüdaſiatiſchen 

Bölfern, fremde Liebfofung; fie zeigen mit den Lippen, wie mit den 
Fingern, fpreiben leife und gewöhnlich ohne Geftus; fie tragen ihre 

Kinder, indem fie fie auf der Hüfte reiten laffen. 
Ihre Sprache tft voll unzähliger Gutturale und Nafe Laute 

und gleicht weder der birmanifchen noch anderen Sprachen des indischen 

oder Südſee-Archipels; fie iſt übrigens nicht arm, fondern hat fogar 

Bezeichnungen mancher abitracten Ausdrüde*. Schrift und Zahl 
Zeichen find unbekannt, und ftatt der legteren gebrauchen die Nico— 
baren Kerbſtöcke; es wird überhaupt nichts ald Cocusnüſſe gezählt: 

*) In der däniſchen Ausgabe folgt ald Anhang ein, hauptſächlich von einem franzd- 
ſiſchen Miffionär gefammeltes, nicobarifches Wörterbuch; mande ber abftracten 

Benennungen mögen to wohl von ihm felbjt neu zufammengefegt fein, und der 

oft höchſt verfchiebenartige Sinn eines und deffelben Wortes zeigt am deutlichſten 
die geiftige Armuth der Einwohner. 
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die Tageszeit bezeichnen fie durch Angeben des Sonnenftandes am 
Himmel, ihr eigenes Alter, fo wie alle längere Zeitrechnung und 
jede hiftorifche Erinnerung, ift ihnen unbekannt. Bon ihrem Alter 
fann man nur jagen, daß fie nicht felten die Geburt ihrer Enkel, 
fat nie aber die ihrer Urenkel erleben, und daß findifche Greife 
vorfommen. | 

Der hervortretendite Characterzug der Nicobaren fcheint Faul- 
heit, Gleichgüftigfeit und Trägheit zu fein. Cie zeigten ſich und 
in der Regel nicht unfreundlich geſtimmt und nicht abgeneigt, und 
ihr Eigenthum zu überlaffen, ja mitunter fogar, feldft Anstrengung 
nicht fcheuend, fich uns gefällig zu erzeigen; im Ganzen aber fiel 
ed ihnen nicht ein, und auch nur den geringften Gefallen anzubieten, 
oder, felbit für Bezahlung, Etwas zu tragen, einige Schritte für 
und zu gehen oder dergleichen mehr. So lange fie und fürchteten, 
waren fie um ung, fobald fie die Herren Naturforſcher fih ihren 

friedlichen Befhäftigungen widmen fahen, legten fie fich fchlafen 
oder rauchen und waren nicht mehr von der Stelle zu beivegen. 

Cie zeigten fih durch und durch wortfarg und zurüdhaltend, was 

doch möglicherweife zum Theil auch der Schwierigkeit zuzuſchreiben 
war, die ed hatte, fich gegenfeitig verftändlich zu machen. Von 
Heiterfeit war feine Spur zu finden. Die Befriedigung ihrer Be- 
dürfniffe erfordert feine große Anftrengung, in ihren Arbeiten zeigen 

fie wenige Ausdauer, und gewöhnlich findet man fie ruhend und 

mit Betel oder Tabak ſich gütlich thuend. Sie leben in der rohe 

ten Unwiffenheit und haben von dem, aus dem herrlichen Boden 

zu ziehenden, Vortheile nicht die fernfte Ahnung; fie ſcheinen aber 
daher auch, einen gewiffen ängftlichen Bid auf die Folgen wendend, 

jeden Schritt zur Civilifation oder beiferen Cyltur abzumeifen. 
Vergebens erklärte unfer Botaniker ihnen den Nugen und Gebrauch 
der Saatkörner; fie mweigerten fich fogar, diefe annehmen, ge 

fchweige denn fie pflanzen oder füen zu wollen. Furchtſamkeit und 
Argwohn, fowohl unter ſich als gegen Fremde, find nämlich die 
haracteriftifchen Züge, und von dem hieraus fliegenden Laſtern: 
Feigheit, Hinterlift, Verftellung und Wortbrüchigkeit, feheinen fie 

auch kaum freigefprochen werden zu können. Shre nicht feltenen, 

immer heimtücifch ausgeführten, Überfälle und Plünderungen fremder 

Schiffe, fo wie auch die ald Strafen begangener Berbreihen, oder jonft, 
Galatheac Ertumfeglung. I. . 18 
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unter ihnen felbjt in's Werk gefesten meuchelmörderifchen Attentate, 

mögen ald Beweife dienen. Sinnliche Lafter ſcheinen dagegen nicht 

allgemein zu fein, Unfeufchheit ſcheint unter ihnen nicht ftattzufinden, 

und der Frefferei find fie feinesweges verfallen; Trunkenheit tt zwar 

gewöhnlicher, jedoch nicht fehr ausgebreitet. Im Gegenfag der obigen 

Lafter find die Nicobaren überdies in Beſitz anderer Eigenfchaften, 

die den Fremden mit ihnen verfühnen müfjen, jo wie fie auch Zeichen 

einer, von den Lajtern der Givilifation noch ziemlich unberührten, 

findlichen Unfchuld find. Gutmüthigkeit und Freundlichkeit ſind bei 

ihnen Hauptzüge; fie find unter fich freigebig und im hohen Grade ehr- 

lich, dazu auch. fo friedliche Leute, daß wir unter der und ums 

gebenden Menge nie Zank oder Uneinigfeit gehört haben. Sie 
erfcheinen gaftfrei unter fich, wie gegen denjenigen Fremden; von deſſen 
wohlwollenden Abfichten fie überzeugt find; fie hängen mit Liebe 

an ihrem Lande, Geburtsorte und Landsleuten; fie fennen nnd achten 

das Eigenthumsrecht, und Diebſtahl ift etwas fuft Unerhörted. Auch 

fein einziges Stüd verloren wir von Allem, was wir zu verfchiedenen 
Zeiten an's Land fihleppten. Die fogenannten „captains”, die von den 

englijhen Schiffern, mit denen fie ihren Cocushandel getrieben, die 

beiten Scheine empfangen, hatten, wie mehrere der Zeugniffe es 

bewiejen, auf der legten Reife bezahlt, was fie denfelben von der erjten 

ber fchuldig waren. Die franzöfifhen Miſſionäre hatten, als fie 

die Inſeln verließen, ihre ganze Habe in den Händen der Ein- 

geborenen auf Terreffa zurücgelaffen, und diefe bewahrten nun Alles 

aufs Sorgfältigfte, auch ein, auf der Unterfuchungs-Erpedition des 

Gapt. Lewis mit dem Espiegle, hier verunglüdtes Boot hatten die 

Gingeborenen aufgefifcht, und es, den Kiel in die Höhe, auf's Land 

gelegt, wo fie dann den Gapt. Lewis bei feiner Rückkehr mit dem 

woblbehaltenen Boote überraſchten. Die von den Nicobaren ver- 

übten Weberfälle fremder Echiffe und ihre Bemächtigung geitrandeten 

Guts ſcheint freilich einen Beweis des Gegentheild zu liefern; fie 
fühlen aud das Schlechte diefer Handlungen, fo wie aber diefe 

Angriffe nicht felten durch das unredliche oder zügellofe Betragen 

der Schiffsmannfhaften hervorgerufen fein mögen, fo haben auch 

feinesweges alle Nicobaren fich deſſen theilhaftig gemacht, und die 

unfihuldigen, „die guten Männer“ ſuchen fich hierin auf's Eifrigfte zu 

rechtfertigen. Ihre Bitten an den ſich auf den Inſeln aufhaltenden 
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Paftor Rofen, er möchte ihren Kindern Unterricht geben, zeugt von 
Selehrigfeit; auch fehlt 8 den Nicobaren keinesweges an Intelli— 
genz: fie erlernen mit Leichtigkeit fremde Sprachen, und die Mehrzahl 
unter ihnen fpricht daher, außer der Mutterfprache, etwas englifch 
und geläufig malatifch und portugififh. Faſt Alle fragten nad 
dem Namen des Schiffs und feines Gapitaind und wiederholten 
diefelben gleich darauf ohne Schwierigkeit in der reinften Ausfprache ; 
unfer Prediger hatte öfters feine Freude daran, fie die Worte: 
„Der König von Dänemark ift unfer König“ auf dänifch fagen zu 
lehren, und fie faßten diefe deutlich auf und wiederholten fie, big fie 
verftehen lernten, was fie ſagten. Es fiel uns diefes Sprachtalent 
bei ihnen um fo mehr auf, da wir von dem hocheivilifirten Galcutta 

famen, wo man täglich unfere Namen, felbft die einfachften unter 

ihnen, fchriftlich wie mündlich auf die abentheuerlichite Weife rade- 
brach, 

Die wichtigiten Befchäftigungen der Nicobaren find das Ein- 

fammeln der Gocusnüffe, Holzfällen, Jagd und Fifchfang, Anpflanzen 

von Ananas, Bananen, Yams u. ſ.w., fammt auf den füdlichen 

Inſeln Einfammeln von Bogelneftern, Ambra und Schildfrötenfchalen ; 

endlich ift auch der Handel mit fremden Echiffen überall ein fehr 
beliebtes Geſchäft. Die Induſtrie befchränft fih auf die Noth— 

wendigfeitsartifel. Ihre Häufer und Cano's find hübſch und finn- 

retch gebaut, nehmen indeß an Schönheit und Größe ab, jenachdem 

man füdlicher fümmt Auch verftehen fie felbit ihre Speerfpiken 

zu ‚fchmieden und die ald Zierde gebrauchten filbernen Ringe aus— 
zuhbammern; namentlich zeichnen die Chowrier ſich als Waffen- 

ihmiede aus. Ausschließlich auf diefer Inſel treibt man, wie e8 

jheint befonders die Frauen, auch noch einen anderen Induſtrie— 
zweig, nämlich die Berfertigung von, allerdings unglafirten und zer- 
brechlichen, doch keinesweges plump oder fihlecht verarbeiteten irdenen 
Gefäßen; es find dieſe nach dem Stengeltheil der Cocusnuß ge— 

formt und gewöhnlich von bedeutender Größe, mit Streifen geziert. 
Auch das Korbflechten treiben die Frauen; die Körbe find rund, 
gewöhnlich ziemlich Klein, alle von Rotang, mitunter fehr hübſch. 
Die zu ihrer Bekleidung gebrauchlihen Zeuge können fie dahingegen 
nicht felbft verfertigen; nur im Inneren von-Sambelong verarbeiten 

die Frauen des dortigen Volksſtammes eine Art von Baftzeug, das 
18* 
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aus der inneren abgeisbälten Rinde des Celtisbaums bejteht, und 
zu 1%. Ellen breiten und 2—3 Ellen langen Stüden ausgeklopft 
wird, und das die Nicobaren dazu gebrauchen, ſich darauf zu legen 

oder darin einzuhüllen. Große Kunftfertigkeit befigen die Nicobaren 

wohl nicht, doch fehneiden fie ganz gewandt in Holz; an mehreren 

Stellen fanden wir größere oder kleinere menfchliche Figuren, zwar 

meiften® rob, einzelne aber auch gelungener, während es doch zweifel- 
haft blieb, ob fie auf den Inſeln verfertigt waren. Auf Klein- 

Nicobar hingen an der Wand einer Hütte ausgefchnittene Bilder 
europäifcher Schiffe, an denen die verfchiedene Takelung richtig an— 

gegeben war; an einer anderen Stelle trafen wir etliche Feine Mo— 
delle, welche die unferer Grpedition angebörenden Schiffe darftellen 
jollten. Auch für Gefang und Mufif, obgleih beide höchſt unvoll- 
fommen find, fehlt ihnen nicht der Sinn. Ihre muſikaliſchen In— 

ftrumente bejtehen in einer 6—Tlöcherigen Flöte von Bambusrohr, 

die vom einen Ende geblafen wird, umd in einem freilich nur uns 

vollfommenen Anfang einer Gnitarre, die aus einem dien, etwa 
zwei Fuß langen, an den Ceiten mit Zautlöchern verfehenen Bambus- 
rohr beſteht, deſſen Notang-Eaite zur Modification der Töne an 

verjchiedenen Stellen gegen das Rohr angedrüct wird. 
Die Hauptipeife des Nicobaren ift die Cocusnuß, -rob oder 

gefocht; er it davon, foviel es ihm gefällt, und wirft den Reſt 

weg, und da jeder Nicobar diefe Mahlzeit wiederholt, fo oft er 

dad Bedürfnig dazu fühlt, liegt der ganze Wald voller mehr oder 

weniger verfaulter Gocusfchalen. Uebrigens genießt er Yams, Ba— 
nanen und andere Früchte, namentlich die Galdeirafrucht, von der 

er eine Art Brod oder Pudding, das fogenannte Mellori, zubereitet; 
auch zieht er eine Art von Sago aus dem Fruchtfern der Nipa 
fruticans. Reid muB gekauft werden und gehört daher zu den 
größten Seltenheiten. Ein allgemeines Effen find Fiſche, nament- 

ih in geräuchertem und getrodnetem Zuftande; Schweine und 
Hühnerfleiich wird meiftens nur bei feftlichen Gelegenheiten genoffen. 

Salz gebrauchen die Nicobaren jehr wenig und eigentlih nur zu 
Fiſch. Fleiſch, das nicht gar zu zähe ift, wie das der Ferkel oder 
kleiner Vögel, verzehren fie zuweilen roh; auch effen fie Hühner: 
und andere Gier, Muſcheln und ähnliche Seethiere, Schildkröten, 
ja ſelbſt Alligatoren. Waffer trinken fie garnicht, oder jedenfalls 
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jehr wenig; ihr befter Trunk ift Cocusmilh. Dem Palmentoddi, 
einem aus dem übergefchnittenen Blattitengel der Eocuspalme heraus: 

fliegenden, gährenden Safte, find fie leidenfchaftlich ergeben und 

jheimen mit der Trunkenheit fein Gefühl der Schande zu verbinden. 
Da die Cocusmilch ſehr nahrhaft it, eflen fie im Ganzen nur 
jehr wenig; fie halten Feine bejtimmten Mahlzeiten, fondern fpeifen, 

wenn der Hunger über fie kömmt. Uebrigens weifen fie feine eu: 

vopäifche Koſt von fih, Brod fcheinen fie am liebften zu mögen, 

von fremden Getränken ziehen fie Branntewein dem Weine vor. 

Auf Tabak find Alle, Männer, Weiber und Kinder, leidenfchaftlich 
verfallen; fie kauen unaufhörlich Betel und nehmen die Gerutte 

faft nie aus dem Munde, ja an Ermangelung diefer fehneiden fie 

etwas Tabak ganz fein, wideln ihn in getrodinete Blätter ein und 
rollen ihn, ungefähr wie die fpanifchen Gigaritos. 

Ihre Tracht ift höchſt einfach, die der Männer befteht nur in 

einem 2 Zoll breiten Streifen blauer Leinewand, den fie um die 
Hüften herumziehen, zwifchen die Beine durchſtecken und wieder 

hinten im Gürtel anbinden, von wo fein loſes Ende wie ein 

Schwanz herabhängt. Uebrigens find fie doch auch ſehr begehrlich nach 
europäifchen Kleidungsftücen, namentlich nach Kopfbededungen: alten 

Filzhüten, rothen Nachtmügen u. f. w.; fie gebrauchen diefe aber 
nur ald Zierathe, nie zum Schutz oder Bedecken, und find in der 

Wahl keinesweges eigen. Die Frauen tragen eine Art von Unter- 
vod, der gewöhnlich vom Buſen bis unterhalb der Anie herabreicht, 

und gebrauchen außerdem, namentlich in den Häufern, ein großes 

Stück blauer Leinewand, in das fie fih vollfommen einhüllen können. 

Auf einzelnen der Infeln tragen fie auch einen Unterrod von Ball, 
der mehrere Mal um den Leib gewicelt ift. Bon Zierathen pflegen 

die Nicobaren fich befonders mit Halabändern zu ſchmücken, welche aus 

Glasperlen, oder auch oft aus paarweife zufammengebundenen Rupien, 

oder endlich aus filbernen Xöffeln und Gabeln zufammengefest 
find, welche legteren faft in jeder Familie angetroffen und nie zum 

Efien gebraucht werden. Im den Ohren tragen fie gewöhnlich eine 

Gigarre, zuweilen Röhrchen oder hölzerne Steden, die vorn mit einer, 
and Rupien oder anderen Münzen Falt ausgehammerten, filbernen 
Platte oder mit einem Federkranze gefhmücdt find. Um die Hand- 
glieder, und oft auch um die Beine, haben fie Ringe von dickem 
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Silbers, Meſſing- oder Eifendrath. hr in den Augen der Euros _ 
päer hübfcheiter Schmuck ift indeilfen das, befonderd auf den nörd- 

lichen Inſeln gebrauchte Stirn und Halsband von getrodnetem 

Baft oder von friſchem Laubwerf. 

Die Häufer der Nicobaren find ſich im Allgemeinen auf allen 

Inſeln gleich, doch find fie auf den nördlichen gewöhnlich größer 

und beffer, ald auf den füdlichen. Mit ganz einzelnen, durch die 

Localitäten bedingten Ausnahmen find fie alle am Strande, mit- 

unter fogar theilweife im Wafler, übrigens vor dem Walde, im 
Schuß des Südweſt-Monſuns, gebaut; auf der nördlichen Gruppe 

bilden fie in der Negel größere und kleinere Dörfer, auf der füd- 
lichen Tiegen fie einzeln, oder ganz wenige zufammen. Die Häufer 
find meiftens rund und bienenforbförmig, felten vwieredig; fie ftehen 

auf 12—18 dreis bis vier-Ellen hohen Pfählen, fo daß man be- 
quem unter dem Haufe geben fann. In diefem offenen Raume, 

welcher der Luft freien Zutritt geftattet, die Feuchtigkeit der Exde 
abhält und die Bewohner gegen das giftige Gewürm des Waldes 
fchügt, werden meiftens Holz, Caldeira und andere Früchte, oder 

Schweintroge, Körbe für die Hühner zum Ausbrüten der Eier und 
mehr dgl. aufbewahrt. Der Fußboden ift von Brettern oder öfter 

von Bambus zufammengefegt, und durch diefe Zwiſchenräume fällt 
das Licht in’d Gebäude hinauf. Dad Dach ift auf den füdlichen 

Infeln durh "2 Elle hohe, bretterne Seitenwände von dem Fuß— 

boden getrennt, auf den nördlichen ift es gewöhnlich unmittelbar 
über demfelben angebracht; es beiteht aus einem vollftändigen 

Sparrwerf von Notang, dad mit den zum Dachdeden vortrefflichen 

Blättern des Nipa- (Atap) oder Pandanus-Baums belegt ift. 
Senfteroeffnungen find felten im Dach angebracht; der einzige Ein- 
gang zum Haufe geht durch eine Lufe im Fußboden, zu der eine 
Bambusleiter oder ein mit Stufen verfehener Baumftamm hinauf: 
führt; diefer enge Eingang ift Thür, Fenfter und Schornftein des 
Haufed. Der Rauch, welcher fomit in der Hütte ftehen bleibt, 
trägt gewiß nicht wenig dazu bei, die Wald» und Sumpf-Miasmen 
den Bewohnern unfchädlih zu machen, auch bringt das nur ſchwach 
hereingelaſſene Licht eine gewiſſe Kühle mit fih; die Luft ift aber 
im Ganzen bei weitem nicht angenehm, fie ift eingeflemmt und 
finfend. Der obere Theil des Haufes ift mit einem. auf zwei 
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dicken Stöden ruhenden Bambusboden abgetheilt, der zum Hinfegen 
der nicht gewöhnlich benußten Sachen dient. Ueberraſchend iſt die 
Sorgfalt, mit der Alles in ihren Wohnungen ausgearbeitet ift, 
und Neinlichkeit herrfcht allgemein in wie außer den Häuſern. Der 
erwähnten Luke gegenüber liegt der Heerd, ein mit Steinen um— 
jester und mit Sand bededter Platz. Hausgeräthe finden ſich nur 

iparfam und einfach vor: fie beichränfen fih auf ein Paar irdene 

Töpfe oder Cocus-Gefäße mit Blättern ald Dedeln, auf einige 
Fleine hölzerne Troge, Körbe und endlich die, namentlich zum Auf: 
bewahren des Palmenweind beftimmten, Tonnen von dickerem oder 

ſchlankerem Bambusrohr. Dieſe Werkzeuge, fo wie ihre Ruder, 

Waffen, ihr Jagd» und Fifchergeräth, find längs der Seitenwand aufs 

geftellt, oder fammt dem Proviant (Cocusnüſſe, Mellori) und anderer 

Habe unter’d Dach geftecht. ft der Bewohner reich, fo fieht man 
auch zumeilen eine oder mehrere Kiften, worin die Schäße und das 
Silber (Geld, Medaillen, Löffel, Gabeln) des Haufes aufbewahrt, 

ja worin nicht felten alte engliſche Gebetbücher gefunden werden, 
die ihnen von frommen Geeleuten gefchenkt worden find: dieſe Koſt— 

barfeiten packt er jedoch nur bei ganz einzelnen feitlichen Gelegen— 
heiten aus, theils um fich felbft damit zu pugen, theild um fie in 
feiner Hütte zur Schau zu ſtellen. 

Die Kano's der Nieobaren find fehr fihmal und mit einem 
Ausleger auf jeder Seite verfehen, fie beftehen aus einem aus- 

‚ gehöhlten Stamm und find von 6 bis 40 Fuß lang, im leßteren 

Fall mit einer Menge Ruderbänfe und mit Platz für 20 Perfonen, 
Der Borderfteven -ftellt bisweilen einen Schweinefopf, oder eine ans 

dere in Holz gefihnittene Figur vor. Man rudert das Kano nicht, 

ſondern pageit es mit zugefpigten Schaufelhen, die fait fenfrecht 

‚gehalten und fomit gegen den Rand ded Boots nicht angelegt 

werden; zuweilen führt e8 auch 4—5 von Palmenblättern verfertigte 

Heine Segel, die Mafte find von Bambusrohr und werden mit 

votangenen Tauen an den Seiten des Kano's befeftigt. 

Waffen haben die Nicobaren nicht viele: Flinten find felten 

und nur fchlecht, auf Car-Nicobar fand fih eine Art Armbruft; 

Säbel, Werte und Meffer werden von den Engländern und Bir 

*-manen erhandelt, ihre allgemeinfte Waffe ift- aber doch der als 

Jagdgeräth benußte Speer, der entweder ganz hölzern oder mit 
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einer. gefchmiedeten eifernen Spiße verfehen iſt, — und auch zum Fiſchen 

bedienen fie fich fat immer mit Hafen verfehener Speere, die unjeren 

Aalgabeln ähnlich fehen und nach den Fiſchen geworfen werden. 

Netze wurden nicht und Angelfchnüre fehr felten gefunden, auf Car— 

Nicobar fahen wir von Notang geflochtene Reufen, und an anderen 

Plägen wurden von Palmenblättern fleine Einfriedigungen zurecht 

gemacht, in denen die Fiſche bei ebbendem Waſſer gefangen wur—⸗ 

den. Es wird oft des Abends bei Fackeln gefifiht, und den Fiſch— 

fpeer gebrauchen die Eingeborenen mit großer Uebung und Ge— 

wandtheit. 

Hochzeit geben ſie ohne Beobachtung irgend einer Ceremonie: 
ein Paar begegnet ſich, mag ſich und lebt darauf zufammen. 

Das Verhalten befteht furz darin, dag das Mädchen, das fich zu 
verheirathen wünſcht, die verfchiedenen jungen Leute befucht, bis fie 

Einen findet, der ihr anfteht, und der Willens ift, fie zu unter- 

halten; fie machen nun die Sache unter ſich aus, und damit ift die 

Ehe vollzogen. — Die Nicobaren leben in der Negel in Monogamie, 
bisweilen auch in Bigamie; namentlich fieht man öfters, daß ein 
hübfcher Mann, der in umterhaltenden Liedern wohl beivandert und 

im Beſitz einer guten Stimme ift, zwei Frauen hat. Scheidung 

der Ehe ift keinesweges felten, und zwar find es befonders die 
Frauen, die fich, namentlich ehe fie Kinder befommen, einen anderen 

Mann wählen. Die Scheidung gejchieht mit Einwilligung Beider, 
ihr Eigenthum wird unter fie gleich getheilt, und darauf nimmt die 
Frau einen anderen Dann und der Mann eine andere Frau. In 

welchem Alter die Nicobaren fich ehelich zu verbinden pflegen, ift 

in Folge ihres völligen Mangels -an Zeitrechnung, unmöglich zu 
erfahren; in einem frühen Alter gefchieht ed aber kaum. Das 

Verhältniß zwifchen Dann und Frau ift nicht gerade fehr zart; fie 

theilen aber völlig daffelbe Loos, die Frau nimmt an des Mannes 
Arbeiten, aber auch an allen feinen Genüffen Theil, und er muß 

fich oft nach ihrem Willen richten. Die Männer find gern eifer- 

füchtig auf die Frauen, und diefem Gefühle mag es namentlich zuzu- 
fehreiben fein, daß fie die Frauen fo ängftlih vor den Fremden 
zu verſtecken ſuchen. Die Frauen zeichnen fich nicht durch Treue 
aus, auch wird über ihr Vergehen in diefer Beziehung nicht außers 
ordentlich hart gerichtet, allein der Gatte zieht doch gewöhnlich den 
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Berführer feiner Frau zur Rechenfchaft und fendet ihm eine For— 
derung, die diefer meiftend gleich, bisweilen aber auch erft nachdem 
mehrmals zu ihm geſchickt worden, annimmt. Zeit und Art werden 

feftgefeßt, Fremde eingeladen und Toddi zumegegebracht. Nachdem 
fie ein bedeutendes Quantum davon getrunken, beginnen die Gegner 
den Kampf, fie fechten mit langen Stöden, und zwar dem Anfcheine 
nach fehr ernithaft, tödtliche Schläge fallen aber nie; fobald es ein- 
leuchtet, wer fiegen wird, werden die Streitenden von den Zufchauern 

getrennt, und ift der Gatte Sieger, fo nimmt er feine Frau zu— 
rück und lebt mit ihr, als wäre Nicht? gefchehen, wird er aber 
überwunden, fo verliert er feine Frau, und damit endet die Sache. 

Die Nicobaren find froh und ftolz darauf, Kinder zu haben; die Zahl 

derfelben ift gewöhnlich 5 oder 6, fie fterben aber großentheils in der 

Kindheit, umd zwar befonders während der ungefunden Jahreszeit, 

‚ aus Mangel an Pflege. Die Geburt iſt bisweilen fehr hart und 

langwierig, ja man hat Beifpiele, daß fie nicht hat vollendet werden 

fönnen; von Drillinggeburten weiß man nicht zu fagen, bei Geburt 
von Zwillingen, wird der Eine — der, welchen die Mutter dazu 
auserfieht — gleich dadurd ermordet, daß man ihm Waffer in 

die Nafenlöcher gießt. . Ein Malune — ein Priefter, oder rechter ein 

Teufelsbeſchwörer — ftellt fich bei Geburten ein, haucht über die 

Frau, murmelt einige Formulare, um die Schmerzen verurfachenden 
Ivi's herauszutreiben und zieht fih-damn zurüd, worauf eine der 
weiblichen. Bekannten der Wöchnerinn fommt, um ihr nach Kräften 

Hülfe zu Teiften. Sobald das Kind zur Welt getommen, wird die 
Nabelfhnur mit einem feharfen Stück Bambusrohr übergefihnitten. 
Die Mutter, welche ſchon während der letzten Zeit der Schwanger- 

ſchaft aller Arbeit überhoben war, hält fih mit dem Kinde zehn 
Tage ruhig und faftet beinahe einen Monat lang. Darauf wird 
ein Feſt bereitet, zu dem die Bewohner der nächften Dörfer ein- 
geladen werden, und wo man Zoddi in Ueberfluß genießt, fingt, 
tanzt und luſtig if. Im Berhältnig zwifchen Eltern und Kindern 

findet Leine Zärtlichkeit Statt, und von Erziehung Tann nicht die 
Rede fein; die Kinder fcheinen fich gänzlich felbft überlaffen zu fein, 
und der findifhe Greis fällt feinem unglücklichen Zuftande anheim, 
bis ihn der Tod davon befreit. 
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Etwas das einer focialen Ordnung gleich Fime, findet fich 
unter den Nicobaren durchaus nicht; der Eine ift nicht beifer, als 

der Andere, fie laſſen fich nie befeblen, und will man von ihnen 

etwas erreichen, muß man ihren guten Willen anregen. Dienit- 

boten eriftiren auch nicht, und nur ald Ausnahme ziehen die Be— 
wohner des überfüllten Chowry bisweilen nach einer der anderen 

Anfeln um Dienfte zu nehmen, ohne jedoch dadurd in ein unter- 

geordnetes Verhältnig zu treten. Auch wird dem Einzelnen fein 
Vorrang eingeräumt; die Älteren Familienväter geniegen allerdings 
ein gewiſſes Anfehen, haben aber durchaus feinen Einfluß. Eher 

erwirbt man diefen, obaleich doch nur in geringem Grade, durch) 

Meichthum md Schlauheit im Handel, namentlich auf den nörd- 

lichen Infeln. Hier giebt e8 Einzelne, denen man eine Art von 

Ueberlegenheit und Einfluß auf ihre Landsleute einzugeftehen feheint, 
was befonderd darin hervortritt, daß fie gewiffermaßen ald Mittels— 

männer zwifchen diefen und den fremden Sciffdcapitainen dienen ; 
fie nehmen gern den „Gapitain“- Titel an und fprechen von ihren 

„Rascaren“ (denfelben Namen gaben fie auch unferen Matrofen), 

welche fie begleiten, die Gocusbäume befteigen, Nüffe für fie 

abfchlagen und endlich die zu verfaufenden Schweine zum Strande 

herunterbringen müſſen. Als ich eines Tages, auf einer ſehr er- 

müdenden Tour, am Rande eined Waſſers, über das wir hinüber 

jollten, ausrubte und eine Flaſche Wein unter die mitfolgenden 

Nicobaren vertheilte, fiel e8 mir auf, wie Einige von ihnen, ver- 

muthlich die fogenannten Lascaren, fich zurüdzogen, während -Die 
anderen mit großer Begierde tranfen. Die Bewohner der nördlichen 
Infeln lieben im Ganzen, fich europäifche Titel und Namen — 5.2. 
Lord Byron, Lord Neljon, London u. ſ. w. — beizulegen ; die unten 
erwähnten priejterlichen Aerzte nennen ſich Doctores. Den Fremden, 

auch den Europäern gegenüber machen fie daffelbe Unabhängigkeits- 

gefühl, wie unter fich geltend; fie feheinen feine Art von Weber- 

legenheit, die fie zur Nachgiebigkeit bewegen Fönnte, an ihnen an- 
zuerfennen, und die franzöfifchen Miffionäre haben während ihres 

mehrjährigen Aufenthalts auf den Inſeln nie unter den Einge- 

borenen einen Diener erhalten können. 
Die religtöfen Gefühle der Nieobaren ſcheinen fich ausſchließlich 

auf abergläubiſche Furcht vor böſen Geiſtern, „Ivi's“, denen ſie 
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Krankheiten und andere fie treffende Unfälle beimefien, zu befchränfen ; 

doch iſt es möglich, daß fie auch das Dafein guter Geifter anneh- 

men, wenigſtens hörten wir einen von ihnen äußern, daß die Ipi's 

die Bäume zum MWachfen brächten. Ob die an mehreren Stellen 
befindlichen Bilder Gößenbilder waren, ift ſchwer zu entfcheiden, 

allein nicht unwahrfcheinlich; fie legen übrigens den Geiftern be— 

fondere Namen und verfchiedenen Ursprung bei. Ihr Gottesdienft 

geht befonders darauf aus, theild Alles, was die fehr empfindlichen 

Ivi's beleidigen fönnte, zu vermeiden, weswegen fie ſich einer 
Menge Unbequemlichkeiten unterwerfen ; theils diefelben, namentlich 

durch Opfer, zu verföhnen, womit denn gerne ein Felt verbunden 

wird, bei dem fie durch Trinken, Tanzen und Singen ihre Furt 
ju verjagen fuchen; theild endlich die Geifter fern zu halten, oder, 

nachdem fie Eingang gefunden, fie mit Lift oder fogar mit Gewalt 
duch die Priefter vertreiben zu laſſen. Diefe, die fogenannten 

Malunen, wiffen durch ihre Befchwörungen oder plumpen Geremo- 
nien die Ivi's zu bewältigen und ftehen daher allen religiöfen 

Handlungen vor; fie find zugleich Wahrfager und namentlich auch) 

Merzte, als welche fie, nachdem fie die Geifter zu Rath gezogen, 
Blätter u. dgl. ald Arzneimittel anordnen, oder den böfen Geift 
unter abergläubifchen Geremonien aus dem Kranken heraustreiben, 

indem fie unter leifem Flöten die Glieder des Kranfen der Reihe 
nad) prefien und fneten und jedesmal damit enden, den Teufel. her: 
augzublafen, während fie - fich zugleich die Hände ſtark reiben, als 

fürchteten fie, daß er fonft vielleicht dort ftecfen bliebe. Wenn der 

Malune gerufen wird, erfcheint er oft mit der Lanze in der Hand; 

erholt der Kranke fich, fo hat er den Ivi durchbohrt, tritt aber der 
Tod ein, fo hat er fich zurüctziehen müſſen. Nur auf Car-Nicobar hat 
man an europäifchen Arzneimitteln Gefchmad gewonnen, um weldhe 

bei den Schiffscapitainen eifrige Nachfrage gefchieht; man wendet 

fie aber aufs Gerathewohl gegen alle Krankheiten an. Der zum 
Malune zu erziehende Züngling hält fih, fo lange fein Unterricht 
dauert, in der Hütte feines Lehrers auf und wird durch alleiniges 
Genießen von Hübnerfleifih und anderen feinen Speifen zu feinem 

Berufe vorbereitet. Der Lehrer zeichnet darauf die fonderbarften 
Figuren auf die Blattfcheide der Nibongpalme, hält diefe wor feine 
Augen und läßt ihn dann allein, indem er ihm befiehlt, ab und 
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zu durch die Löcher im Fußboden hindurch zu fehen, bis jich ihm 

geipenftiiche Thier- und Menfchengeftalten zeigen; dieſe Geremonie 
wird wiederholt, bis der junge Priefter diefe Bilder vor fich zu 

ſehen glaubt. Die Malunen genießen übrigens einerjeitd fein großes 

Anfehen und leben ganz wie die übrigen Nicobaren; andererfeits 
fegen fie fi dem Verdacht aus, mit den böfen Geijtern zu verkehren 

und werden leicht ein Opfer der Nace ihrer Kandsleute, indem 

man, wenn viele Kranfen eines Malune fterben, fich vereint ihn zu 
tödten, worauf ein Befannter defielben unter der Maſte der Freund 

fchaft diefe Handlung ausführt. 
Die Nicobaren feiern manche Feſte, deren Hauptfache gerne der 

Genuß von Toddi und Schweinefleifh, Muficiren, Eingen, Fechten 
und Tanzen ift. Die Art des Einladens zu ihren gefelligen Zus 
fammenfünften it vecht eigenthümlich; die Einladung felbjt wird 

„Koonie“ genannt und durch ein Stüd gefpaltenen Rotangd aus» 
gedrücdt, an dem ein oder mehrere Anoten gefihlagen find. jeder 

Knoten bezeichnet einen Tag, der noch vor der Berfammlung hin— 
gehen joll; der Eingeladene löſt jeden Morgen einen Anoten, und 
am Nachmittage, nachdem der legte Anoten gelöft worden, "begiebt 

er fih zum Haufe der Freunde, wo er von der Veranlaſſung des 
Feſtes unterrichtet wird. Eines der größten Feſte findet zu Anfang 

der trocdenen Jahreszeit ſtatt; fie verfertigen dann einige den euro— 

päifchen ähnliche Schiffe uud führen diefe zu jedem Haufe im 
Dorfe herum; die Hausbewohner jagen nun die Ivi's aus dem 

Haufe heraus an Bord der Schiffe, und nachdem fie damit durch's ganze 
Dorf hindurchgegangen, fegen fie die Schiffe in’d Meer hinaus und 

laffen fie vom Winde wegführen. — Hochzeiten gehen, wie fchon 

erwähnt, ganz ohne Geremonien ab, die größten Feſtlichkeiten 

aber werden bei den Begräbniffen ımternommen. Man beerdigt die 
Zeichen gleich nach dem Tode und fegt auf das Grab den größten 

Theil der Waffen und übrigen Habe, namentlich Kleidungsftüce 

und Schmücke des BVerftorbenen; nach einiger Zeit gräbt man die 

Leiche wieder auf, putzt fie und ftellt fie zur Schau im Haufe, und 

nun finden die, unter furctbarem Klagegeheul anfangenden eigent- 
lichen eftlichfeiten ftatt. Die Begräbnißart ift übrigens nicht 
auf allen Inſeln diefelbe, und es ift ſchon weiter oben erwähnt, 

daß eine befondere auf Terreſſa gebraucht wird. Als Andenken 
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ihrer Feſte pflegen die Nicobaren, dem Gingange des Hauſes zu— 

nächft, die Kiefern der verzehrten Schweine aufzuhängen. 
Der mit den chinefifchen Arbeitern von und auf den Inſeln 

zurüdgelaffene Aufieher Jambov befchreibt die Geremonien der Nis 

cobaren bei Tod und Beerdigung auf folgende Weife: Indem der 

Kranke feine Seele aushaucht, gießt der nächite DBerwandte ihm 
wenige Tropfen Cocusmilch in den Mund; gleich nad dem Tode 

heulen Weiber und Kinder laut, eine Stunde fpäter werden acht 

Stüde neued Zeug von beliebiger Farbe um die Leiche gewickelt, 
die dann am Ellbogen, an Hüften und Füßen mit Striden gebunden 

wird. Sobald die Berwandten ded Hingefihiedenen verfammelt 
werden fönnen, findet die Beerdigung ftatt, e8 werden Boten aus— 

geſchickt, um die Einwohner der nächften Dörfer einzuladen, und die 
Mehrzahl erfcheint mit einem Speer in der Hand. Ein drei Fuß 

tiefes Grab wird unweit des Haufes gegraben, ein Schwein ge- 

ſchlachtet und der Rand des Grabes mit deijen Blut befprigt; 

nachdem folchermaßen Alles vorbereitet, fangen die Begräbnißceres 

monien an. Die Verwandten legen ihren gewöhnlichen Schmuck, 
wie Glasperlen u. f. w., ab. Küchen» und Feldgeräth, das dem 

Berftorbenen angehörte, wird von Einem ded Gefolges getragen, 
ein Stück Rinde des Upehbaums wird um den Leichnam gewickelt, 
ein lebendiges Küchlein an feine Bruft gebunden. Das erſte Schreien 

des Küchleins ift Zeichen zum Klagegefchrei aller Anwefenden. Die 
Leiche wird von zwei Männern aufgehoben und um das Haus 
herumgetragen, während der Bordere mit einem furzen, ihm zu diefem 

Gebrauch gegebenen Stod an jeden Pfahl anfhlägt. Darauf 

wendet die Proceflion fih dem Grabe zu, die Frauen hinterher; 

hier löft man die Etride und legt die Xeiche mit dem Küchlein 
in's Grab, worauf das ganze Gefolge, Jeder mit einem grünen 
Zweig in der Hand, nach dem Strande hinuntergeht ſich zu baden, 
und dann nach dem Haufe zurüdfehrt, wo ein Mahl zubereitet ift, 

und wo man mit Gejang und Tanz den Abend befchließt. — Die 
Verwandten ded Hingefchiedenen trauern. ungefähr ein Jahr, in 

welcher Zeit fie ohne ihre Perlen und Echmüde gehen und fich 

des Schweinefleifch - Effens und Toddi-Trinkens enthalten; gegen 
Ende dieſes Zeitraums wird zum Andenken ded Berftorbenen ein 
Feſt bereitet, dad mehrere Tage dauert, und zu dem eine große 
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Geſellſchaft eingeladen wird. Das Haus wird mit allerlei Zeugen 

und mit verfchiedenen Kleinigkeiten, wie Nupien, Dollars, Löffeln, 

Gigarren, Perlen u. ſ. w., die man an verfchiedenen Stellen aufs 

hängt, ausgejchmüdt. Alle Anwefenden haben ihre Gefichter roth 
angeftrichen, und drei Tage lang weinen und jammern die Weiber, 
während die übrige Geſellſchaft ſich mit fettem Schweinefleifch und 

Ueberfluß an Toddi gütlich thut. Am Testen Feſttage geht man 

nah dem Grabe, wo dann etlihe Schweine geichlachtei werden; 

das eine wird nach dem anderen mit einem alten Säbel gejtochen; 

und während die Schweine grunzen, heult die Gefellfhaft und das 

Grab wird mit Blut befprist. Die Verwandten werden nun dazu 
aufgefordert, ihre Perlen wieder zu tragen und Toddi zu trinken, 
und man bietet ihnen einen Theil des rohen Schweinefleifches, 

das fie mit großem Appetit herunteriwürgen; darauf gehen Alle 

nach dem Haufe zurüd umd vertreiben den Abend mit Singen, 
Tanzen nnd Trinken. 

Das Obige gilt Alles nur den Bewohnern der Küſtſtrecken. 

Wie auf den meiften größeren Inſeln im indiſchen Archipel, fo foll 

fich auch, wie öfterd erwähnt, im Inneren von Sambelong eine 

kleinere, ſchwarze, kraushaarige Menfchenrace finden, die von den 

Küftennicobaren verfchieden ift und mit ihnen in Feindſchaft zu leben 
pflegt. Man kennt fie indeß faft nur ous den Erzählungen der 

anderen Nicobaren. Diejen zufolge jollen fie ihre Hütten in den 
Baummipfeln im dichteften Jungle bauen, und obgleich fie die Ehe 

nicht gerade in Ehren halten, doc Jeder feine Frau haben. Sie 

jollen mit gehärteten hölzernen Epeeren fechten, finden mit Leich- 

tigkeit durch das unwegjamfte Dieficht hindurch, leben von denfelben 

Früchten, wie die übrigen Nicobaren (nur daß fie feine Cocusnüſſe 

haben) und außerdem von Schlangen, Grocodillen und anderen 

ähnlichen Thieren, die fie durch Zauberfünfte zu fangen wiffen; fie 

erhandeln von den Küftennicobaren für Bündel von NRotang fowohl 

Meſſer, als auch das Zeug, das fie um die Lenden tragen, und 

verfertigen das auf allen Inſeln allgemeine, oben erwähnte Baſt— 

zeug. Die Küftennicobaren erwähnen ihrer mur mit Beracht umd 
nennen fie Orangutangs d. h. Waldmenfchen. Es iſt ſchon erzählt 
worden, wie wir auf dem Galatheafluffe ein von feinen Bewohnern 

unlängjt verlaffenes Dorf antrafen, das mit Ballifaden eingefriedigt 
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war. Die Häufer waren denen der Küftennicobaren ähnlich, waren 

aber Heiner und elender und hatten, anftatt der Bienenkorb⸗Form, fcharfe 

aus Holzrinde und Balmenblättern beftehende, an den Giebeln offene 
Dächer. Ihre Kano’d waren auf die Flußfahrt berechnet, und da— 

her ſchmächtiger und ſchlechter, ald die der Strandbewohner. Wie 
diefe hatten fie aber Schweine und Hühner, ja fogar Mellori. Ihr 

Feuerheerd beftand aus gebrannten Mauerfteinen, die fie felbit ver- 
fertigt haben müſſen, da ſolche bei den anderen Nicobaren nicht 

gefunden werden, und über dem Heerde hang auf vier Stöden ein 

aus dien PBalmenblättern zufanımengefegter Kochtopf. Der Unter: 
jchied zwifchen den Wald» und Küften- Nicobaren feheint fomit im 

Ganzen nicht ſehr groß zu fein und fich namentlich auf die aus 

dem Mangel an Gocuspflanzungen jtammenden Berjchiedenheiten zu 
befchränfen. | 

68 geht ſolchermaßen aus Allem hervor, daß es der nicoba— 

riſchen Menfchenrace an hohen geiftigen Fähigkeiten fehlt, und daß 

fie ‚überhaupt auf einer niedrigen Stufe der Entwidelung fteht; 

giebt man aber andererfeitd darauf Acht, daß die Inſeln nur in ges 

ringem Grade von civilifirten Nationen befucht worden find, und 

daß ſowohl die eigenthümliche Sprache, als auch Körperbildung der 

Einwohner, darauf hindeuten, daß fie fih mit Fremden nur fehr 

wenig gemifcht haben, fo würde es und nicht gewundert haben, wenn 
man bei ihnen eine noch viel geringere Entwidelung vorgefunden 
hätte, ald es der Fall geweien. Sie bauen das Feld, haben ihren 

beftimmten Befig, achten dad Weib und die Ehe, ftrafen Verbrechen 

nach gemeinfchaftlicher Webereinfunft, treiben zwifchen den verſchie— 

denen Inſeln einen eifrigen Taufihhandel, lernen leicht und faſſen 
gut auf, find freundlich und gaftfrei, lieben ihr Baterland, ihre 

Landsleute, ihre Freiheit und Unabhängigkeit; und verrathen fie auch 
nicht in Vielem befondere Erfindungsgabe oder Gewerbfleiß oder über: 

haupt geiftiges Streben, fo fünnen doch wenigſtens ihre Häufer, Ka— 

no's und Heinen Snduftriezweige davon zeugen, daß es ihnen an höhe— 

ven Fähigkeiten nıcht ganz fehlt. Zwar ift von dem früheren Aufent- 
halt der mährifchen Brüder, oder dem fpäteren der franzöfifchen 

Miffionäre, Feine Epur mehr da, und was fie bisher von den Eu— 

ropäern aufgenommen, iſt nur Flitter und Kinderei; wie aber bei 
Jenen zu bedenken, daß fie im Ganzen unter unglüclichen Verhälts 
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niffen wirkten, und dab die früheren Golonifationsverfuche mit zu 
vielen Unfällen zu kämpfen hatten, um fich der Eingeborenen an— 

nehmen zu können, jo haben ſich faft alle Mitglieder der Expedition, 
nach dem Eindrud, den die Nicobaren auf fie hinterlaffen, in der 

Hoffnung vereint, daß fie nicht nur im Stande fein werden, die 

Segnungen der Givilifation zu genießen, fondern dag man auch, 
wenn man, bejonderd durch gewilienhaftes Aufrechterhalten der 

Unverleglichfeit ihres Eigenthums*), ihrer Häufer, ihrer Cocus⸗ und 
anderen Pflanzungen, ihres Rechts zum Holzihlag und Fiſchfang, — 
ihr Bertrauen zu gewinnen wüßte, wenn man fie diejenigen Natur- 

producte, die ihre Infeln ſchon jegt in fo großem Neichthum dar: 
bieten, vortheilhafter und in größerem Umfang benugen und beffer 

fchügen lehrte, wenn man diefen Producten andere hinzufügte, die 

ihnen leicht große und biöher ungefannte Vortheile verfchaffen 

könnten, iwenn man ihnen fomit neue Bedürfniffe fehüfe, und zur— 

jelben Zeit die Mittel zu ihrer Befriedigung reichte, — im Stande 
fein würde, die Hinderniffe zu befiegen, welche ihre Faulheit und 
Zrägheit, im Berein mit ihrem Unabhängigfeitsgefühl und Miß— 
trauen gegen Fremde, annoch folchen Plänen in den Weg legen 
würden, und daß man fomit, wenn einft chrütliche Erziehung und 
Unterricht in müßlichen Künften Hand in Hand ihre Segnungen 
über fie ergöffen, in jeder Richtung brauchbare Arbeiter unter ihnen 
würde gewinnen können. 

6. Handelsberidt. 

Eine der wefentlichften Rückſichten bei der eventuellen Anlage 
einer Eolonie ift dad Zuwegebringen der fogenannten Arbeitsfraft, 

und da, wenigſtens vorläufig, von den Eingeborenen nur ſehr wenig 

*) Eine unmittelbare Folge ber größeren Bevölferung auf den nördliden Infeln tft 

die, daß ber Begriff von dem Eigenthumérecht des Bodens bier fchärfer ift, als 

auf ber füblihen Gruppe. Wir fanden bier häufig längs den Fußpfaden Marf- 

ſcheiden aufgeftelt, die das Gebiet eines Jeden bezeichneten; auf ben füdlichen 

Sinfeln dagegen war Solches nicht der Fall, Auch unter-meinen Verhandlungen 

mit den wenigen Bewohnern Pulo Milu’s wurde es'mir Mar, daß fie der Anficht 

waren, was auf bem Grunde fiche, gehöre ihnen an, der Grund felbft aber fei 

Gemeingut. | 
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in diefer Beziehung zu erwarten fteht, wird es nothwendig, Arbeiter 
anderdwoher zu ſchaffen. Die Hindu's aus Bengalen wandern gerne 
aus, wenn man ihnen einen etwas höheren Tagelohn bietet, ala die 
zu Haufe bei ihnen gewöhnlichen zwei Rupien (oder etwas darüber); 

fie find aber elende Arbeiter (man vechnet ihrer fünf gleich drei 
Shinefen) und ihr Kaſtenweſen wie ihre religiöfen Vorurtheile legen 
überdied der vollftändigen Anwendung ihrer Arbeitöfraft manche 
Hinderniffe in den Weg. Die Tagelöhner (Kuli's) der Coromandel- 
füfte find Fräftigere und beffere Arbeiter, fordern aber auch größeren 
Lohn; auf Penang giebt man dem Chinefen 9 Rupien monatlich, 

dem Madras-Kuli 6 Rup., dem Malaien 5—6 Rup. und dem 
Dengalen faum 4—5 Rup. Den Malaien legt man diefelben 
ſchlechten Eigenfhaften bei, wie den Nicobaren, nämlich große Un- 
luft, fih einem dienenden Verhältniß zu fügen und anhaltend zu 

arbeiten; nur für den Neisbau follen fie eine fo entfchiedene Vor— 

liebe hegen, daß fie, um damit befchäftigt zu werden, zumal wenn 

fie dabei ihre eigenen Herren fein können, lieber mit geringerem 
Gewinn vorlieb nehmen. Sie eignen fich daher vortrefflich zu Reis— 
pächtern, und zwar um fo mehr, da die Chinefen, mit wenigen 

Ausnahmen, den Reisbau jo gänzlich verachten, daß fie fich nicht leicht 
dazu hergeben. Die Ehinefen find, wenn unter gehöriger Aufficht, 
tüchtige Arbeiter, und es finden ſich immer unter ihnen Aderbauer 
und Gärtner, die Gulturgetvächfe aut zu behandeln verftehen: ja 
die Schwer zu behandelnden Gewächfe können im der Negel nur 

den Chinefen anvertraut werden. Man muß indeß fehr vworfichtig 

mit ihnen umgehen: auf ihre Ausfage kann man fih nie verlaffen, 
da fie, ebenfo wie die Hindu’s, Malaien und Nicobaren, das Lügen 

weder für eine Sünde noch Schande halten. Sie find eigennüßig 
und trachten danach, den Pflanzer hinter's Licht zu führen, und da 
fie in jeder Collifion mit diefem unter fih einig find, wiſſen fie 
bald den Arbeitslohn zu beftimmen und die Erhöhung deffelben zu 

erziwingen, indem fie fich weigern zu arbeiten. Es wird daher auch 
nothwendig fein, den Chinefen hinreichende Goncurrenten in Hindu's 
und Malaien zu geben. Auch möchte e8 aus mehreren Rückſichten 
wünfchenswerth erfiheinen, verheirathete Arbeiter zu haben. Nicht 

nur fommen bei dem Feldbau, befonderd bei dem tropifchen, eine 

Menge Arbeiten vor, die ebenfo gut von Frauen und Kindern 
Galatheas Erbumfeglung 1. 19 
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audgeführt werden können, und zu denen der Pflanzer, der Unkoſten 

wegen, nicht gut Andere anwenden kann; fondern es liegt auch in 

der Natur der Sache, dab derjenige Arbeiter, der in der Colonie 
feine Familie hat, noch erhalten kann, diefe nur ald einen worüber: 

gehenden Aufenthaltsort betrachtet, an den er einzig und allein durch dad 

Intereſſe gebunden, ſich bald möglichit eine Summe zu erwerben, mit 
der er in feine Heimath zurüczufehren im Stande ſei; — und endlich 

leuchtet e8 ein, daß fowohl Obrigkeit wie Pflanzer weit mehr Ge- 

walt und Einfluß über den Arbeiter haben, der durch feine Familie an 
die Eolonie gefeilelt wird, ald auf den, der wegzufommen ftrebt, fo- 

bald feine Dienftzeit verlaufen if. Es wäre freilich fehr fehwer, 
Frauen für die nicobarifchen Infeln zu gewinnen. Die Chinefinnen 

wandern nie aus, die hinduifchen Frauen außerordentlich felten, indeß 

heirathen die Chineſen gerne Malaterinnen, wenn fich die Gelegen- 

heit dazu darbietet. 
Der Handel auf den Nicobaren ift, was in der Natur der 

Berhältnifje liegt, bisher nur fehr geringe geweſen und hat fich we— 
fentlih auf das Ausführen der Cocusnüſſe von den nördlichen Snfeln, 

namentlich von Car-Nicobar, befchränft. In Betracht der Lage der 
Infeln inmitten beider Indien umd Java, auf dem Wege nad 
dem nicht weit entfernten China, und in Betracht ihrer Häfen, 

die zu den beften in der bengalifchen Bucht gehören, fteht es aber 

dennoch zu erwarten, daß fie bei einer größeren Entwidelung und 

Eultur mit den anderen Plägen an denjenigen Bortheilen theil- 
zunehmen vermögen werden, die auf einer gegenjeitigen Auswech- 
felung der Erzeugniffe und einer glüdlichen Anwendung derfelben 
für Schiffe beruhen. Als Entrepot chinefifcher Waaren würde indeß 
ein Etablifjement auf den Inſeln, nachdem die neuen dyinefifchen 

Häfen geöffnet. worden, faum irgend Bedeutung zu gewinnen im 
Stande fein, und in diefer Richtung fcheint Vortheil nur wahrfchein- 
fich, infofern dadurch bewirkt werden möchte, daß eine größere Anzahl 

dänischer Echiffe bei der Hand wäre, um eine günftige Frachtcon- 

junctur in den chinefifchen Gewäſſern zu benußen. Auf die brittifih- 

oftindifchen Befigungen fünnte ohne Zweifel ein recht vortheilhafter 

Handel mit Cocusöl getrieben werden, das in Bengalen in ziemlich 

hohem reife fteht; für andere Waaren dagegen wäre ein folcher 

des Zolles wegen, der für alle nicht=englifhen Erzeugniffe gilt, 
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faum fonderlich zu erwarten, felbft wenn man fich die Nicobaren 
ald eine Zwifchenftation dächte, wohin die europäifchen Waaren ge= 

bracht werden könnten, um wiederum nach dem brittifhen Indien 

in Schiffen unter englifher Flagge geführt zu werden. Namentlich 
für Dänemark, das fo wenige nach Dftindien ausführbare Gegen- 

fände befißt, würde ein ſolches Handeldetabliffement nie große Be- 

deutung erwerben können, und wohl nur einzelne fremde europätfche 

Waaren, wie deutfche Manufacturiwaaren und Metalle, namentlich 

Zinf, würden fo viel wohlfeiler, ald von England, herausgebracht 
werden können, daß fie Rechnung trügen. Auch würden die Nico— 
baren in den englifchen Befisungen Penang und befonders Sincapore, 
die bei einer ebenfo glüdlichen Lage ſchon eine fo bedeutende Ent- 
widelung ald Handelspläße erlangt haben, geführliche Rivalen haben. 

Für den Handel der Nicobaren läßt die Betrachtung der ana- 

logen Berhältniffe auf Penang doch auch auf mehrere günftige Re- 

fultate ſchließen. Der Handel dieſes Platzes auf Europa und 

Amerika ift, obgleich im Zunehmen, fein wenigft bedeutender, während 

der wichtigfte mit den brittifchsoftindifchen Befigungen und umliegenden 

Staaten und Infeln getrieben wird. Mit Sincapore beiteht fomit ein 

fortwährender Austaufch verfchiedener Waaren, jenachdem die Ver— 

hältniffe und Umftände es mit fich bringen, und von den brittifihen 

Beſitzungen in Borderindien: Caleutta, Madrad, Bombay und 

Ceilon, werden Opium, Neid, Baumwolle, indifche Zeuge, Gunny— 
Säle, Seide, Waizen, Salz, Häute, Coir-Tauwerke u. ſ. w. eins 
geführt, dagegen Betel- und Mufkatnüffe, Pfeffer, Zinn, europäiſche 

Fabricata u. f. w. dahin ausgeführt. Von Arracan, Maulmain ze. 
fommen Neid, Teakholz, Bogelfedern, und dahin ausgeführt werden 
Betelmüffe, Zeuge, Cocusöl u. f. w.; die Häfen auf Sumatra 

(Achin, Delli ꝛc.) lieferen Pfeffer, Betelnüffe, Kampher, Häute, No= 
tang, Wachs, Vogelneſter, Trepang z., und von Siam, Pungah 

und den malaiifchen Häfen führt man befonderd Zinn ein, dem— 

nächſt Vogelneſter, Trepang ꝛc., während die Erportartifel nad) 
diefen Pläsen namentlich Opium, europäifche und imdifche Zeuge 

und andere europäifche Fabricata find. Bon China endlich kommen 
Campher, Tabak und chinefifche Snduftrieproducte, und dahin werben 

Betelnüffe, Zinn, Vogelnefter und Federn, Pfeffer, Trepang u. |. w. 

verfandt. 
| 19% 
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Für den Handel auf Arracan, Maulmain und die Inſel Eu: 

matra liegen die Nicobaren günftiger ald Penang, und die dahin 

zu führenden Producte laſſen ſich theild auf den Inſeln jelbft gewinnen, 

theild fünnen fie- faft alle unter eben fo günſtigen Bedingungen da— 

hin, wie nach Penang, gebracht werden. Auch würden nichtzenglifche 

Schiffe auf dieſe Weife eber eine Fracht erhalten fönnen, als in 

einer englifchen Befisung, von wo fie nur auf eine andere nicht: 

englifche fahren dürfen; dieſer Vortheil hätte jedoch namentlich 

Bedeutung rückfichtlih der Zwiſchenfahrt auf Penang, Sincapore 

und Arracan, da die in Vorderindien geltenden Differentialzölle 

und die, fremden Schiffen ſich darbietende Schwierigkeit, eine neue 
Fracht zu erhalten, bier ein Hindernig wären. — Dagegen würde 

der, namentlich der Zinneinfuhr wegen, für PBenang jo wichtige 

Handel mit der Halbinjel Malacca, ohne Zweifel in den Händen 

diefes Plabes und Sincapore's bleiben, und in Bezug auf die Ver— 

bindungen mit den öftlih von Malacca liegenden Meeren, ift Sin- 

capore ein Rival, mit dem es kaum möglich wäre zu concurriren. 

Für den Abgang einiger der Hauptimporte Borderindieng, nament- 
lich indifcher Zeuge und Opiums, werden Penang und Eincapore 

wahrfcheinlih auch immer ein bejjerer Marft bleiben, da fie mitten 

zwifchen den Völkern (Malaien; Bugis von Borneo, Gelebes u. |. w.) 

liegen, die diefe Artikel confumiren; und endlich werden etliche der 

Haupterporte nach Galcutta, Madras u. ſ. w., namentlich Muſtat— 

nüſſe und wahrfcheinlich auch Zinn, des Differentialzolle halber, 
faum jo vortheilhaft von den Nicobaren aus ausgeführt werden 

fönnen. — Andererſeits würden die Nicobaren aber auch gewiß 

etliche Borzüge vor Penang darbieten, und zwar muß infofern be- 
. fonderd die Production von Cocus- und Arecanüffen hervorgehoben 

werden. 

Endlich brauchen wir ed nur anzudeuten, daß die Lage der 

Inſeln nicht vortheilhafter fein könnte, um in die ausgedehnten 

Dampfchiffsverbindungen hineingezogen zu werden, die jest Sinca— 

pore, Java und China mit Indien und Europa vereinen und wahr— 

fheinlih in Kurzem auch Manila und Sidney umfaſſen werden, 

und die, durch den fomit hervorgebrachten jchnellen und regelmäßigen 
Derfehr, für Pläge, die, wie Sincapore, ausſchließlich zu Entrepot- 

häfen benußt werden, von fo-außerordentlicher Wichtigkeit find. 
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Auf den Inſeln felbft ftände es nicht zu erwarten, daß man 

für dänische Producte und Fabricata wefentlichen Abgang fünde, 

Die-Bedürfniffe der Eingeborenen find annoch von zu geringer Be- 
- deutung um in Betracht fommen zu können, und felbft wenn Euro- 

päer fich hier niederließen, würde es theild gewiß lange dauern, 

ehe die Zufuhr diefer Bedürfniffe ein irgend erheblicher Handels— 
gegenftand werden. Fönnte, theild würde diefe, wenn der Handel 

frei wäre, in manchen Fällen leichter von den umliegenden fremden 
Plägen her ftattfinden Fönnen. Die am nächften zu berücjichtigenden 

Producte wären wohl allenfalld Schiffs- und andere Provifionen. — 

In Bezug auf die Wichtigkeit der Producte der Inſeln als Export— 

artifel, ift e8 oben aus einander gefegt worden, wie allerdings 

eine Menge Gulturpflanzen, namentlich auf den füdlichen Inſeln, 

" werden gedeihen können, wie zweifelhaft es aber zugleich fei, ob 
unter den beftehenden Berhältnifien, befonders bei dem hohen Arbeitd- 

lohn und den niedrigen Preifen, der Anbau derfelben fich hinreichend 

lohnen würde, um die Goncurrenz mit ähnlichen Producten der um— 
liegenden, wie überhaupt der tropifchen Länder auszuhalten. Cocus- 

nüffe und namentlich Cocusöl find faft die einzigen Artikel von Bes 
lang, von denen ficher angenommen werden kann, daß dies der Fall 

werde. Die Viehzucht wird, wie auch ſchon berührt, auf den Inſeln 
wahrfcheinlich einbringend werden können; die oftindifchen Kuhhäute 

finden auf den europäifchen Märkten immer Abgang, und zum Ein- 
pöfeln des Fleifches könnten Ealzereien angelegt werden, für die 

das Salz an Drt und Stelle gewonnen würde. An Salzausfuhr 
nach den brittifchen Befigungen wäre indeffen, des hohen Einfuhr- 

zoll halber, garnicht zu denken. 

Wenn daher auch die Infeln als directer Handelsplatz für 

Dänemark faum von Bedeutung werden fönnen, möchte es fich doch 

etwa andererfeit3, unter der zur Zeit ftattfindenden großen Ent- 

widelung der Handelsverhältniſſe im öftlichen Afien, als befonders 

nüßlich erweifen, daß dänifihe Schiffe hier einen von dem Einfluß 

englifcher Zollverordnungen und Navigationsgeſetze unabhängigen Platz 

finden fünnten, der als Marktplatz herausgebrachter Waaren und- 
Stapelplag aſiatiſcher Producte diente, und endlich muß ebenfalls 

bemerkt werden, daß die Anlegung einer Schiffswerfte auf den 

Inſeln, mit Rückſicht auf die mit Schiffs-Reparationen überall in 
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Dftindien verbundenen ungeheueren Unkoften, mit der Zeit ſowohl 

zwedmäßig ald vortheilhaft fein würde, ein Theil der dazu noth- 

wendigen Materialien, wie Iheer, Pech u. |. w. würde fich dazu 

eignen, Ladungen von Dänemark aus zu ergänzen, und andere find 
fhon auf den Inſeln zu haben oder fünnen dort jpäter genommen 

werden; fo 3. B. finden fich zu Maften paffende Bäume in großer 
Menge und oft dicht am Strande, der Teakbaum könnte eingeführt 
werden und würde ein vorzügliches Echiffsholz abgeben; Dammar 

von guter Qualität wird von den Eingeborenen eingefammelt; von 
Cocusfaſern könnte Tauwerk verarbeitet werden, und Hanf ift eines 

der auf den unfruchtbaren nördlichen Inſeln am leichteften anzu— 

bauenden Gewächie, 

7. Klimatologifcher und medicinifcher Bericht. 

Das Klima der Infeln characterifirt fih, wie man es auch 

ihrer Lage nach vermuthen mußte, durch eine hohe Mitteltemperatur, 

geringe jährliche Bariation dev Temperatur, ftäte herrfchende Winde 
und große Feuchtigkeit. Der Paftor Nofen giebt die Durchfchnitts- 

temperatur auf 28° E., die Variation auf 21—35° an, welches 

mit den während der Erpedition angeftellten Beobachtungen übereine 

ftimmt; die Temperatur des Meeres, fand man, war im Durchfchnitt 

22,9° C. und die Variation derfelben jehr geringe. Die Jahres— 
zeiten werden vorzüglich dur die Monfune und die von diefen 
herrührende verfchiedene Regenmenge beftimmt. Anfangs April 
fängt der Wind an, von Dft nah Süd bie Südweft umzugehen, 

wo er im April und Mai mit einigem Wechfel, im Suni, Juli, 
Auguft, September, und zum Theil im October, dagegen ununter- 

drochen ftehen bleibt; anfangs November wird er öftlich, Hin und 

wieder Rordoft, und im Januar, Februar, März ift dies der an- 

haltende Wind. Die Regenzeit fängt mit dem Südweſt-Monſun 

an, fährt im Mai obfchon noch nicht ununterbrochen fort, wird vom Juni 
bis October am ftärfiten, und nimmt im November und December 

ab, fo daß es in diefen Monaten, wie im Auguft, Zwifchenräume von 
mehreren trodnen Tagen giebt. Januar, Februar und März machen 
die trockene Zeit aus, doch felbft diefe Monate find nicht vegenfrei, 
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Während des Aufenthalts der Expedition an den Inſeln, goß es 
hin und wieder vom Himmel herab, und ein ganzer, wolfenfreier 

Tag gehörte zu den Seltenheiten. Die Negenmenge kann für das 
ganze Fahr nicht geringer ald 100 Zoll angefihlagen werden. Der 
Wind ift oft heftig, Orcane aber kennt man nicht. 

Die erſte dänifche Colonie ftiftete 1756 der Lieutenant 

Tanck auf der Nordjeite von Groß-Nicobar; nah feinem Tode 

wurde, fie von Volquarts nach Kamorta verlegt, dieſer ftarb 

aber auch und da Zend Twed, der ihn ablöfte, auch fihon nach 18 
Tagen ein Opfer des Klima's wurde, gab man die ganze Colonie, 

der allgemeinen Kränflichfeit wegen, auf. Nur wenige Jahre fpäter, 

1766, ließen fich die mährifchen Brüder auf Nancovry nieder, allein 

der Verluft an Menfchen war fo groß, daß die dänifch - aflatifche 
Handeldcompagnie auch diefen Berfuh 1772 fallen lieg. Im Jahre 
1790 wurde der Prediger Engelhardt nad den Inſeln gefchidt, um 
den Plan einer neuen Golonie zu entwerfen, allein er farb nad 
19 Tagen. Endlich ging der Paftor Nofen im Auguft 1831 nach 

den Nicobaren; er hatte fein erftes Etabliffement auf der Friedrichs— 

höhe auf Kamorta, das zweite auf den naheliegenden Mongkata— 
bügeln, das dritte auf Trinkut und endlich das vierte, Friedrichs— 
hafen, am der unterhalb der Mongfatahügel gelegenen Küfte. Er 
war indeß nicht glücklicher, als feine Borgänger; der eine Platz zeigte 
fih ungefunder ald der andere, umd er verließ die Inſeln im De- 

cember 1834, eine Feine Beſatzung hinterlaffend, die bid 1837 von 
Zeit zu Zeit erneuert wurde, worauf man, zufolge königlicher Reſo— 
Iution, das ganze Etabliffement aufgab. 

Man erfieht hieraus, daß alle früheren Golonifationdverfuche 

zunächft an der Ungefundheit der Infeln gefcheitert find, und die 
fanitären Berhältniffe derfelben find daher befonderer Gegenjtand 
der Unterfuchung der an der Eypedition theilnehmenden Aerzte ges 
weien. Waren auch jene Berfuche nicht hinreichend vorbereitet und 

ausgerüſtet, noch im Befig der Erfahrungen, die zum Bermeiden 
oder wenigftend DBermindern der traurigen Folgen hätten leiten 
fönnen, fo find doch die tödtlichen Krankheiten, welche fie alle vers 

nichteten, zu allgemein gewefen, ald daß es möglich wäre, daran 

zu zweifeln, daß ihre wefentliche Urfache in der Natur der Infeln 

feloft zu fuchen fei, und wenn andererfeits der gute Gefundheitd- 
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zuftand, deren fih die Erpedition während ihres ganzen Aufent— 

halt? an den Inſeln zu erfreuen hatte, dafür zu fprechen fcheint, 

daß die Ungefundheit derfelben ärger ausgefihrien worden, als fie 

es wirklich verdient, indem die Befagungen dreier Schiffe, in Alleın 

400 Mann, worunter 250 Guropäer, während eines zum Theil 

mebhrmonatlichen Aufenthalts zwifchen und an den Inſeln, einer Ge- 
fundheit genofjen, auf die Nichts zu jagen war, obgleich die Leute 

oft durchnäßt und anftrengender Arbeit in der Sonnenhige ausgeſetzt 

wurden, — fo muß doch hierbei bemerkt werden, daß die Inter: 

fuchungen der Expedition in die befte Jahreszeit fielen, daß bis 

auf die weiter unten erwähnte Greurfion Riemand des Nachts am 

Lande war, daß die Echiffe fih nie lange an einem und demfelben 

Drt aufbielten (der längfte Aufenthalt dauerte 13 Tage) und mit 
einzelnen Ausnahmen immer der frifchen Seebrife ausgefegt Tagen, 

endlich daß es auch und an einem traurigen Beweife der Ungefund- 
heit der Inſeln nicht gefehlt hat, indem, wie fchon erwähnt, 21 dei 

30 Menfchen, die von der Corvette Galathea aus die Expedition 

auf Eambelong den Galatheafluß hinauf mitmachten, S—14 Tage 

nachdem wir die Nicobaren verlaſſen, heftig, die Mehrzahl lebens 

gefährlich, von einem, in feinem fpäteren Berlauf meift remittirenden, 

Fieber angegriffen wurden, das ihrer vier hiuwearaffte. 

Die Ungefundheit der Inſeln fcheint daher leider unzweifelhaft 

zu fein; auch die geringe Bevölkerung derfelben, objchon feine Kriege, 

Auswanderungen, gefährliche Gewerbe, Mißwachs oder dgl. das 
Volk heimfuchen, zeugt entjchieden hiervon. Diejenige Krankheit, 

welche unter den Eingeborenen die größte Verheerung anrichtet, 

it, ihrer eigenen Ausſage zufolge, ein befonderd während des Süd— 

weitmonfund häufiges Fieber, das jedoch für die Aelteren felten tödt- 

liche Folgen hat, während e8, aleih den Diarrhöen und Dysente— 

rien, bei den Kindern der Eingeborenen (wie bei den jüngft an— 
gekommenen Fremden) oft tödtlih endet. Folgekrankheiten des 
Fiebers kennt man nicht. Die Dysenterie ift bisweilen epidemifch 

und fehr tödtlich; die Cholera graffirte 1831 auf den Infeln; von 

den Blattern tragen nicht Wenige ſtarke Narben: die Vaccination 
ift ungefannt, von der Anſteckung der Blattern haben die Nicobaren 

aber einen deutlichen Begriff, indem fie die Kranken Jeden in feiner 
Hütte abgefondert halten. Bruſtkrankheiten follen nicht felten fein. 
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Gin Gatarıh verbreitete fich bei der Ankunft der Corvette nad 
Klein-Nicobar fehnell vom Schiffe aus unter die Einwohner am 
Lande. Auf allen Inſeln, befonders auf Chowry, fanden wir Ele- 

s phantiafis, theild im Scrotum, theild in den Beinen, theil® auf 
* beiden Stellen, ja in den Armen zugleich, die Kranken gehörten 
» den verfihtedenften Altern, von 20 bis 60 Jahren, an, bei Nies 
a manden von ihnen trafen wir offene Gefchwüre an, ihr Ausfehen 

war meiftens gefund, und fie fhienen von ihrer Arankheit faum 
» andere Unbequemlichkeit zu haben, als die Schwere der oft unge: 
" heuer difformen Glieder. Narben und Abfärbungen, ald Folge 
» von Geſchwüren umd Hautkrankheiten, wurden fehr häufig ge- 

» funden. Don Augentranfheiten entdeckten wir feine Spur. Sy— 

x philis ſoll felten fein; in Kakäna fahen wir ein Subject mit 

s völlig deftruirter Naſe. Schlangenbiſſe find nicht häufig und fehr 

ſelten tödtlich,; im Nancovry «Hafen lebte ein Mann, der nad 

dem Biſſe einer giftigen Echlange den Fuß verloren hatte. Die 

« einzige Sforpionenart, die auf den Inſeln lebt, ift fehr wenig ge- 

fürchtet. Lipome, tumores cyslici (diefe — ob vom Erflettern 
; der Cocusbäume? — öfters auf der inneren Geite des Knies) 

| u. ſ. w. finden fich bier wie allenthalben; Varices feheinen felten 

zu fein, Nabelbruch ift allgemein. Bon Geiftesfrankheiten Fannten 
die Eingeborenen, jo weit wir erfahren konnten, nur Fatwität. 

ALS Krankheiten, denen die Colonie in hohem Grade unter- 

| worfen war, nennt der Paſtor Rofen vorerft die theild intermitti- 

renden — quotidianen und tertianen — theils remittirenden Fieber; 

die letzteren waren die gefährlichften und oft in wenigen Tagen tod» 

bringend. Als Folgefrankheiten des Fiebers erwähnt er namentlich 

Fieberkuchen und Lähmungen, die leßteren (vielleicht die in Indien 
nicht felten vorfommenden Beriberi’s) bisweilen über alle Glieder 

ausgebreitet. Unter anderen Krankheiten hebt er befonders Cholera, 

Dysenterie und Diarrhöe hervor, und endlich nennt er mehrere 

Fälle einer mit hartnädiger Verſtopfung verbundenen heftigen und 

zwar ſchnell tödtlichen Golif, die etwa für. die fogenannte congeftive 

Cholera, die allergefährlichfte Form diefer Krankheit, zu halten fein 
möchte. 

Die aus dem obigen hevvorgehenden Data find jedoch nicht 
hinreichend, um einen klaren Begriff von dem Gefundheitäzuftande 
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der Infeln zu geben, dad Mangelnde läßt fich aber zum Theil 
durch Benugen der ftatiftifhen Aufflärungen ergänzen, die ed von 

den Krankheiten und der Sterblichkeit auf dem in geographifcher 

Lage wie Flimatifchen Berhältnifien den Ricobaren fo nahefommenden 

Geilon giebt. Auf diefer Infel betrug in den 20 Jahren 1817—36 
die Anzahl der europäifchen Truppen im Durchſchnitt jährlich 2149 
Mann; darunter zeigten fich jährlich 1678 Krankheitsfälle pr. 1000 

Mann und ftarben 75 pr. 1000 Mann. Die häufigften Krankheiten 

waren Fieber, nämlich continuirende 255 pr. mille (tödtlich in 

einem von 130 Fällen), intermittirende 122 pr. mille (tödtlich in 
einem von 50 Fällen) und remittirende 108 pr. mille (tödtlich in 

in einem von 5 Fällen*)); ferner Dysenterie: 195 pr. mille, an- 

dere Magen- und Darmfrankheiten: 163 pr. mille, epidemifche 

Cholera: 18 pr. mille, Bruftfranfeiten: 80 pr. mille (darunter 

überwiegende Schwindfucht, die auf Geilon faft ebenſo häufig ift, 

wie in Großbrittannien und Ganada), und Leberfranfheiten: 55 

pr. mille. Die tödtlichften Krankheiten waren Cholera, vemittirende 

Fieber und Dysenterie (die Tödtlichkeit der legteren auf Geilon zu 

der an anderen Stellen verhält ficb wie 23 zu 16), endlich aud 
die acute Leberentzündung (die im Durchfchnitt in einem von 12 
Fällen, 1834 fogar in einem von 5 Fällen tödtete). Webrigens 

war weder dad Krankfein noch die Sterblichkeit allenthalben gleich 

groß. So war auf Trincomale, deren Lage eine folche ift, daß 

der Südweftmonfun ein regenlofer, jedoch mit miasmatifchen Dünften 

in hohem Grade gefihwängerter Landwind ift, die Sterblichkeit in 
den 17 Jahren 1820—36 fo groß, da fie 91 pr. mille (ja 1832 

271 pr. mille) ausmachte, — am Fieber ftarben 20, an der Dys— 

enterie 37, an der epidemifchen Cholera 14 pr. mille —; und 
überhaupt ftarben in diefen 17 Jahren in den 6 Monaten des 

Zandwindes faft doppelt fo viele, ald in denen des Seewindes. 

Auf Punto Galle dahingegen, welches fo liegt, daß es beinahe das 

ganze Jahr hindurch von einer friſchen Seebrife beftrichen wird, 

war die jährliche Sterblichkeit in denfelben 17 Jahren im Durch— 

*) Das ceilonfche remittirende Fieber ift alfo noch gefährlicder, als das meftindifche 

gelbe Fieber, das nur in einem von 8 Fällen töbtet. — Eruptive Fieber find auf 

Eeilon auffallend felten: nur 52 unter 72,100 Kranfheitsfällen; bie Blattern 

waren bie einzigen töbtlichen und zwar im Verhältniß 4: 8, 
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fhnitt nur 23 pr. mille; darunter 2 pr. mille an Fiebern, 4 pr. mille 
an Leberkrankheiten und 6 pr. mille an Dysenterie. 

Man fieht alfo Hieraus, daß die häufigften umd gefährlichiten 

Krankheiten in diefem Klima minsmatifche Fieber und die aus 
ähnlichen Urfachen, wie die Miasmen, ftammende Dysenterie und 

epidemifche Cholera geweſen find, welches auch mit den Angaben 

des Paftor Rofen, fo wie mit dem, was man, der Befchaffenheit 

der nicobarifchen Inſeln zufolge, ald die Haupturfache ihrer Unges 
fundheit anfehen muß, in der Hauptfache übereinftimmt. Schon die 

fortwährende hohe Temperatur ift, indem fie einen anhaltenden 

Schweiß hervorbringt, welcher die Kraft des Körpers bricht und die 

regelmäßige Thätigkeit der Berdauungsorgane, namentlich der Leber, 
ftört, eine Kranfheitöquelle, — und der Mangel einer falten Sahres- 

zeit läßt die Gelegenheit zur Erfeßung diefes Kraftverluftes und 

diefer Unordnung im Begetationdproceffe vermiffen. Auch die Ferch: 
tigkeit der Luft trägt dazu bei, den Körper zu ſchwächen, fo wie 
der ewige Regen und der Thau und Nebel, den die Kühle der 
Naht verurfacht, zu häufigen Erfältungsfrankheiten Anlap geben 
muß. Bor Allem aber müſſen diefe Verhältniffe, mit der Befchaffen- 
heit ded Bodens und der großen Maſſe vermodernder Pflanzen und 

Thiere vereint, Miadmen und miadmatifche, die wefentlichen und 
eigentlich tödtlichen Krankheiten veranlaffen. Ueberall auf den Nico— 
baren ift eine fräftige DBegetation, es regnet ab und zu das ganze 
Jahr hindurch, die Temperatur ift ſtets hoch, und die lehmige Erde 

auf der nördlichen, wie der lehmige Sandftein auf der füdlichen 
nfelgruppe, faugt das Wafler in ſich, ohne es durchträufeln zu 
laffen. Eine reichliche Fäulniß wird daher ftattfinden; die im Wafjer 
aufgelöften „Stoffe werden großentheild vom Boden aufgefogen 

werden und allmählig verdunften, und wenn nicht die Sonne oder 
ein frifher Wind die Wafjerdämpfe verflüchtigt, wird man einen 
mit Miasmen überall geſchwängerten Thau und Nebel haben. Hier- 

aus folgt auch, daß die ungefundefte Zeit der Anfang, dad Ende 
und endlich die Mitte der Negenzeit (der Auguft) ift, zu welchen 
Perioden fie von trodenen Tagen unterbrochen wird, wohingegen 

während der übrigen Negenzeit der anhaltende ftarfe Regen das 
Miasma zum Theil auflöft und wegfpült. Alle ftehenden Wafler, 

Süß- und Salzwaifer-Simpfe, Mangrovedidicht und beſonders bie 
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großen Flußbette mit niedrigen, dichtbewachſenen Ufern, welche häufigen 

Ueberſchwemmungen ausgefegt find, in der Regel alſo gerade alle frucht— 

barjten Zocalitäten werden auch diejenigen fein, two fich die Miasmen 

am jtärfjten entwiceln, während diefelben dahingegen auf fandigem 
Boden nicht entjtehen, und ſich an Orten, die durch einen Berg, 

eine Mauer, hohes Laubholz (deffen Kronen eine eigene Kraft be: 

figen, die Malaria an ſich zu binden) oder fonft irgend eine Wehr 

gegen die hinter ihnen liegenden ungefunden Plätze gefchüst find, nicht 
augszubreiten vermögen. Auch Hügel und Anhöhen können ald Schutz 

gegen die hinter denfelben emporfteigenden ungefunden Dünſte dienen, 

während fie ſelbſt, durch ihre Anziehungskraft für diefe Miasmen, — 

eine Kraft, welche durch die Wechfelfieber mancher der weftindifchen 

Infeln, wie auch durch eine Reihe anderer ähnlicher Erfahrungen, 

binreichend dargethan, — zu den allergeräbrlichiten Localitäten ges 

hören. Die Erfahrung der Eingeborenen bat fie auch zu denfelben 

Nefultaten geführt, umd fie bauen fat immer ihre Häufer unweit 
des Meered, gegen den Südweſtmonſun wohl geſchützt. Sie 

haben fich ſolchermaßen den einzigen Boden auf den Inſeln ge 
wählt, der feine Miasmenbildung geftattet: den fait nackten Korallen- 
fand; fie wohnen im Nordoftmonfun dem friſchen Seewinde aus— 

gejeßt, und im Südweſtmonſun, vermittelit der hohen Waldbäume, 

die in der Gegend ihrer Hütten und Pflanzungen wachfen, wenig- 
jtend zum Theil gegen das Sumpf» und Jungle-Miasma gededt. — 
Der gefundeite Pla für eine Station auf den Nicobaren wäre 

daher eine der kleineren Inſeln, die alsbald urbargemacht und aus- 

aetrodnet werden könnte; man müßte auf dem Sandboden unweit 

des Meered an einem Orte bauen, den beide Monfune beftrichen, 

ohne daß fie vorher über ungefunde Gegenden hingegangen wären; man 
dürfte das Land micht zu einer Zeit urbarmachen und anbauen, 

wo der herrichende Monfun von da über die Wohnungen der Anz 

fiedler binwehte und ihnen die, unter folhen Verhältnifien jo reich— 

lich entwidelten, verpefteten Dünfte zuführte, man müßte das Unter: 

holz überall lichten und aushauen und alle Waljeranfammlungen 

ableiten; den Gebäuden zumächit müßte man aber jenes bis zu 

einer Entfernung von 150 Faden oder mehr ringsum durchaus 

weghauen und den Boden völlig reinigen und troden halten, während 

man landwärts die hohen Bäume in der genannten Entfernung in 

e 
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einem Halbfreife ftehen ließe und erſt außerhalb diefer den Boden 

anbaute und bepflanzte. Fände man überfchwenmtes Flußland 

oder Moore und ftehbende Waller, und dieje könnten durch Graben 

und Ganäle nicht abgeleitet werden, jo müßte man diefelben ent— 
weder eindämmen, oder da nur ein gewiſſes Berhältnig zwiſchen 

Hitze und Feuchtigkeit das Miasma entwidelt, den entgegengefesten 
Weg gehen: die Gegend unter Waſſer ſetzen. Endlich follte der 

urbargemachte Platz, infofern e8 vermieden werden fönnte, in den erften 

darauf folgenden Monaten ganz unbewohnt bleiben. Es würde daher 
auch ſchon aus diefem Grunde nüglich fein, anfangs ein großes, 

wohl ventilirtes Schiff auf der Rhede zu haben; und diefes würde 

ebenfalls fpäter ald Hospitals und Neconvalefcentenfchiff, wie auch 

als Aeclimatifationswohnfig der Neuangefommenen, ausgezeichneten 

Nugen ftiften können. Zu Arbeitern müßten anfangs nur Chinefen, 

Malaien und, wenn es übrigens thunlich, Nicobaren gebraucht 
werden, da die Hindus beweislich nur fchlecht das Klima vertragen, 

und die Europäer den miasmatiſchen Krankheiten und der anftren- 

genden Arbeit in tropifcher Sonnenhitze noch fihneller unterliegen 

würden. Die Wohnungen der Anfiedler müßten troden, luftig, ge— 

räumig und, jobald die Umftände es erlaubten*), mit allen denjenigen 

Bequemlichkeiten, die in diefem Klima mehr ald eine Nothwendig— 
feit, denn als Luxus zu betrachten find, verfehen fein: breite Ve— 
randas um's Haus herum, Punkas in den hohen Zimmern, ewig 

feuchte Tatties in Ihüren und anderen Deffnungen, Tarras auf 
den Fußböden, ja vielleicht auch doppelte Dächer und doppelte, mit 

Holzkohlen oder dal. ausgefüllte Mauern wären ebenfo fehr der 

Gefundheit wie der Annehmlichkeit wegen anzuempfehlen. Baute 

man erit Straßen, wären diefe, des Luftſtroms wegen, am beiten 

in der Richtung von Südweſt nach Nordoft anzulegen. Als Des- 

infectionsmittel der mit giftigen Ausdünftungen gefchwängerten Luft 

fünnte man mit einer Chlorzink-, oder, wie in Indien gebräuchlich, 
mit einer Chlorfalt-Auflöfung Mauern, Fußböden, Gänge u. ſ. w. 
befprigen, ein nächtliches Feuer in den Häufern unterhalten, und 

*) Im Anfang könnte man fich wohl mit hölzernen Häufern behelfen, diefe müßten 

aber, nach Art der nicobarifchen Hütten, auf Pfählen gebaut werben, damit die 

Luft unter dem Haufe frifch durchftrömte und fo die fih etwa anfammelnde Ma- 

laria vernichtete, 
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fih, um Fenſter und Thüren offen behalten zu können, mit einem 

Muftitnege während des Schlaf? umgeben. Es wäre ferner für 

gutes Trinkwaſſer zu forgen, und in der Diät, Lebensart (Schlaf, 

Bewegung, Reinlichkeit 2c.), Kleidung und Arbeitszeit der Bewohner 
wären alle gejundheitlichen Vorfichtöregeln zu beobadhten. Was 
namentlich dad Arbeiten betrifft, fo iſt allerdingd in der Negel die 
fühle Tageszeit die, welche vorzugsweife zu wählen iſt; beim Urbar— 
machen eines fürzlich gelichteten und umgewälzten Bodens würde 
indeß die Kühle vor 10 Uhr Morgens (ehe die ungefunden Dünfte 

in die Höhe geftiegen find und fich vertheilt haben) und nach 6 

Uhr Abends (da fie fi auf's Neue anfammeln) die allergefährlichite 

Zeit für die Arbeiter fein, und e8 wäre deßhalb, da hier die Tages- 

bite zur Arbeit benugt werden müßte, doppelt nothwendig, fich 

ausſchließlich aftatifcher Goloniften zu bedienen, weil Europäer binnen 

Kurzem diefen ungünftigen Berhältniffen unterliegen würden. — 
Mit Beobachtung aller der im Obigem angegebenen Vorkehrungen 
wäre ed aber auch ficher zu erwarten, daß die Ungefundheit der 
Nicobaren fich bei weitem nicht fo furchtbar zeigen würde, wie fie 

es bisher gewejen ift,; und müßte man auch im Anfang, der von 

Geilon genommenen Analogie zufolge, auf einen jährlichen Verluſt 
von 7'e pCt. gefaßt fein, fo wäre doch die Hoffnung faum zu ges 

wagt, daß es mit der Zeit, nachdem die Urbarmachung und Aus- 
trodnung der Inſeln ſich über eine weitere Strede ausgedehnt 
hätte, den Nicobaren gehen würde, wie es Penang und mehreren 

ähnlichen Golonien ſchon gegangen ift, die, anfangs wegen ihrer 
Ungefundheit verrufen, jebt der Zufluchtsort fo mancher Reifender 

find, die hier ihre untergrabene Gefundheit wiederzugewinnen fuchen. 
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IX. 

Penang. — Bahrt durch die Malarcaftraße. — Sintapore. — 

Fahrt dur die Rhio- und Bankaſtraße nach Batavia. 

(7. März. — 22. April). | 

Wer las wohl von dem Urfprunge Pulo Penang's als englifche 
Colonie und erinnerte fih nicht unwillführlich feiner Kinderjahre 
und jener Mährchen, in die er einst feinen höchften Genuß feßte! 
Wer horchte nicht mit gefpannter Aufmerkfamfeit der Erzählung 
von dem fremden Unbekannten, der auf feinen Wanderungen an 

einem morgenländifchen Hofe anfam, und durch feine wunderbare 

Tapferkeit das Land von einer großen Gefahr rettete, und zum 
Lohn die Tochter des Königs ehelichte und ein Stüd Landes als 
Mitgift erhielt! 

Gerade jo erging ed dem englifchen Capitain Light, als ihm 
im Jahre 1786 die Heine miedliche Infel Penang ald Erbe und 

Eigenthum gefchenkt wurde. Durch welche Dienftleiftungen er den 
König von Quedda verpflichtet hatte, laſſe ich dahin ftehen; durch 

friegerifhe Ihaten oder wenigftend durch die von ihm veranlaßte 

Organifation des Heerweſens mag ed aber doch wohl hauptfächlich 

geweſen fein. Der Capt. Tight fühlte indeß bald das Läſtige des 

ihm gemachten Geſchenks und eilte, der englifcheoftindifchen Re— 
gierung fein Land anzubieten, die Compagnie war Flug gemug, 
die Wichtigkeit eines fo vortheilhaft belegenen Beſitzthums zu ſchätzen, 

und entjchloß fich eine Colonie anzulegen, zu deren erſtem Gouver— 

neur der Gapt. Light ernannt wurde Man taufte die Inſel 
„Prince of Wales Island”, was ftets ihr officieller Name geblieben; 

das malaiiſche „Pulo Penang“ (Areca-Infel) hat aber bis zum heu— 
tigen Tage fein Recht behauptet, und manche Reifende mögen wohl 

dahin und davon gegangen fein, ohne jenen erfteren Namen je ge: 
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hört zu haben. Don demfelben Tage, an dem der Gapt. Light 
Gouverneur wurde, vertaufchte er auch fein abentheuerliched Neben mit 

der feiner neuen Stellung gebührenden Befonnenheit und Würde; 
von diefem Tage an ward auch Penang von einer fait unbe- 
wohnten wald» und junglebewachfenen Felfen-nfel zu dem reizenden 

Flecken, den es jetzt ansmacht, ungefchaffen. 
Ich werde dieſes allmählige Werden der Colonie mit ihren 

Perioden des Fortgangs und der Widerwärtigkeiten nicht weiter 
verfolgen*); wie intereſſant war es und aber, fo eben von der 

Unterfuhung der nicobarifchen Inſeln zurüdgefehrt und noch mit 
den legten Berichten über ihre eventuelle Golonifation befchäftigt, 

nach einem Punkte zu kommen, der in diefer Richtung fo viele un- 
mittelbare Vergleibe und Erfahrungen darbot, Hier gab es eine 
Infel, die, — vor 60 Jahren nur von malatifchen Fifchern uud 

Ereräubern bewohnt, mit Jungle überwachfen, moraftig und- im 
höcjten Grade ungefund, — nun mit herrlichen Landftraßen, 

Brüden und Wafferleitungen, Kirchen und Schulen, kurz mit allen 
Gütern der Golontjation und Givilifation prangte. 

Man denke ſich übrigens nicht, daß die ganze Inſel oder auch 
nur der größte Theil derjelben fihon angebaut wäre; jeden Abend 

fahen wir die Flammen auf den Bergen auflodern: es war dies 

der Jungle, der, um neues Terrain zu gewinnen, an dem Rande 
des Urmwaldes abgebrannt wurde. Pulo Benang ift auch überhaupt 

fein eigentliches Productland, obgleich Muſkat, Nelken und Zuder 

(dev leßtere doc befonders in der gerade gegenüber liegenden „Pro- 
vince Wellesley’’) als Ausfuhrartifel gebaut werden; vielmehr ift 

die Inſel ein Depot für alle umliegenden Plätze, und wirklich hat 

fie e8 durch ihre Begünftigung als Freihafen bis zu einem jähr- 

lichen Handeldumfag von 12 Millionen Rupien gebracht. Dagegen 

vermögen die unmittelbaren Einnahmen der englifchen Befigungen 

in der Malaccaftraße, — felbft nachdem die Unfoften für Unter: 

haltung des Militärs und der Verbrecher abgegangen find, — nur %4 

— — — — 

*) Wer ſich dafür intereſſiren möchte, ben Zuſtand ber Colonie im engſten Detail 

kennen zu lernen, leſe das Werk des Lieutn. Newbolt über die brittiſchen Colo— 

nien in der Malaccaſtraße (2 Bände, London 1839) und die „Dissertation on 

Penang” des Eapt, James Low (Sincapore 1836). 
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der Ausgaben zu deden, und für Penang allein ftellt fih dad Ver— 
hältniß noch ungünftiger. 

Penangs Mittelwärme ift + 801° F. (27° C.), 1° höher 

ald die Temperatur an der gegenüberliegenden Küſte; die Eigen- 
thümlichfeit des Klimas befteht in häufigen Gewittern und in einer 

jehr bedeutenden Regenmaſſe. Vom Mai 1833 bis April 1834 

giebt der Gapitain Low die Regentage folgendermaßen an: 145 für 

Penangs Ebenen, 166 für die Flaggenftangenhöhe und 228 für 

die gegenüberliegende „Province Wellesley.“ 

Diefe übertriebene Regenmaffe macht die Bearbeitung des 

Landes befihwerlih, und fpült nach und nad die fruchtbare Erde 
von den gelichteten Abhängen weg, fo daß fie Fein geringes Webel 
ft. Die befte Erde auf Penang liefern indeß gerade die Höhen, 

da fie aus zerfegtem Granit ‚beftehen, — und das Mangroveland, mit 

dem daran ſtoßenden zu Reisfeldern benugten Alluvium. Dahin— 
gegen ift das dazwifchenliegende hügelige Land weniger reichhaltig. 
Die Höhen haben außer dem ſchon erwähnten Webelftande, daß die 

Erde nach und nach fihlechter wird, auch noch das gegen fih, daß 

der Plug hier nicht anwendbar ift, und dag fowohl Arbeiter als 
Transport hier theurer find, ald auf dem flachen Lande. Das Lichten 

des Urwaldes wird angefchlagen für ein Orlong — 1%s acre — 
Land unter den günftigften Verhältniſſen auf 10, aber oft auf 15, 

ja 20 fpanifihe Piaſter. Das Gouvernement veräuffert unter fehr 
billigen Bedingungen, auf zwanzig Jahre, folhe unbebaute Län— 
dereien. 

Die Heine Stadt auf Penang, die in der officiellen Sprache 

„Georgetown“ genannt wird, zeichnet fich mehr durch ländliches, 

freundliches Yeuffere, als durch architeftonifche Schönheit aus. Sie 

hat nicht, wie Galcutta, großartige Gebäude; aber hübſche, fauber, 

luftige, geräumige Häufer begränzen die breiten fehnurgeraden 
Strafen, und liegen zumeift in niedlichen, Kleinen, woblgehaltenen 
Gärten, wo herrliche Blumen und großartige tropifihe Gewächſe 
dag Auge erfreuen und gegen die brennende Sonne Schatten bieten. 

Das kleine Fort, „Fort Cornwallis“ genannt, taugt faum zu 
etwas Anderem und ift auch wohl zu Teinem anderen Gebrauch be- 

Nimmt, als die Eingeborenen, namentlich die chineſiſche Beſatzung, 
im Zaum zu halten. Giner feindlichen Macht von Außen Tann es 

Galatheas Erbumfeglung. 1. 20 
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durchaus nicht widerftehen. Wer könnte und würde aber auch Pe— 

nang angreifen, folange Englands mächtige Flotten das Meer be- 
berrichen! 

Etwas nördlicher ald das Fort, in einer Fleinen Bucht zwifchen 
der Landzunge, auf der das Fort liegt, und der Küfte, die nad 
Norden ausläuft), die weftliche Gränze des Penang-Canals bildend, 

liegt das fogenannte „Navyhouſe“, ein prächtig luftiges Gebäude 
mit einem hübfchen Garten und fihattigen Bogengang, der ganz an 
den Strand hinunter führt. Große Gebüfche blühender Nereum 

und Hibisfus erſtrecken fich bis zum Waller an den Geiten der 

Säulengänge; Palmen winken mit ihren leicht bewegten Wipfeln, 
und bilden den Vordergrund gegen die herrlich gezadten Berge an 
der gegenüberliegenden Malaccafüfte. Died Haus ift von der eng- 
liſch-oſtindiſchen Compagnie der Marine überlaffen; in feinen luf— 

tigen, fühlen Räumen wohnen die englifhen Commandeure, Die 

für kürzere oder längere Zeit nach Penang kommen, und die Offi— 
ciere diefer Schiffe haben hier, wenn fie frank oder in der Genefung 
find, einen gefunden und bequemen Aufenthalt. Sie finden hier 

nicht allein freie Wohnung und Aufwartung, fondern gegen Bezahlung 

auch Speife und Trank fammt allen anderen Bequemlichkeiten. 

Die Kriegsichiffe pflegen in diefer Bucht zu anfern, und haben 
dann nur einen fehr furzen Weg bid zu der Brüde, die von dem 
obenerwähnten Bogengang ausgeht. Died Haus ward zu meiner 

Verfügung geftellt, ald an Bord der Galathea die Krankheit fo 
gewaltfam ausbrah; und mehrere meiner Franken Officiere und 
Raturforjcher nahmen hier Wohnung, um fich der eingefchloffenen 
dumpfen Schiffsluft zu entziehen. Das Haus, welches ich für meine 
kranke Mannſchaft miethete, lag weiter in die Stadt hinein, in 
einem ziemlich geräumigen Garten. Es war ein einftödiges, hohes 
Gebäude mit einer Menge guter, Tuftiger Zimmer, und von einer 
breiten Veranda rings umgeben. So milde ift died Klima, daß 
der befte Platz für die Kranken unter diefer Veranda war, in der 
nur Strohmatten („Tatties”) in Form von Gardinen, ald Außen— 
wand dienten, um die fühle Nachtluft abzuhalten. ’ 

Eine der Berühmtheiten der Stadt ift das chinefifche Quar— 
tier, in welchem alle zu diefer betriebfamen Nation gehörigen Ins 
dividuen ihre Wohnung haben. Zwifchen hübſch angelegten Kleinen 
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Gärten und Cocuspflanzungen liegen ziemlich zerftreut ihre länd» 
lichen Hütten mit freundlichen, rothen Dächern, mit Verandas von 
geflochtenem Bambus, und im Uebrigen mit plumpen chinefifchen 
Berzierungen wohl verfehen. Zimmerleute, Tiſchler, Schmiede, 
Schneider, Bäder u. f. mw. waren in ihren, nach der Straße hin 
offenen, Werkſtätten befchäftigt; — mich frappirten bei meinem Ein- 

tritt in diefelben die fcheinbar einfachen, Flogigen und ungefchicten 
Werkzeuge, die ihnen zur Derfertigung ihrer wohlausgeführten Ar— 
beiten dienen. Ueberall an Wänden und Thüren fah man lange, 

vothe, mit chinefifcher Schrift bemalte Papierftreifen angeflebt, von 

denen man mir fagte, e8 wären goldene Eentenzen ihrer Lebensphi— 

lofophie, die jeden Neujahrstag gegen. andere vertaufcht würden. 

In den Straßen felbit fand ich ein für und ganz neues Leben, 

eine und unbekannte Emfigkeit: dort begegnete ich einer wandernden 
Schlachterbude, bier einer portativen Küche, das will fagen einem Chi- 

nefen, der mit einer über der Schulter hängenden Tracht unver- 
drofien vorwärts trabte, und wo er nicht auf andre Weife vorbei 

fommen fonnte, fich mit feinem warmen „Tſchou-Tſchou“ durch die 

Menge hindurch [hob und drängte. Später am Nachmittag, als die Ar— 

beitszeit vorbei ſchien, fah ich fie, Einer hinter dem Anderen her, durch 

die Straßen fihlendern, im höchften Diskant vor fih hin fummend, 

und von Zeit zu Zeit auf ihrem Zuckerrohr kauend, das fie fich 
im nächiten Fruchthandel geholt hatten, wo die gefchälten Yuder- 
röhre Freisförmig auf Pflöden aufgefpeichert ftanden zwifchen Ba— 

nanen, Drangen, Ananas, Waffermelonen, unächter Brodfrucht, 
Manguftinen und anderen tropifihen Früchten. Den Weg durd 
die Stadt verfolgend, ftieß ich vor einem der größeren und wohl- 
habenderen Häufer auf ein großes Gelag mit Mufit, Gefang und 
anderer Quftbarkeit; es war ein Hochzeitäfeft, wo aber die Brautleute 

das Gelag fihon verlaffen hatten. 
In dem chinefiihen Quartier Liegt felbftverftändlich ihre Pagode, 

ein mweitläuftiged Gebäude mit mehreren Höfen, die durch verfchie= 

dene Tempel getrennt werden, in denen die grotesfen Gößenbilder 
aufgeftellt find. Der Eingang wird durch zwei in Granit aus- 
gehauene, ziemlich phantaftifch gebildete Köwen bewacht. Für dieſe 
gewiß in hohem Grade demoralifirten, jedenfalld fehr wenig reli- 

giöfen Menfchen dient die Pagode eben fo fehr zu irdiſchem Nugen, 
20% 
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ald zur geiftigen Erhebung. Hier hatte man gerade in dieſen Tagen, 
der Pagode gegenüber, ein Theater unter freiem Himmel errichtet — 

denn es war um die Zeit eines der vielen chinefifchen Feſte — und 
bier fonnte man denn des Abends unter dem bunten Gewühl her— 

umfpazieren, das auf dem geräumigen Plage hin» und herwogte, 
theils um fich an den theatralifchen Leiſtungen zu ergößen, die zum 
Beften gegeben wurden, theild® um der mehr materiellen Genüffe 

theilhaftig zu werden, die in großer Mannigfaltigkeit in einer Art 
Reftauration, welche in der Vorhalle der Pagode, auf Tifchen, die 

man vor den Gögenbildern aufgeftellt hatte, eingerichtet war, feil» 

geboten wurden. Der Rauch, einer Menge Räucherftangen, die zwiſchen 
den Speifewaaren aufgeftellt waren, erfüllte die Quft. Es war nicht 
leicht daraus Flug zu werden, was bier eigentlich vor fich ging; 
der Uneingeweihte konnte leicht das Ganze für eine Art Pidenid 

halten, wo jeder etwas zu dem gemeinfchaftlihen Mahl mit- 

brachte; denn die guten Ehinefen ermangelten nicht, ihre Opfer und 

Gaben zu bringen, aber nahmen denn auch ihren Theil von den 
Herrlichfeiten, welche die Gößentafel darbot. 

Was in diefem chinefifchen volksthümlichen TIhalien » Tempel 
zum Beten gegeben ward, war beinahe noch ſchwerer zu erflären. 

Für's erfte war es fehwierig, die Schaufpieler und die Zuſchauer 

bon einander zu unterfcheiden; denn fo wie der allgemeine Zufchauer- 

plag für Alle offen ftand, die fich unter Gottes freiem Simmel be- 

wegten, fo hatten die Privilegirten (ich vermuthe die Bezahlenden) 

feine andere Zuflucht, ald auf der Bühne felbft zu figen, und da 
diefe ziemlich Hein und die Anzahl der Spielenden ziemlich groß 
war, wurde die Verwirrung unvermeidlih. Diefe ftieg auf dad 
Aeußerſte, als Thee fervirt ward, der für Alle, Schaufpieler und 
Zuſchauer, gemeinfam war; ob aber dieſes Tractement zum Stüd 
gehörte, oder bloß als Erfrifhung für die Privilegirten zu betrachten 
war, das konnte ich nicht entdeden. 

Man wird begreifen, daß es unter ſolchen Verhältniſſen ſchwer 
ward, viel von dem Inhalt oder dem Sinn der Vorſtellung 
aufzufafjen. Eine Prinzeffin ſchmachtete in Feſſeln, ein Ritter wollte 
fie befreien, und fang in diefer Beranlaffung eine herz- und ohren 
zerreißende Arie, ein Gefängniftwärter warf die Gefangene in einen 
noch dumpferen Kerfer als zuvor, — das war ungefähr alles, was 
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ich aufzufaffen vermochte. Ich bin es der Wahrheit fchuldig, zu 
geftehen daß ich lange nach dem Anfang der Vorftellung Fam und 
lange vor ihrem Ende mich entfernte, 

Die Chinefen lieben leidenfchaftlich jedes Schaufpiel, und ihre 
Literatur bietet einen außerordentlichen Reichthum an dramatifchen 
Werfen dar; ein einziger Theaterdichter, Kuanshansfing , hat ung 
nicht weniger ald 60 Schaufpiele hinterlaffen. Die Komödie ift bei 
ihnen nicht ſtreng von der Tragödie geſchieden; doch bewegt ſich 
die erftere gern im Alltagsleben und in der niederen Sphäre der 
Gefellfehaft, während die Tragödie nicht bloß ihrem Stoff nad his 
ftorifch — fie fchildert meiſtens Dynaftiefimpfe aus der vortatari- 
ſchen Zeit — oder mythologifh ift, fondern auch in ihrem Dialog 
fih zu einem höheren Ernft und Pathos erhebt. Die ariftotelifchen 
Einheiten werden auf das Nüdfichtslofefte übertreten; der Dialog 
wird oft von Iyrifchen Partien unterbrochen, die als Recitativ vor— 

getragen werden; einige Stüde bieten eine Analogie zu dem griechi= 
ſchen Chor dar. Eintheilung in Acte befteht auf dem Papier, aber 
es fcheint, daß bei der Aufführung nicht viel Gewicht darauf gelegt 

wird, denn Lay erzählt 3. B., daß er ſechs Stunden lang ein chi— 
nefifched Schaufpiel angefehen habe, ohne daß eine einzige Paufe 

gemacht, und ohne daß es vorbei gewefen wäre, ald er fich ent- 
fernte. Es geht eine ftrenge Moral durch die chinefifchen Dramen; 

auch zeichnen fie ſich dadurch aus, daß fie mit einem treuen, forg- 
fältıgen und feinen Pinfel, fowohl dad menfchliche Herz im Allge- 
meinen, als ihres eigenen Landes Sitten und Gebräuche, namentlich 
ihr häusliches Leben fchildern. Premare, Stanislad Julien, John 
Davis und andere franzöfifche und englifche Gelehrte haben und 
mehrere der bemerfenswertheften chinefifchen Schaufpiele in Leber- 
feßungen geliefert, fo z. B. „die Waiſe“ (fhon von Voltaire benußt), 
„die Sorgen ded Han“, „der Kreidecirfel“ (ein Stoff, der an Salo- 

mons Urtheil erinnert), „Ein Mann, der in feinen alten Tagen eine 

Erbſchaft erhält“, „der Geizige‘, „die vollendete Kammerjungfer“ 

u. f. w. Sie ftehen an Charakterzeichnung über dem größten Theil 
der modernen europäifchen TIheaterliteratur und haben ein eigenes 

Intereſſe durch ihr ſtark locales Colorit. Was die theatralifche 

Ausführung betrifft, fo iſt nicht bloß das Theater ſtets eine ärm— 

liche Bretterbude, — die meiften hinefifhen Schaufpielergefellichaften 
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find Wandertruppen — fondern auch Mafıhinerie und Decorationd- 

veränderungen find etwas durchaus Unbekanntes, Die Scene ftellt 
einen Saal mit zwei Seitenthüren und einer Art Thron im Hinter- 
grunde vor; zu beiden Eeiten des Thrones hängen verfchiedene 
Blas- und Etreichinftrumente, ald Symbole der dramatifchen Kunft. 

Diefer Eaal, fo einfach er ift, wird nie verändert, und ftellt nach 

Umftänden einen PBalaft oder eine Hütte, einen Kerker, einen Wald, 

einen Garten, ein Schlachtfeld, eine unterirdifche Höhle, oder was 

fonft, vor. Indem man fomit der Phantafie den mweiteften Spiel- 

raum giebt, und auf alle Illuſion verzichtet, find dahingegen die 
Coſtüme um fo prunßvoller, und oft von folder Pracht und ſolchem 

Reichthum, daß die Trachten nach Capit. Low bis zu 3000 Lit. 

foften. Das Epiel, namentlich die Mimif, wird von allen Euro: 

päern, die Gelegenheit gehabt haben, fich näher damit befannt zu 

machen, als vollendet bis in die geringiten Nuancirungen gerühmt; 
nur Schade, daß, wie früher auch in Europa, die Damenrollen von 

halberwachfenen Knaben (zuweilen von Eunuchen) gegeben werden. 

Die Andacht der Chinefen ift größer im Theater, ald im Tempel; 

ihren Beifall geben fie nicht, wie bei und, auf lärmende Weife zu 
erkennen, fondern nur durch halbftöhnende SLR: und Bes 

geifterungsfeufzer. 
Alle indoschinefifchen Völfer lieben die dramatifche Kunft, aber 

es ift jelbitverftändlich, daß diefe, deren Eultivirung fehon eine po— 

fitifhe und fociale Entwidelung bei'm Volk vorausfekt, nirgend im 

Drient eine fo hohe Stufe erreicht hat, ald in dem 5000-jährigen 

hinefifhen Reich. Epp erzählt, auf Banka die fogenannten „Dan- 

daf*- Partien, mimifche Tänze mit den wunderbarften Verrenkungen 

aller Glieder, gefehen zu haben; fie ftellen Liebesabenteuer und 

Zweifämpfe vor, und geben, wie er fagt, die ganze Trägheit, 
Woluft, Arglift und Berftellungsgabe des malaiifchen Charakters 

wieder. Capitain Low erwähnt eine® mit Gefang vermifchten 
Tanzes, den er auf Penang ſah, und der „Wayang = oget“ heißt; 

er wird von Frauenzimmern oder von Knaben in Frauenkleidern 
getanzt. 

Eine andere Art theatralifcher Vorftellung , eine ferio-fomifche 

Dper, die in Patani zu Haufe gehört aber auch auf Penang ge— 
geben wird, ift der „Mayong“. Er hat gewöhnlich vier Haupts 



j 311 

perſonen, die romantiſche ſiameſiſche oder javaniſche Legenden ſingen, 
und dazu von voller Muſik accompagnirt werden; ein Bajazzo fällt 
gelegentlich mit plumpen Witzen ein. Aehnlich iſt auch das ſiame— 

ſiſche Lakhon“, eine Dramatiſirung ihrer Volksſagen. Die Muſik, 

wie die Volkspoeſie, iſt bei jenem Volke in ſo hohem Anſehen, daß 
keine Familie aus den höhern Ständen eine weitere Reiſe macht, 
ohne ſich von ihren Barden oder Troubadours begleiten zu laſſen. 

„Huun“ iſt ein großartiges Marionettentheater, auf dem 50 
bi8 150 hölzerne Puppen fpielen. Der javanifche, auch bei den 

Birmefen jehr beliebte „Wayang-Kulit“ — deffen weiter unten Er- 
wähnung gefchehen wird — ift ein Schattenfpiel, das mit Hülfe 
großer, gelenfiger Puppen gegeben wird. Sie figuriren hinter einem 
leichten Vorhang und werden von dem „Dalang“ in Bewegung ges 
ſetzt, der natürlich auch zugleich dad Wort für fie führt, Es find 
gewöhnlich alte hinduiſche Sagen, die in diefen Wayang-Kulits bes 
handelt werden, und fie dauern 7-8 Tage. Dr. Gelberg fpricht 
noch von einem anderen auf Java vorfommenden Drama, dad mei- 

ftend feinen Stoff der traditionellen javanifchen Gefchichte entnehmen 
fol. Es ift der „Topeng“, der von einem Dalang (bier eine Art 

Chor), von ſechs maskirten Schaufpielern, deren Darftellungen 
eigentlich nur mimifche find, und von vier Mufitanten ausgeführt wird. 
Dieſes Schaufpiel fiheint am meiften dem fiamefifchen „Manora“ 

zu gleichen, welches des Sri (König) Rama und feiner Affen-Armee 
Heldenthaten vorftellt. Der „Manora” ift in einem weit großarti- 

geren Styl angelegt, ald der „Zopeng”, und das Schaufpielperfonal, 
wie das Orchefter weit zahlreicher; die Vorftellung deſſelben dauert 

5 bi8 6 Tage, und es fiheint zufammenzufallen mit dem in Vorder⸗ 

Indien im Anfang des Detobermonats gefeierten Ramlilafeft, einem 

Feft zur Erinnerung an Wiſchnu's ſechste und berühmtefte Incar— 

nation. Geboren unter dem Namen Rama von der Königinn in 
Siam, geht er nämlich, 15 Jahre alt, mit feiner Gemahlinn Seeta 
nah Hindoftan, um auf feinen Reifen die Geelenwanderung zu 
predigen. Als er nach der nel Ceylon kommt, raubt ihm 
der dortige König Ravanu fein Weib, und Rama muß nun, um 
fie zurückzuerobern, eine fürmliche trojanifche Belagerung unter- 
nehmen, die erft mit der Einnahme der Hauptitadt endet, nach— 
dem die Affen-Armee, mit dem berühmten Affen» General Ha— 
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numan an der Spise, zu feinem Erſatz herangerüdt. Um diefe Be- 

gebenheit darzuſtellen, wird ein großes ort errichtet, das mit im- 
mer coloffaleren und baroderen Stroh- und Thonfiguren von Menfchen, 

Pferden, Glephanten u. f. w. angefüllt wird, und das des Abende 

gegen Eonnenuntergang auf ungeheueren Rädern vom Bolt dabin- 
gefchleppt wird. Den legten Tag fommt Ravanu felbft, ald Riefe, 
30 bis 40 Ruß hoch, mit 8 bis 9 Köpfen und vielen bewaffneten 

Armen. Die Belagerer jtürmen mebhreremale, aber werden jedes— 
mal wieder zurüdgefchlagen, da dringen endlich mehrere hundert 
Affen unter furchtbarem Heulen und Brüllen vorwärts, der König 
Ravanı und feine Mannen werden unter einer ungeheneren Explo— 

fion in die Luft gefprengt, und das Ganze endet mit einem großem 

Feuerwerk. 

Die Mohammedaner in VordersIndien*) haben ebenfalld ein 

Feft, das in feinem Charakter vollfommen dramatifch ift; es heißt 
„Mohorrun“, und wird zur Erinnerung daran abgehalten, daß Huffein 
und feine Feine Reiterfchaar auf Kerbelas Ebenen angefallen und 

ermordet wurden. Huſſein und fein Bruder Haſſan werden bei 

diefem Feſt in ihrem Sarkophag umhergetragen in einer großartigen 

Proceflion, der felbjt die Reichiten auf ihren Kamelen oder Ele— 
phanten folgen, und die von einer raufchenden Mufif begleitet wird, 

die unaufhörlich der Ruf „Huffein“ und „Haflan“ unterbriht. Bon 
Zeit zu Zeit wird der Zug aufgehalten durch die vielen euer, die 
auf den Plägen und in den Straßen angezündet find, und nun 
fingt ein Priefter aus der Seiedkaſte“) die berühmteften Stellen 

der perfifchen „Dada Majalis“ ab. Cein Gefang wird von den 
beftigften Geberden begleitet, welche die ganze umftehende Menge 
wiederholt, und Flappernde nftrumente ahmen den Lärm von Reiter- 

regimentern nad, während das ganze Volk zulegt in wild fana- 
tifher Raferei um die Feuer tanzt. 

*) Sie find Schiiten und fehen alfo Huffein, den Tochterfohn bes Propheten, ald 

beffen einzigen rechtmäßigen Nachfolger an, während bie von ben Sunniten an- 

erfannten Kalifen Abubefir, Othman und Omar von ben Echtiten nur als Ufur- 

patoren betrachtet werben, 

“r) Die Seiebfafte ſtammt in gerader Linie von Mohammed ab, und ift die einzige 
Kafte, in die Niemand aufgenommen werden fann, während unter ben Mogulg, 

Parand und Scheikhs nicht felten frühere Hindufllaven gefunden werben, bie, von 

ihren Herren bazu überredet, zum Mohammedanismus übergegangen find, 
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Außer diefen großen religiöfen Tetlichfeiten gibt es noch in 

Vorder⸗Indien eine andere, mehr eigentlich dramatifche Kunft, die 
bei den Hindus und Mohammedanern verfchieden if. Es ift vor- 

her bemerft worden, daß die Bajadere Tempeltänzerinn ift, und daß 

unter ihren Nachkömmlingen die Mädchen in den Stand der Mutter 
übergehen, während die Anaben zu Mufifanten und Schaufpielern er— 
zogen werden. Eine ſolche Schaufpielertruppe gehört der Pagode an, 

und wird von diefer an vornehme Leute vermiethet, um diefe wäh— 

rend der Hindufeite mit ihren mythologifchen Schaufpielen zu unter: 

halten. Nach beendeten Feſtlichkeiten Fehrt die Truppe zu ihrem 
Tempel zurüd. 

Eine ganz andere Art dramatifcher Künftler find die zu der 
mohammedanifchen Patankaſte gehörenden, und ſtets bei den einge- 

borenen Gavallerie-Regimentern engagirten „Bhasand“, die wiederum 
unter fich verschieden find: theild find es nämlich Sänger (Kurk— 

hyts, ihre Gefänge heißen Kurkha), die dem Regiment in der Hitze 

des Gefechtes folgen und durch ihre begeifternden Geſänge Wunder 
thun, theild find e8 mehr Schaufpieler in des Wortes eigentlichen 

Sinne. Diefe follen fih durch ein vorzügliches Spiel auszeichnen; 
fie improvifiren ihre Rollen, wie in der altsitalienifchen Pantomime, 

und die Stüde, die fih im gewöhnlichen Leben bewegen, follen, - 

obgleich zuweilen voll Zmeideutigfeiten und Platitüden, reich an 
Wis und beißender Satyre feyn. Nicht felten haben die moham- 

medanifchen Familien Privattheater; hier werden gern Kleine Luſt— 

fpiele aufgeführt, und die weiblichen Dienerinnen führen die Rollen 

aus. Da diefe Stüde in der „Zenana” (dem Weibergemach) auf: 
geführt werden, wohnt ihnen, außer dem weiblichen PBerfonal, na= 

türlih nur der Herr des Haufes bei, und höchftend einer oder der 

andere feiner älteren Bekannten. 
Sch darf bei den meiften meiner Lefer nur geringe Kenntniß 

der dramatifchen Kunft der indo=chinefifchen Volksſtämme voraus— 
fegen, und hoffe daher, daß man mir diefe ziemlich lange Abſchwei— 

fung verzeihen wird. Sch kehre nun zu Pulo-Penang zurüd. 
Die Inſel Penang, obgleich nur 7. o Meilen groß, hat eine 

fehr gemifchte Bevölkerung. Außer Malaien, Chinefen, Madras- 

Kulis, Bengalefen und Europäern, Portugiefen und Indo-Britten, 
befindet fich hier eine mindere Anzahl Siamefen, Burmefen, Battas, 
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Acinefen*), Caffern, Arabern, Armeniern und Parfen. In Folge 

diefed Zufammenfluffes heterogener Volksſtämme, werden auf diefem 

feinem Fleck nicht weniger ald 12 verfhiedene Sprachen gefprochen. 

Eine andere bemerkenswerthe Erfcheinung in Beziehung auf die Be- 

völferung der Infel, ift die fehr überwiegende Anzahl Männer, be- 

ſonders unter den Chinefen, Kulis und Bengalefen. Unter den Ehinefen 

tritt fie fo ftark hervor, das auf 5. Männer nur ein Frauen— 

zimmer fommt, ein Mißverhältniß, das nicht ihrer Nationalabge- 

fihlofienheit zuzufchreiben iſt — denn fie verheiratben fih ſehr 

willig mit Malaiinnen von Quedda, und haben ohnedies Feine Wahl, 

da ſich auf der ganzen Infel, die doch 10,000 Ehinefen zählt, nicht 

mehr ald 2 ächte Chinefinnen finden — fondern wovon die Urfache 

aller Wahriheinlichfeit nach in ihrem umberfladernden Leben und 

ärmlichen Umftänden zu fuchen if. Doch nun allen Ernſtes zurüd 

zu unferer Wanderung. 
Man hat nicht weit zu gehen, fo ift man außerhalb der hüb- 

ſchen kleinen Stadt. Indem man dem Strande folgt, gelangt man 
an ein großes Moor, in dem die Sclaven („convicts”) im Schweiße 

ihres Angefichts arbeiten. Penang nimmt 12—1300 diefer armen 
Sünder auf, die hauptfächlihb aus Chinefen und Malaien beftehen; 

eritere find faft alle durch Dieberei, die Malaien durch Seeräuberei 

und Mord in's Unglüd geratben. Die bei weitem überwiegende 
Anzahl diefer Mordthaten ift in Anfällen- ehelicher Eiferfucht bes 

gangen, und es foll nicht felten fein, dab ein Malaie, nachdem er 
durch das Geſetz ſchon von feiner Frau getrennt ift, fowohl fie als 
ihren neuen Gatten tödtet, in dem Argwohn, daß fie ſchon früher 

mit einander in unerlaubtem Verhältniß geftanden hatten. Nach— 

dem man durch diefed Moor gekommen ift, befindet man fich gleich 

in einer hübfchen und reichen Landſchaft. Wohlerhaltene Landftraßen 

durchfchneiden in allen Richtungen das flache Terrain, das den 

ganzen öſtlichen Theil der Inſel bildet, und an beiden Seiten der 

Wege, die zum Theil von fehr hohen, bier und da mit weißem Convol- 

vulus durchfchlungenen Bambusheden eingefchloffen werden, fieht man 
wohlbebaute Felder, die mit dem fchönften hellgrünen Reis oder mit den 

berrlichften Gaffee-, Muskat-, Nelken», Cocus⸗, Areca- und Pfeffer 

*) Bon Adin auf Sumatra, 
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Planzungen prangen. Etwas vom Wege entfernt liegt oft eine 
bübfche Fleine Cottage mit ihren Verandas, eine fchattige Allee 
führt zu ihnen, und man fann fich mit Sicherheit dahin begeben, 

denn man darf eine gaftfreie Aufnahme gewiß erwarten. 

Auch die Malaten, Chinefen und Hindus haben hier, obgleich 
über eine weite Strede verbreitet, ihre Wohnungen gebaut. Die 
Erfteren haben, wie faft überall, ihre Häufer auf Pfählen auf- 

geführt; die chinefifchen und hinduiſchen Hütten gleichen einander 

bei'm flüchtigen Anblick, aber wie verfchieden war der Eindrud, 
den fie auf mich hervorbrachten, als ich Abends im Dunkeln an 

ihnen vorüber fuhr! Man hätte beinahe glauben follen, die Chi- 

nefen hätten illuminirt, fo fehr hatten fie ihre freundlichen Hütten 
erleuchtet; die Alten plauderten in der Beranda, und die Kinder — 

drollige Dinger mit MiniatürsZöpfen auf den fonft fahlgefchorenen 

Köpfen — fah man d’raugen auf dem Wege in größeren Gruppen 

fielen und fich nach Herzensluft herummälzen. Die Wohnungen 
der Hindus dahingegen waren eben fo düfter, wie das Volk felbit; 
eine einzelne dunkle Gocuslampe warf ihren matten Schein über 
die amphitheatralifchen Niege, auf denen ihre Handeldwaaren aufs 
geftellt waren, und alles Leben fihien ausgeftorben. Auch in der 

Stadt felbft war im chinefifchen Quartier noch Munterfeit und Le— 

ben bis in die Nacht hinein. Meine Aufmerkfamkeit ward durch 
einen Zufammenlauf von Menſchen in Anfpruch genommen, und als 
ich mich näherte, fah ich eine ungeheure Maſſe Chinefen um einen 
chineſiſchen Moralphilofophen herum liegen, ftehen und fauern. Bor 
feiner Thür ſitzend, hatte derfelbe einen großen Folianten vor fich 

und hielt daraus, mit vielem Pathos und großer Salbung, eine, 

nach der gefpannten Aufmerffamkeit der Zuhörer zu fehließen, höchft 
intereffante Borlefung. In Sincapore hatte ich fpäter Gelegenheit, 
bei etwas dem Aehnlichen Zeuge zu werden; wie mein Führer mir 

(päter erzählte, war es hier eine, felbigen Tages mit dem Dampſchiff 
von China angefommene Zeitung, die von einem älteren Mann 
der verfammelten Menge vorgelefen wurde. 

Weit kann man in diefem Klima nicht fpazieren, und von 
allen Gfiedern könnte man in Oftindien die Füße am beften ent= 

behren. Man läßt fich tragen, fährt oder reitet höchſtens, fobald 
man nur einige hundert Schritt and der Stadt heraus will. Sehr 
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einfache Meine Kutfchen zu 2 oder 3 Perfonen, mit einem Pferde 

davor, find die gewöhnlichiten Beförderungsmittel, fo lange man 

auf dem flachen Lande bleiben will. Füblt man aber das Bedürf- 

niß freier aufzuathmen, und fucht zugleich eine weitere Ausficht 

über die ganze Inſel, da muß man auf die Berge hinauf, die Pe— 

nang von Nordoft nach Südweſt durchſchneiden, oder die, wohl rich- 
tiger gefagt, den ganzen weitlichen Theil der Inſel bilden, und, 
mit Ausnahme einiger fleinen Ebenen auf der Südweftfeite, un- 

mittelbar am Strande liegen. 
Nur zu Pferde kann man auf die Berge hinaufgelangen, da 

noch Feine Landſtraßen angelegt find. Auf einem fehmalen Stege, 

auf dem eben ein Pferd vordringen fann, klimmt man hinauf 

durch den bier noch kaum berührten Urwald, der aus alle den ver- 

fchiedenen Bäumen befteht, die den malatifchen Archipel verherrlichen, 
die Berge mit dem üppigften Grün befleidend, Nur die Gipfel 
find gelichtet, und auf den dadurch gebildeten Tieblichen Hochebenen 

haben der Gouverneur und andere Bornehme der Bevölkerung der 

Eolonie fih Villas gebaut, wo fie in der Fühlen Abend- und 
Morgenluft Erfrifhung und, nach überjtandenen Flimatifchen Krank: 
heiten, neue Kräfte fuchen. Pulo Penangs „Governor’s Hill” hat, 

feiner Salubrität wegen, ein oftindifched Renommee, und die Re— 

convalefcenten reifen von Galcutta und Madrad dahin, wie die Eu- 

ropäer nah Madeira oder Stalien. 
Indeß iſt nicht darauf zu rechnen, daß die Luft auf diefen 

Bergen überall unbedingt gefund fein follte. An mehreren Punkten 
fordern die Ausdünftungen des Urwaldes ihre Opfer, und man 

zeigte und namentlich als traurigen Beweiß davon „Colonel Jack- 

son's Hill”. Diefer Mann hatte die Stelle: eine nur eine Piers 

telmeile vom „Governor’s Hill” entfernte Bergzinne, gekauft und 
30g dort mit feiner Familie ein, troß aller Warnungen wegen der 
Ungefundheit ded Punkts. Bald aber ward die Warnung zur Ges 
wißheit. Nach Verlauf weniger Monate fand die Krankheit fich 
ein. Man beeilte fich wegzuziehen, — es war zu fpät, und die 

ganze Familie lag binnen Kurzem in demfelben Grabe. 
Auf dem Wege nad) „Governor’s Hill” fommt man, gleich 

hinter einer chinefifchen Waffermühle, in ein lieblihes Thal. Mi- 
mosa sensiliva ift fein ärgſtes Unkraut, und die und von den 
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Mongkatabergen befannte Melaftoma - Staude wird auch hier in 
“ außerordentlicher Menge angetroffen. Die Abhänge find theild mit 

regelmäßig angelegten Musfatalleen bepflanzt, theild von der Ur- 

vegetation noch dicht überwuchert; was aber diefen Punkt befonders 

anziehend macht, ift ein Bergſtrom, der braufend fich zwifchen Klippen 

und Eteinen durch Bäume und Gefträuche den Weg bahnt. Der 
Waſſerfall ift bei weitem nicht großartig, aber fein ewiges Plätfchern 

- und Raffeln, während der Strom fich jetzt hinter dichtem Gebüfch ver- 

birgt, jeßt wieder feinen Schaum in allen Farben des Regenbogens 
gegen die heißen Sonnenftrahlen emporwirft, und ſich dann durch grüne 

- Felder hindurch bequem in fein breitered Flußbett hinwälzt: das Alles 

macht einen hübſchen, wohlthuenden Eindrud, und eben fo erquid- 

lich ift die über diefen Fleck verbreitete Kühle. Es ift dem fleinen 

Fluß übrigens nicht lange erlaubt, feine Freiheit zu genießen. 
' Die praßtifchen Engländer haben fein herrliches Waffer benust, um 
die Stadt und die in der Nähe liegenden Schiffe damit zu verſehen. 

Eingeflemmt in eine enge Wafferleitung, läuft es nun längs des 
- macadamifirten Weges und endet in einem Gteinbaffin, von wo 
aus ed durch eiferne Röhren unmittelbar auf die Schifföbrüde ge— 

leitet wird, fo daß man das befte Waſſer zugleich mit der größten 
Leichtigkeit gewinnt. Wer da weiß, wie viel Waffer ein Kriegs— 
Ihiff bedarf, und wie befihwerlich es oft ift, dieſe nothwendige 
Provifion zu erhalten, wird folhe Einrichtungen zu fegnen willen, 
und vollftändig ihren Werth anerkennen. 

Iſt man erft auf die Höhe gelangt, lohnt fich die Mühe durch 
die herrlichfte Ausficht und die erquicendfte Quft. Die ganze ſchöne 

Inſel mit ihrer üppigen Vegetation, ihren wohlbebauten Feldern, 
die Feine freundliche Stadt mit ihren niedlichen Gärten, der klare, 
blaue Strom, der die Inſel von der faum %4 Meilen entfernten 

Küfte der Halbinfel Malacca trennt, und auf der anderen Seite die 

fruchtbare „Province Wellesley‘ mit ihren vielen Plantagen und 

niedlichen Villas, im Hintergrunde gegen Oſten Queddas terraffen- 
fürmige blaue Berge, und gegen Welten und Norden das Meer, 
das unendliche Meer, auf dem fich hunderte von Heinen Böten emfig 

hin und ber bewegen und große Segler vorbei eilen, von den ent— 
fernteften Theilen der Welt kommend und wieder in der Ferne 
verſchwindend, — dies Alles hat man vor fich, während der Berg mit 
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feinem fteilen Rüden, feinen fpigen Zinnen ſich Einem zu Füßen windet, 
und fih bis in die Meerenge erftredt, den füdlichiten Theil der 
Inſel bildend mit ihren fenfrechten Granitwänden, an die mit 
leifem Braufen die ruhigen Wellen der Malaccaftraße fich herein- 

wälzen. In Wahrheit! um eine ſolche Ausficht zu genießen, troßt 

man gerne den Beichwerden ded Weges und der Hige! 
Hier oben zu wohnen ift übrigens, für’d tägliche Leben, 

feine leichte Aufgabe. Denn Alles wohl erivogen, kann man auf 
die Länge nicht von der ſchönen Ausficht leben, und die herr 
liche Bergluft hat die unvermeidliche Folge, den Bewohnern den 
erwünfchteften Appetit zu geben. Alled muß aus der Stadt oder 
vom flachen Lande bezogen, und auf Pferde» oder Menfchen-Rüden 

heraufgebracht werden. Morgens und Abends geht eine Feine Ca— 
ravane herauf und hinunter; wird aber etwas vergeffen, was bei 
der Unzuverläffigkeit der eingeborenen Dienftboten faft unvermeidlich 

ift, dann iſt man verloren. Glücklicherweife fteht jedoch hier oben ein 

Zelegraph, der beitimmt tft, die anfommenden Schiffe zu fignalifiren. 

Der hat folhen Mängeln nicht felten abhelfen müffen, wenn ent— 

weder Gouverneur oder Admiral ihre Wohnung hier oben auf« 

gefchlagen hatten, und es fich plößlich zeigte, daß die guten Do— 

bafhe und Kidnagard Brod oder Fleisch vergeifen, die Haube 

der Dame bei der Pushändlerinn gelaffen und des Admirald Rod, 

aber nicht feine Beinkleider mit der Caravane heraufgebracht hatten. 

Der Beſitz Penangs mußte für die englifch = oftindifche Com— 

pagnie von fehr precärer Natur fein, fo lange die gegenüberlie- 
gende Küfte im Befig der Siamefen war. Das fahen die Eng» 
länder nur zu wohl ein, und es währte darum auch nicht lange*), 
bevor ein Streifen Küftenland, ungefähr eine geogr. Meile breit, 
9—10 Meilen lang, vom König von Quedda an die Compagnie 
verfauft wurde. Died Land ward „Province Wellesley” benannt, 

Schon im Jahr 1836 giebt Newbolt die Bevölkerung dieſes Fleinen 

Landes auf 47,500 Seelen an, während fie im Jahr 1824 aus 
14,000 bejtand. Diefer ungeheuere Zuwachs darf natürlich nur 

der Einwanderung, theild von Chinefen, befonderd aber von Ma— 
— — — — —— 

*) Penang kam 1786 in engliſchen Beſitz, und ſchon 1799 fand die ——— von 
„Province Wellesley* Statt, 
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laien, zugefehrieben werden, die vor der fihlechten Behandlung und 
harten Bedrückung der Siamefen ſich unter den Schuß der eng- 

lifchen Flagge flüchten, wo denn auch dieſe fleißigen und aus— 
dauernden Aderbauer mit offenen Armen empfangen werden. Province 

Wellesley iſt ein flaches Land, nur mit wenigen Bergen, da ſich 

das Erdreich von den höheren, oben im Lande liegenden Klippen 
gegen die Küfte herabfenkt, die nah Norden einen fandigen, nad 
Süden einen Schlamm-Gürtel bildet. Zwei Kleine Flüffe begrän- 
jen die Provinz gegen Nord und Süd. Obwohl das Land gut 
bearbeitet, ift doch no ein großer Theil Urwald und Jungle 
geblieben. Hier leben die fehredlichen Bewohner des Waldes, der 

afiatifhe Tiger und Leopard, die ärgften Feinde bejonderd der 

einfam an der Gränze wohnenden Goloniften. Die Tigerjagd in 
Province Wellesley ift eine der Lieblingsvergnügungen der Officiere 

der englifchen Garnifon. — Obgleich mir dies fleine Land fo nahe 

lag, hatte ih nur ein einziged Mal Zeit, es zu befuchen. Sch 
fand den englifchen Gapitain Ferrier, der zugleich die Obrigfeitd- 
perfon der Provinz war, dort wohnend. Mit Vergnügen erwähne 

ich feiner hier, in der Erinnerung der angenehmen Stunden, die 
ich in feinem Haufe zugebracht habe. 

Der Grund, warum mir fo wenig Zeit blieb, dies hübfche 

Land zu fehen, war befonders der, daß ich meine ganze Gorrefpon= 
benz und alle meine Rapporte über die Nicobaren von bier ab- 
jenden follte; fo auch daß die Krankheit des Dr. Rinf mir die 

Expedition der von ihm für die nicobarifche Anfiedelung einzufaufenden 
Sachen auferlegte. Ich war fo glüklih, zu dem Behuf bei Pe— 

nang ein Schiff zu finden, das beitimmt war, auf feiner Rückreiſe 

nah Moulmain, zum Einnehmen einer Ladung Cocusnüſſe die Ni- 
cobaren anzulaufen. Dieſes Fahrzeug befrachtete ih und ladete 

darin Alles, was zum Dienft der Colonie beftimmt war, inclufive 
drei chinefifche Zimmerleute, zwei Schmiede, zwei malatifche Fiſcher, 

einige Stiere, Kühe, Schaafe ꝛc. Das Schiff ward einige Tage aufs 
gehalten, um dem Dr. Rink Zeit zu laffen, fich einigermaßen zu er— 

holen, darauf fegelte es den 20ften März nach feinem Beftimmungsort, 

Inzwiſchen waren die erwarteten Dampffchiffe, ſowohl von 

Europa als China, angefommen und abgegangen. Das von China 
fam am 11ten und ging, nach 5eftündigem Aufenthalt, nach Ceilon 
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und von da weiter nach Suez. Mit demfelben verließen die Herren 
Kamphövener und Philippi die Erpedition, um nach Dänemark zus 
rüdzugehen. Herrn Kamphövenerd Gefundheit war gänzlich zer- 
rüttet; er war nicht im Stande gewefen, feinen Bericht über die 

Flora der Nicobaren zu vollenden, und war -überhaupt fo ſchwach, 

daß ich ſehr die Möglichkeit bezweifelt, er werde je fein Vaterland 

wiederfehen. Es gelang ihm wohl, daffelbe zu erreichen, aber 
wenige Wochen nachher erlag er dem Uebel, das feit Jahren feine 
Gefundheit untergraben hatte, und das Vaterland verlor in ihm 

einen feiner tüchtigften und genialiten Gelehrten. In Dr. Philippi, 

der mit eben jo vielem Fleiß als Intelligenz an einem der Haupt— 

zwecke der Grpedition Theil genommen batte, und dem äch viele 
ſchätzenswerthe Aufflärungen verdankte, hatten wir Alle den Berluft 

eines höchſt geiftreichen und angenehmen Gefellichafterd: zu beklagen. 

Man tft heut’ zu Tage fo daran gewöhnt, von neuen coloflalen 

Wirkungen der Gifenbahn- und Dampffchiffahrt zu hören, von 
abenteuerlihb fchnellen Reifen, von Pafetverbindungen mit den 

fernften Ländern der Erde, daß bald Nichts mehr frappir. Man 

hat jest eben fo fehnell Briefe von China, wie bisher von Paris, 

und man reift in derfelben Zeit nach Nordamerifa, wie noch in 

meiner Jugend von Kopenhagen nah Hamburg. Darum glaube 
ich auch nicht Staunen zu erregen, wenn ich anführe, daß ich auf 

Penang am I1ten März Zeitungen las, die am 27ften Januar in 

London herausgefommen waren, — alfo 6 Wochen alte Nachrichten — 

denn vielleicht "hat man fie in dem Augenblick, wo ich diefe Zeilen 

ihreibe, fihon in 4 oder 5 Wochen, und ich erwarte eheftend von 

Erfindungen zu hören, die und Mittheilungen von China in wenigen 
Tagen, ja vielleicht Stunden, ſchaffen! — Aber gerade darin liegt, 
meiner Anficht nach, das Frappante, oder richtiger ausgedrüct, das 

Befriedigende, dad Erhebende für den menfchlichen Geift, daß man 
bis zu einem Grad der Ueberzeugung in Bezug auf die Allmacht 
des menfchlichen Genied gekommen ift, daß Nichts mehr in Staunen 

feßt, daß man ohne Blasphemie ausfprechen darf, daß Nichtd mehr 

unmöglich ift, und daß der Geift des Menfchen von der göttlichen 

Borjehung fo reich begabt worden, daß er die verborgenften Naturfräfte 

zu entdeden vermag, in die tiefiten Geheimnifje eindringt, fich ihrer 
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Die Verbindung zwifchen Suez und Hong-Kong ift fehr wohl 

organifirt. Zwei Mal monatlich geht ein Dampfichiff von den 

beiden Endpuncten ab, und läuft Bombay, Ponto di Gallo af Cey— 

fon, Penang und Sincapore an. Bon Ponte di Galle geht ein 

anderes Dampffihiff, gleich nah der Ankunft des erften, längs der 

Soromandel-Küfte, Madras aulaufend, nah Calcutta. In Sinca- 

pore wird die nach Java und den übrigen holländifchen Befigungen 

beftimmte Poſt einem holländifchen Krieasichift, das zu dem Behuf 

von Batavia kommt, übergeben. Die Verbindung Galcuttas mit 
China geht daher über Ponto di Gallo auf Ceylon, was zwar ein Um— 
weg iſt. Es war eine direkte Linie zwifchen alcutta und Hong-Kong 
beabfichtigt, und ein Eifen-Dampfichiff, „Fire Queen”, dazu ange: 

fchafft, welches Unternehmen eine der wichtigften, wenn auch mittels 

baren Urfachen zur Expedition der Galathea auf die Nicobaren 

wurde, weil ed zur Sprache gefommen war, daß die Compagnie 

für die Erploration jener Linie auf diefen Inſeln ein Kohlen— 

depot anlegen, und zu dem Zweck an Ort und Stelle die Kohlen 
zu finden fuchen wolle. Es glücdte indeg nicht, und die Aetionäre 

von „Fire Queen” hatten nur eine mäßige Ausbeute, 
Ehe ich das Feine freundliche Penang verlaffe, muß ich der 

gaftfreien Aufnahme gedenken, deren wir ung hier zu erfreuen hatten, 

Da Penang nicht zu den Gouvernementsfisen gehört (Zincapore 

iſt ein ſolcher für alle englifch-oftindifchen Etabliffements der Malacca- 

ftraße) jo war hier nicht der fteife Ton, der fih an diefen mehr oder 

minder geltend macht und feinen Urfprung in der Gtifette hat, mit 

der fich die colonialen Gouvernenre zu umgeben willen. Die eriten 
Beamten der Inſel waren „eivilians” (Negierungsräthe, Polizei— 

beamten, Nichter), und ihre Kreife waren frei von aller Etikette. 

Mit Freundlichkeit, Güte und unbefchränkter Gaftfreiheit ward man 

empfangen, man fonnte fich in ihnen nur wohl und zufrieden fühlen, 

wenn Einem auch die Theilnahme an etwas langen Abend-Andachtd- 

übungen auferlegt war, von denen ich, wie ich offen geftehe, fein 
Berehrer bin. Sch achte und ehre jedes wahre Gefühl der Reli- 

giöfität, ich beuge mich tief vor Dem, der nach vollendetem Tage: 

werk in ftiller Kammer vor dem Angeficht des Allmächtigen knieend, 

feinem Herrn Dank fagt für die verfloffenen Stunden, und Kraft 

und Muth fucht für die fommenden; Fanın aber nicht begreifen, daß 
Galatheas Ertumfeglung. I. 21 
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man in wirklicher Andacht diefe Handlung im Berein mit einer 
großen Gefellihaft auszuführen vermag, mit der man vor wenigen 
Augenbliden Thee getrunken, Toaſt gegeſſen, gelacht und gefchergt hat, — 
dag man, nachdem man bid 9 Uhr die weltlichjten Gegenitände ab— 

gehandelt, über Pug und Moden gefchwaßt, über Politik gefprochen 

und die Chronique scandaleuse behandelt hat, jest mit dem Echlage 
9 ein Leichenbittergeficht auffegt, und mit bededtem Antlitz am 

Stuhl niederfniet, während aus der Bibel vorgelefen wird: Man 

muß ed mir daher nicht übelnehmen, wenn ich mic, keinesweges 

durch diefe Andachtsübungen erhoben fühlte, und ihnen, wo möglich, 

zu entgehen fuchte. In einer großen Mittagegefellihaft, in der 

unfer Prediger zugegen war, bat ihn der Wirth dad Tifchgebet zu 
fagen. Der Paſtor Hanfen entfchuldigte fih damit, der Eprache 

nicht mächtig genug zu fein, um diefen wichtigen Act auf eine 
paſſende Weife auszuführen; der Wirth, aber verficherte ihn, „Grace’’ 

müfje gejagt werden, ehe wir etwas zu eſſen befümen, und wenn 

ein Prediger zugegen fer, könne es von feinem Anderen gefchehen. 
Um unferen Mittag zu retten, der uns fonft verloren gegangen 
wäre, mußte fih alfo der Paſtor Hanfen entfchliegen. 

Auf dem Kleinen Benang mit feiner unbedeutenden Garnifon — 

nur eine Compagnie Infanterie und etwas Artillerie — war feine 
Muſik, ich meine natürlich Feine europäifche; denn die fihreckliche 
Pagoden-Mufit, ob nun hindoftanifch oder chinefifh, war hier wie 
überall in Indien in weit größerem Weberfluß, ald man es mit eu— 
ropäifiben Ohren wünfchen fonnte. Die Mufif der Galathea war 

daher ein wahrer Genuß für die guten Infelbewohner jeglicher Re— 

ligionsfecte. Sobald der Gefundheitszuftand meiner Mannſchaft 
der Art war, daß ich mich aufgelegt fühlte, die Muſik zu benugen, 
ließ ich fie Nachmittags an’d Land gehen, wo fie denn, auf der 

Göplanade außerhalb des Fortd, einige Stunden vor einer zahl 

reichen Berfammlung ſpielte. Man bat auch, ob fie in die Häufer 
fommen dürfe, um zur Beluftigung der Gefellfchaft beizutragen, die 

gewöhnlich mit einem Heinen Tanz endete, an dem Alle, Alt und 
Sung, mit Entzücden theilnahmen. Die Engländer — jeden- 

fall$ bier in den Golonien — betrachten den Tanz nicht allein ala 

Vergnügen, fondern auch ald eine gute Art fib Motion zu ver 
Schaffen, als ein Mittel zur Erhaltung der Gefundheit; das we— 
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nigftend muß man annehmen, wenn man den Ernft und Eifer fieht, 

mit dem fie die Sache betreiben. Nicht felten fah ich grauhaarige 

Herren und Domen in einer Quadrille auftreten, um mit demfelben 

ernten Geficht herumzutanzen, das fie annehmen, wenn fie bei Tifch 
‘mit einander ein Glas trinken oder politifche Materien abhandeln. 

Ich habe einft auf diefer Reife einen Mann von mehr ald 60 

Jahren auf einem Ball bis 3 Uhr Morgend warten fehen, weil er 

es für feine Pflicht gehalten hatte, die Wirthin zu einem Gontra- 

kanz zu engagiren, und von ihr erft ein Verfprechen auf den bten 
oder 7ten befommen hatte. 

Nah einem 14=tägigen Aufenthalt auf der Nhede von Pulo— 

Penang waren die Kranken alle fo weit gelangt, daß ich fie ein- 

fhiffen und die Abreife beftimmen durfte; meine Gefchäfte waren 
beendet, das Schiff lag fegelfertig, und ich ernannte fomit nur noch 
den hiefigen Kaufmann, Herrn Gurrier, zum däniſchen Agenten der 
nicobarijchen Angelegenheiten. Darauf bezahlte ich meine Rech— 
nungen und ging, Sonnabend den 21ften März, unter Segel. Für 
die Kranken, die, bis auf die Mitglieder der Meſſe, Alle noch bettlägerig 
waren, ftellte ich, an der zum Lazareth umgeftalteten Steuerbord- 
feite der Batterie, je zwei Betten zwifchen jedes Paar Kanonen; 
da ih auf eine fehr wenig bewegte See rechnen durfte, war dies 
der ruhigfte, wie fühlte Plab im Schiffe. 

Den 2Alften März, Nachm. 3 Uhr, lichteten wir die Anfer, um 
nördlih von Penang in die Malaccaftrage bineinzulaufen. Wind— 
file und vom hohen Lande wehende leichte, veränderliche Brifen 

wechfelten jedoch mit Gewitter und Regenfchauern ab, und am näch— 

ften Morgen lagen wir noch, etwa zwei Meilen vom Lande ent= 
fernt, gerade im Welten der NW.-Spige der Inſel. Ihr Ausfehen 
it an diefer Seite wild und unbewohnt, die hoben Felfen laufen, 

mit Urwald überwachfen, bi8 an den Meeresftrand hinab; nur der 
füdlihe Theil der Weftfüfte bildet eine Ebene, deren fich die Cul— 

tur bemächtigt, und auf der fie fihon manche hübſch gehaltene 

Pflanzung angelegt hat. 
Ein ſüdweſtlicher Wind führte uns, bei dem ſchönſten Wetter, 

die Küſte entlang; bei Sonnenuntergang paſſirten wir die kleine 

Inſel Saddle-Eiland; Nachts gab es dann wieder ſtarken Regen, 

Gewitter und variable Landbriſe. Bei Tagesanbruch am 2äften 
21* 
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fahen wir die hohen Gebirge im Inneren des mit feinen Küjten 

flach verlaufenden Königsreichs Peraf; um Mittag lag queer von 
und die ziemlich hohe waldige, an jedem Ende mit einer Fenntlichen 
Firſte verfebene Feine Infel Dinding; gegen Sonnenuntergang lie— 
fen wir zwifchen den Inſeln Sarra und Sambilongs mit den 
nebenan liegenden Felſen „white” und „black rock”. Sambilongs 

find neun Feine, waldige Inſeln dicht vor der Mündung des auf 

5—6 Meilen fchiffbaren Perakfluffes; das Waffer hat bie ganz an 

die Inſeln heran eine Tiefe von 15—23 Faden. Am Abend er- 

hielten wir frifhe Brife aus ND. und O. Cours SEO.; fihon 

gegen Mitternacht ließ fie aber nach, und der Landwind ftellte fi 

wieder mit feinem Negen und Gewitter ein. Das Senfblei gab 
und anhaltend größere Tiefen, ald auf der Karte angegeben, wahr— 
fcheinlich weil diefe den niedrigften Wafferftand zur Epringzeit an— 

führt, während es nicht außer Acht zu laffen, daß das Wafler hier 
gegen Neu- und Vollmond 14 Fuß fteigt und fällt. Im allen 

diefen Nächten fahen wir, auf der übrigens fehwarzen und ftillen 
Meeresfläche, bemerfensmwerthe belle, jedoch von dem Leuchten des 

Meeres fih durch ihren nur matten Schimmer unterfcheidende 

Flecken im Waſſer, die, unter das Microfcop gebracht, fein Refultat 

gaben, und die dem von Bougainville erwähnten ftarfen Leuchten 
der hiefigen Gewäſſer feinesweges entjprachen. 

Den 24ften Abends anferte ich wegen Windftille und nord» 
wärts fegenden Stroms auf 15 Faden Lehmgrund mitten im Jahr: 
wajler, den Salangore= Berg in DON. etwa 7Ye Meilen entfernt, 

übrigens außer Sicht vom Lande; die Nacht gab wie gewöhnlich 
heftiged Gewitter mit Regen und ohne Wind. Den 25ſten, Mor- 

gend 8 Uhr, erhob fih eine wejtliche Brife, mit der wir ſüdöſt— 

lichen Cours ftenerten und bald, in 9—10 Faden Tiefe, die nörd- 

lichen Sandbänke fondirten. Um 12 Uhr Mittags wurden wir die 

Aroa-Inſeln gewahr; der Strom hatte und ganz wenig nah Nor— 
den, ftärfer nach Weiten getrieben. In der englifchen Specialfarte 
von der Aroa-Straße findet fich eine Anficht der Anzas-Infeln und 

der Küftftrede vom falſchen bis zum wahren Parcelar-Berge hinab; 

die von einem ald „D” bezeichneten Punkte ausgehenden Peilungen 
find auf diefer Anficht durch einen Nachläfligfeitsfehler, der glüdlicher- 

weiſe fo grob ift, daß er fchwerlich überfehen werden wird, durchaus 
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verfehrt angegeben, indem die Anzas-Inſeln in NWzW. ftattin NOzO., 
der Parcelar-Berg in NOZDID. ftatt in EOOJD. gelegt worden. 

Nachmittags 2 Uhr erblicten wir den Parcelar-Berg und fe 
gelten nun, in Eicht diefes wichtigen Zeichens, längs der gefähr- 
fihen 15 Fuß haltenden Untiefe oſtſüdöſtlich in's Fahrwaſſer hinein; 
worauf wir bei Sonnenuntergang, den Berg in N. 58° D,, die nie- 
drigen waldbewachienen Calams-Inſeln gewahr wurden. Auf mein 

Senkblei und nöthigen Falls auf meinen Anker mich verlaffend, ° 
beſchloß ich, der einbrechenden Nacht und des mit ihr zu erwarten— 
den Gewitterd, Regens, Winditille, Finfterniß und veränderlichen 
Windes ungeachtet, in die Enge zwifchen der vom Parcelar-Berge 
nach Gap Nachado laufenden malatifchen Küfte einerfeits, und den 
gefährlichen füdlichen Sandbänfen andererfeits, hineinzufteuern. Wie 
man im Dunfel der Nacht mit dem Stock oder der Hand vor fich 
tappt, jo bedienten wir uns jeßt anhaltend des Handfenfbleies und 
jede Wiertelftunde der Sondirmafihine, ftießen bald auf Moraft, bald 
auf Sand, und fteuerten demgemäß einen viertel oder halben Strich 

füdlicher oder nördlicher. Niemand Fam in diefer anftrengenden 

Nacht zu Bett, um vier Uhr Morgend waren wir aber auch durch 
den fihwierigen Canal hindurch und lagen, in der nun vollftändigen 
Windftille, dem Cap Rachado gegenüber. Der Erfahrung diefer einen 
Nacht gemäß, läuft die Ebbe weft und füdwärts nach den Südſand— 

bänfen hinüber, die Fluth ofts und nordwärts auf „Bambod-Shoal“ zu. 
Den 26ften Tiefen wir mit flauer Brife und Windftille, im 

herrlichſten Wetter, bei klarem, wolfenfreien Himmel und faſt fpie- 
gelblanfer See, die Küfte von Malacca entlang; Mittagd 12 Uhr 
paffirten wir die alte Stadt, die nur noch in ihren Kirchen, Klö— 
ftern und Feftungswerfen die Ruinen einftiger Pracht und Herrlich- 

feit bewahrt, nachdem Leben, Handel und Schiffahrt Tängft ver: 

ſchwunden find. Cine Menge Böte mit Früchten, Brod, Eiern, 
Hühnern, Strohhüten, Matten u. dgl. m. legten fich an die Seite des 
Ehiffe. Es fommen diefe Böte nach den vorbeifegelnden Schiffen 
heraus, ſcheinbar um einen friedlichen Handel mit ihnen zu treiben, 

zugleich aber in der heimlichen Abficht, den Zuftand des Schiffes, die 

Stärke der Mannfchaft, die Zahl der Kanonen und Handwaffen zu er— 

fpähen, und dann, wenn die Nacht, und mit ihr die zwischen der See- und 

Land-Briſe herrfchende Windftille, eintritt, verrätherifcher Weife die 

De 
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Schiffe mit ftarf bewaffneten und bemannten Fahrzeugen zu überfallen 

und zu erflettern, die Beſatzungen zu ermorden, die Ladungen zu 
plündern, und die Frauen, wenn jolche an Bord find, in die Gefangen 

ſchaft zu entführen. Die Holländer haben, wenigftend zu Zeiten, mit 

großem Eifer die malatifchen Eeeräuber in ihren Gewäſſern vers 
folgt, ihre Schiffe in Brand geftedt und in den Grund gebohrt; 
dennoch treiben diefelben ihr räuberifches Handwerk, den Bemühungen 

der holländifchen wie engliſchen Regierung zum Troß, nicht nur in 
ziemlich ausgedehntem Grade, fondern auch meiitend ungeftraft, in 
den zahlreichen Canälen zwiſchen Inſeln nnd Flußmündungen, wo 

der dreifte Pirat gegen den nicht vollftändig bewanderten Lootſen 

nur eine zu fichere Zuflucht findet. Das einzige radicale Mittel 

gegen die Gräuel der Eceräuberei ift meined Grachtend die Ein- 
führung des Chriftenthums und der damit folgenden Reformen der 

Regierung und der Eitten des Volkes; denn nur auf diefe Weife 
würde die Freibeuteret in den Augen der Eingeborenen, von einem 
als erlaubt angefehenen Erwerböquell, zu einem gefeglofen Ver— 
brechen herabfinfen. — Ach meines Theils war um den Bericht, den 

die Epione über unfer Schiff abgeftattet haben möchten, Feines: 
weges beforgt. Die Kanonen wurden indeß am Abend mit Schroot 
geladen, und Efpingole wie Handwaften bereit gehalten. Wie man 
fih auf der Reife durch einen unficheren Wald mit allerlei Räuber: 

gefhichten unterhält, fo drehte fih denn auch das Hauptgefpräc 
diefed Abende um die verfchiedenen Angriffe und dreiften Unter— 

nehmungen der malaiifchen Piraten, wie um die ernithaften Züch— 

tigungen, die ihnen mitunter, obgleich leider nur zu felten, zu Theil 

geworden. Der ungewöhnlich ſtark befuchte kleine Klub blieb länger 
auf dem Ded als font, man war diefen Abend ausnehmend wach 

und guter Dinge; — dabei blieb es denn aber auch, allmählig for— 
derte der Schlaf fein Recht, Einer kroch nach dem Anderen hinunter, 

und die Galathea alitt, der immer wachfamen Wache überlaffen, Taut- 
[08 über die blanke Meeresfläche die Küfte von Malacca entlang, wo bin 
und wieder große euer die Aufenthaltsorte der Bewohner anzeigten. 

Am nächſten Morgen wurden wir des Formoſa- und des von 
Horsburgh benannten Bato Babo-Berges anfichtig; gerade vor mir 
glaubte ich Pulo Pifang zu fehen und fteuerte demzufolge auf die 

Carimans-Inſeln zu. Ein Wurf von 10 Faden mit dem Senfblei 
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beftätigte mich noch in meiner Meinung, indem ich diefe Untiefe 
für die „fair channel-bank” annahın. Se mehr wir ung aber der 
vermeintlichen Pifang-Infel näherten, deſto weniger wollten unfere 

Berechnungen flimmen, denn das Land von Sumatra lag in gar 

zu fcharfen und deutlichen Umriffen vor und, als daß die ganz 

flabe Tanjore-Inſel wirklich 6—7 Meilen von uns hätte entfernt 
fein fünnen, Dad Senkblei hatte aljo, wie es mir jeßt ein- 

leuchtete, die „middle-bank” angegeben, und was wir für Pulo Pi- 
fang genommen, waren ‘die Infeln Groß- und Klein-Gariman; ich 

fegte fomit alle Segel bei, um diefe lavirend nördlich und öftlıch 

zu umfchiffen, und da der Strom und zum Glück günftig war, ers 

blidten wir bald das wirflihe Pulo Pifang und die ganze nörd— 

liche Einfahrt in die Sincapore-Straße fammt dem wahren Labyrinth 

ihrer zahlloſen kleinen Inſeln. 

Als es Nacht wurde, ging ich nordöſtlich von Klein-Cariman 
vor Anker; um 5 Uhr des folgenden Morgens richtete ich meinen 

Lauf zwiſchen die Inſeln, längs der gefährlichen Klippe „Tree-Jẽ— 

land“, nördlih von „NRed- Island”, füdlih von „Barn-Jsland“, 

„Coney“, „Rabby“ u. f. w. Gegen Abend langten wir, auf der 
Rhede von Sincapore an; am folgenden Morgen anferten wir, 1 
Viertml. von der Stadt entfernt, in 3, Faden Tiefe. Der Strom 

läuft während diefer ganzen Fahrt fehr ſtark, die Ebbe weſtwärts, 
die Fluth oſtwärts, bis die Strömungen fich innerbalb der Caris 

mans⸗Inſeln begegnen, und nun die Ebbe oftwärts, die Fluth weit 
wärts treibt. Namentlihb auf der Rhede felbit läuft letztere mit 

reigender Schnelle in den „New-harbour” hinein. Unfichtbare Ge— 

fahren giebt e8 in diefem Archipel nicht, und Horsburghs Beſchrei— 
bung wie die Karten der Sincapore- Straße, d. h. des fahrbaren 

Ganals derfelben, laffen Nicht8 zu wünſchen übrig; dennoch kann ich 
meine Berwunderung nicht zurüchalten, das für die Durchfahrt 

diefer für Sincapore's und China's Handel fo wichtigen Straße 

feine Baaken, feine Segelmarfen oder Leuchtfeuer errichtet, und daß 

man, die eine kleine Infel von der anderen nur ſchwer unterſchei— 

dend, noch immer dem ausgeſetzt ift, ſich in einen falfchen Canal 

hineinzufegeln, wo man fih dann genöthigt fieht, den Anker zu 

werfen und das Umfehren des Stroms abzuwarten. Ich nehme 

nur an, der große Baum auf „Trees Jsland“ würde gefüllt, da 
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hätte man fein Zeichen mehr, um diefer in der Oberfläche des 

Waſſers liegenden gefährliben Sandbank auszumweichen. 

Schon des Tages zuvor, ald wir in Sicht von Sincapore la= 

virten, begegneten wir einer Menge Fiſcher- und Proviantböten, 

die und von der Induſtrie und Handelöthätigkeit diefes, nur durch 

Handel und Schiffahrt beftehenden und aufblühenden Platzes einen 
Dorgefhmad gaben. Als wir am Eonntag Morgen den endlichen 
Anferplat auf der Rhede fuchten, babnten wir und den Weg dur 
eine Mafle ſchwimmender Gaffeehäufer und Reftaurationen mit ge- 

deckten Tijchen, mit bunten Fahnen und wehenden Flaggen. Hinter 

dem Tifch ftand hier der Wirth, ein fauberer, weiß gefleideter Chinefe 

oder Mufelmann, und hob einen Zettel in die Höhe, auf dem Alles, 

was an Bord oder am Lande zu haben, mit großen Buchitaben 

angeführt war. Sah man diefe Leute an, verbeugten fie fich tief 

mit verfchränften Armen; beftiegen fie unfer Schiff, geriethen fie in 

Echlägerei, um uns ihre mannichfachen Empfehlungen als wohl- 
affortirte Handelsleute, zuverläffige Wäfcher, redliche Commiffionäre 
u. ſ. w. zu überreichen. Einer diefer Neftaurationen wurde fogleich 
das Mrivilegium ertheilt, fih täglich bei den Mahlzeiten der 
Mannfchaft an der Schifföfeite einzufinden und den Leuten Gaffee, 

Thee, Früchte, Eier, feines Brod, Gigarren, leichte Kleidungsjtüde 
u. dgl. m. feilzubieten. Auch miethete ich gleich, für die Zeit 

unfered hiefigen Aufenthalts, einen der von Bengalefen geruderten 

flachen, fchmalen „Sampans“ und verfchonte auf diefe Weife unfere 

eigene Befasung mit dem fo anftrengenden Rudern in diefer glüs 
benden Sonnenhiße. 

— —— — nn 

Die Inſel, auf der Sincapor eliegt, ift feine Urformation wie 

Penang, fondern hat einen ganz jungen fubmarinen Urfprung; fie 

befteht aus hellgrünen, wellenförmigen, waldigen Anhöhen, ohne 
Selen, ohne Waflerfälle noch andere großartige Naturſchönheiten. 

Die hübfche, jedoch nicht impofante Stadt verbirgt fich zum Theil 
hinter der umgebenden Begetation; fehöne Villas tauchen hin und 
wieder auf den Abhängen zwifchen den Gärten hervor, und Kup— 
peln und Ihurmfpigen erheben fich über dem Walde; nach Diten 
liegen die Schiffswerfte, nach Weften alle Magazine, Padhäufer 
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und Contoird der Kaufleute, und hier bilden die ringsum liegenden 
Inſeln einen zur Anlage von Dods beftimmten Canal und eine an 
Sicherheit umübertrefflihe innere Rhede. Die Stadt ift an den 
beiden Seiten des, in feiner Mündung ziemlich breiten Fluſſes 
gebaut. Längs der fteinernen Treppen liegen zu Taufenden Prahme, 
Slöße, Böte, bededte Gondeln und Feine Schiffe, verfchieden ge- 

tafelt und mit den Flaggen aller möglichen Nationen gefhmüdt; 
oben auf den Kaid wimmelt e8 von Chinefen und Malaien, Hindus 

und Mufelmännern, Cochincinefen und Siamefen, Guropäern und 

Farbigen, Yankees und afrifanifchen Negern. Alle bewegen fich 
gefhäftig durch einander, Waaren werden in den Böten aud- und 

eingehoben, Schubfarren und Senften, Karren und Ochſenwagen 

rollen belaftet oder leer hin und zurüd; Ballen und Körbe, Kijten 

und Kaften, Fäſſer und Tonnen werden, mit allen Erzeugniffen des 

Erdreichs gefüllt, zwiſchen Padhäufern und Buden hin- und her: 

gebracht; in taufenden Sprachen wird gefprochen, gefihrieen, gehan— 

delt. Und dieſe ganze Mafchine fest nur eine Triebfeder, der 

Egoismus, in Bewegung; Gewinnfucht, Durft nach Reichthümern 

läßt die verfchiedenften Kräfte und widerfprechendften Intereſſen in 

Frieden und Eintracht demfelben Ziele entgegenwirken, und die 

ſchöne Theorie der unumfchränften Handelsfreiheit wird auf diefem 
glücklichen Boden mit dem herrlichiten Erfolge gefrönt. 

Eincapore (Sincapura 9: die Löwenſtadt) ift 1160 von dem 

Malaienfürten Sang Nila Utama, einem vermeintlichen Defcendenten 
Aeranders des Großen gegründet”). Die Malaien, die urfprüng- 

lich aus dem an den Ufern des Malaijufluffes auf Sumatra bele- 
genen Königreich Menangfabo, oder nach Anderen aus einem Reiche 
im weftlihen Borneo ſtammen, gewannen in Gincapore ihre exfte 

Befigung in der Straße, mußten aber fihon nach hundert Jahren, 

von den javanifchen Groberern vertrieben, von hier flüchten, und 

fifteten num die Stadt Malacca, die fich Schon im Jahre 1511, als 

fe in die Hände der Portugiefen fiel, zu einer bedeutenden Handels— 
ftadt erhoben hatte. Die Malaien hatten fih indeß fchon an 

*) Wunderbarer Weife wird dad Grab Aleranderd des Großen in mehreren ber alten 

Reiche des afiatifchen Archipeld vorgezeigt, und faft jeder Sultan in diefen Ge— 

genden hat irgend eine Waffe, von der er behauptet, fie habe dem berühmten Err 

oberer zugehört, 
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mehreren Punkten der Malaccaftraße feitgefeßt, und die Refidenz ihres 
Sultans ward von nun an zuerft nach Djohor, fpäter nah Rhio 
und endlich unter den Kriegen mit den Holländern nach der Inſel 
Linga verlegt. Sincapore war daher auch im Jahre 1519 noch 
eine öde Inſel. Wo wir jebt eine der bedeutenditen Handelsftädte 

der Welt jeben, ftand damals ein ärmliches Filcherdorf mit 150—200 

Menfchen, die theild vom Fifchfang, theild von Seeräuberei lebten. 

Veber den Fluß, wo jest Tauſende von Schiffen aller Nationen 

löfhen und laden, ftahl fih damals der ftarf bemannte Prahu 
auf die Tiefe hinaus, um im Dunkel der Nacht des Piraten 

fhändliches Handwerk zu treiben. Das Land war mit undurd- 

dringlibem Jungle bededt, in welchem der mörderiſche Tiger nad 
Beute herumſchlich; am Rand des Flußes wälzte fih im fetten 

Schlamm der Alligator, und Schlangen vingelten fich zu Taufenden 
durch die Gebüfche. 

Der Teste englifhe Gouverneur Bataviad, Sir Etamford 
Raffles, war e8, der, mit dem ihm eigenen fharfen Blid Sinca— 

pore dazu auserſah, der Eiß der neuen englifchen Colonie zu wer- 
den, die zu errichten nothiwendig war, um dem Gtabliffement der 
Holländer auf Rhio die Stange zu bieten, und um völlig Herr der 
Fahrt auf China und des MWelthandeld in diefen Gewäflern zu 

fein. Es ift bier nicht der Ort, fi über dad von ihm dabei 
beobachtete Verfahren und das Glück, das feine Arbeiten Frönte, 

auszulaffen. Nur foviel muß ich anführen, das Sincapore zum 
Freihafen erflärt wurde, ganz ohne Zollabgaben, mit fehr niedrigen 

und gleich vertheiften Hafenabgaben, und im Webrigen mit allen 

Erleichterungen und Freiheiten im Handel und Wandel, im Eigen» 
thums-Kauf und Verkauf, im Niederlaffen und ortreifen, im Acker— 

und Häuferbau: ohne Berückſichtigung der Nationalität und Religion. 
Das Nefultat war, daß die Bevölkerung in der ftaunendwertheiten 

Progreffion ſtieg. Schon im Sahre 1822 waren hier — mit Ins 

begriff von Militäir und Sclaven (conviets) — ungefähr 10,000, 

1836 gegen 30,000 und 1845 über 57,000 Einwohner. Daß Ar- 
beit, Handelsthätigfeit und Reichthum in gleichem Verhältniß wie 

die Bevölkerung flieg, brauche ich nicht hinzuzufügen. Wohnungen 

und Padhäufer, Brücden und Kais, Landftraßen und Schiffswerfte 

wurden aus Nichts hervorgezaubert, da aber der Tranfithandel die 
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Haupttriebfeder alles diefes Lebens und Webend war, mußte vor ihm 

Alles weichen. Lange währte e8 darım auch, bis man an die zur 
Ausführung der Producte, oder auch nur zur Berforgung des Marktes 
der neuen Stadt, nothiwendige Urbarmadung der Ländereien dachte. 

Noch im Jahr 1836 war, mit Ausnahme einzelner Küchengärten, 
die die Chinefen in der Stadt oder dicht vor derfelben anbauten, 

durchaus Fein Land unter Cultur gebracht; der Urwald war der 
unmittelbare Nachbar der Etadt. Der Markt wurde mit den größten 
Koften von den naheliegenden Inſeln, von Malacca oder Rhio 
verforgt; an Erport eigener Producte ward nicht gedacht, obaleich 

das Erdreich Eincapores eben fo fruchtbar war, wie das aller anderen 

Inſeln dieſes Archipeld. In den legten 10 Jahren hatte dies fich 

aber verändert: Coloniften hatten Land gekauft, es urbargemacht 

und bearbeitet, die Gränzen des Urwaldes waren vor den fiegreichen 
Waffen der Cultur: Art, Feuer und Pflug, zurücgetreten; Land— 

ſtraßen durchſchnitten in verfchiedenen Richtungen die Inſel, und 
zur Geite üppiger Zuderfelder fah man Gewürznelfen-, Muscats 

und Gocuspflanzungen in einem, für Penangs Production beun- 
ruhigenden Grade gedeihn. — Dicht um die Stadt herum war die Ges 
gend wirklich veizend. Auf einem Berge lag das einfache und an— 
fpruchslofe Gouvernementshaus in einem niedlichen Garten; ein 

hübfcher Weg fchlängelte fih die Höhe hinauf. Nach allen Seiten 
fahb man neue Villas, wieder andere waren unter Bau, furz Alles 
bezeugte, daß die emfigen Bewohner des modernen Tyrus Zeit be— 
fommen hatten, Luft zu fchöpfen, und nach geendetem Tagewerk in 

den herrlichen Umgebungen, die fie felbjt hervorgezaubert, Ruhe 

zu fuchen. 
Die Sorgen, die man fich, während wir Eincapore befuchten, 

wegen feined Handeld machte, theild weil kurz vorher Macao zum 

Freihafen erklärt war, theild weil fih Hongkong und Shanghae 
zu bedeutenden Handelsplägen erhoben, fhienen fehr übertrieben zu 

fein. Was dahingegen ald unumftögliche Thatſache daiteht, ift, daB. 
der Befis Sincapored auf gewiſſe Weife fehr theuer erfauft ift, und 

daß die Holländer durch den Traktat im Jahr 1824 augenfiheinlich 

ihren mächtigeren und fonft fo Hugen Nachbar überliftet haben. Wäh— 
rend nämlich Holland in diefem Traktat Sincapore — und zwar nur das 

Recht darauf, denn faktifh war es ſchon in englifchen Händen — 
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die Stadt Malacca und alle eventnellen Golonien auf der Halbinfel 

und auf Indiens Feftland abtrat, verzichtete leßteres, zum Erfas für 

diefe wirklich fehr geringen Opfer, auf feine Befißungen auf Su— 
matra, und gab fein Recht auf, nicht bloß hier, auf Carimong, 

Battam, Bintan, Lingin, fondern auch auf jeder Infel, die im Süden der 

Cincapore-Straße liegt, Colonien anzulegen oder Traftate zu fchlies 
pen. Durch diefe Abtretung hat fih England von dem reichiten 

Theil Borneog, von Banca, Billiton, Madura, Bali, Lombok, Sus 

matra, Flores und faft dem ganzen Celebes ausgeſchloſſen. 
Dicht vor der Stadt, am Fuß des Gouvernementd = Berges, 

weftlih von demfelben, liegt das malaiifche Quartier. Es ift eine 

Wieſe, auf der in der Fluthzeit das Meer einen vollftändigen See 

bildet, der während der Ebbe zu einem großen Moraft wird, in welchem 
die Häufer der Malaien, wie gewöhnlich auf Prählen gebaut, A—6 

Fuß über dem Fluthzeichen ftehen. Was bringt fie dazu, dieſe 
wenig einladenden und fiheinbar fo ungefunden Baupläge vorzugss 

weife zu wählen? Collte man es nicht in ihrer Natur begründet 

halten, und alauben dag amphibialifches Blut in ihren Adern fließt? 

Eo viel ift wenigftend gewiß, daß fie eben fo viel aufdem Wafler, 

ald auf dem Lande leben, und daß ihre Eleinen Böte und Prahus 

ihre eigentliche Heimath find. Auch ift es ausgemacht, daß diefer 

Moraft nicht ungeſund ift, ja er ift e8 fo wenig, daß man gerade 
den daran ftoßenden Berg gewählt hat, um darauf die erften Hos— 

pitäler der Etadt anzulegen*). Sincapore ift im Ganzen, troß feiner 

*) Außer dem ſchon genannten „European Hospital’, einem prächtigen, hoben, 

einftöcfigen Gebäude, das einen großen Raum einnimmt, und nur für die Auf- 

nabme son 20 Patienten beftimmt ift, war man bamit befchäftigt, ein eben fo 

großes als elegantes Hospital für die Ehinefen zu eriichten, wozu fle natürlich 

ſelbſt das Geld verabreichten, während babingegen das brittifche Gouvernement Den 

Bauplan gelegt hatte, und die Beamten bergab, bie ihm vorftehen ſollten. Das 

nicht weit davon liegende Ältere hinefifche Krankenhaus, das noch gebraucht wurde, 

beftand aus mehreren langen, aber außerordentlich einfachen Gebäuden, oder rich» 
tiger Schauern. Drei Reihen Tifche ftredten ſich längs der Wände, und auf 

biefen Tagen die Leidenden, jeder Bequemlichkeit beraubt, und in allem Schmug, 

ben Ausfag, alte Geſchwüre, Knochenfraß und andere widerwärtige Krankheiten 
mit fich führen. Die zwei Hospitäler, die Sincapore außer ben erwähnten hat, 

eines nämlich für Sclaven und eines, 150 Kranke aufnehmend, für den übrigen 

Theil der eingeborenen Bewölferung, liegen nicht auf dieſem Berge, 
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Salzwafjerfümpfe, ein ſehr fieberfreier und gefunder*) Platz, wozu 

der Grund namentlich in dem Umftande zn finden ift, daß die ftets 

wiederkehrende Fluth die Wiefe wieder überſchwemmt und fo das 

Waſſer daran hindert, ftagnirend zumwerden. Die Sümpfe werden außer- 

dem mehr und mehr ausgefüllt, und die Luft ift, mit Rückſicht 

darauf, daß der Ort nur 1° 20° nördlich der Linie liegt, bei weis 

tem nicht drücend heiß. Die Temperatur wechfelt nämlich zwifchen 

71° F. (21%2° C.) und 89° 5. (31%° C.), weil der das ganze 
Jahr hindurch fallende Regen die Atmofphäre fortwährend abfühlt, 

und die Briſe, die meiſtens frifch zwifchen den in weitem Umkreis 

den Hafen umgebenden Inſeln bindurchweht, die Wärme minder 

fühlbar macht und zu Penangs ſchwüler Gewitterluft einen bemer- 
fenswerthen Gegenſatz bildet. 

Wir wollen aber zu dem vorerwähnten malatifchen Quartier 
zurüdfehren, und zu dem Bughi-Stamm, der feit der Zeit der - 

Holländer noch ungeftört in feinem Salzwaſſerſumpf lebt. Ei» 

nige Dfficdere von der Beſatzung unſeres Schiffes ruderten eines 
Nachmittags bei Ebbezeit nach ihrer Stadt hinüber, Der Häupt- 

ling nahm fie fehr zuvorfommend auf, lud fie ein, fich vor 

feiner dürftigen Hütte niederzulaffen, wo eine zahlreihe Menfchen- 
menge. bald die Fremden umringte, und reichte ihnen eine geöffnete 
Cocusnuß ald Zeichen der Gaftfreundfihaft. Diefe Menſchen fchie- 
nen weder in Ausfehen noch Cultur weit über den Nicobaren zu 
ftehen, und die Hütten glichen fehr denen, die wir auf jenen Inſeln 

gefehen hatten, nur mit dem Unterfchiede, daß fie in mehrere Räume 

getheilt waren und in ihrer inneren Ausfchmüdung mehr Spuren 

des Verfehrd mit Europäern trugen. Bon einer Hütte zur anderen 

führte hier und da eine Brüde, die während der Fluthzeit den 
gefelligen Umgang der Bewohner erleichterte. 

*) Eine Ausnahme macht die nahe bei Sincapore liegende, ihrer Ungefundheit mes 
gen berüchtigte Ananad-Infel, die ausfchlieglich zur Pflege der Frucht beftimmt 

ift, nach der fie ihren Namen trägt, Der Arbeiterlohn befteht in ber Hälfte ber 

gewonnenen Früchte, und der Preis bafür ift fo niedrig, daß felbft wir, obgleich 

Europäer, und nicht mal hier anfäßig, 150 Ananas für '/a Piafter (14 ME.Bc.) 
faufen fonnten. Sie find darım auch, gleich einem anderen bei und eben fo be- 

liebten Gericht, Schildfröte, hier ald Koft für den gemeinen Mann zu betrachten, 

und werben nicht felten den Schweinen ald Butter vorgeworfen, 
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Bedenkt man übrigens, daß die Hälfte der Bewohner der 

Malaccaküſte Malaien find, und daß diefe theild von der befagten 

Küfte, theild von Sumatra, Java, Borneo, Gelebed und den klei— 

neren umliegenden Infeln ftammen, fo wird ed Einem Flar, daß 
man nach einem fo Heinen Theil, wie der angeführte Bughi-Stamm 

in Eincapore, nicht auf die weitausgebreitete malaiifche Bevölkerung 

fehließen darf. Eine Vorliebe dafür, ihre Wohnungen in Wieſen 

und Moräften zu bauen, ift aber allen Malaien gemein, und 

meiſtens fladern fie, der arme Adelige wie der vogelfreie Verbrecher, 

auf dem Meere herum. 

Der Malaie trägt, ob zur See oder zu Lande, immer einen 
Khris (Dolch) — der nicht felten vergiftet iſt — an feiner Seite, 

und dazu noch mitunter eine Büchſe auf dem Naden; fen trogiger 

Gang, fein düfterer Blick verrathen eine Wildheit, die ihn gegen 

den weibifhen Hindu und den finnlichen, felbitzufriedenen Chineſen 

grell abftechen läßt. Gerade diefe Eigenthümlichkeit im Charakter 

des Malaien erzeugt das befannte „Amok“, eine fehr plöglih, und 
oft ohne allen fheinbaren Grund, bei ihm ausbrechende Naferet, 

in der er mit feiner Waffe auf Alles einftürzt, was ihm auf fei- 

nem Wege begegnet, und ohne Unterfihied Freund und Yeind, den 
Fremden, den fein Auge zum erſten Mal erblidt, und Frau und Kinder, 

an denen er mit voller Liebe hängt, mörderifch überfüllt. Es empört 

den Malaien, wenn man ihm feit in’d Auge fieht, und fo wenig 

dies und eine Beleidigung feheint, reicht e8 hin, feine Wuth zu 
weden; gewöhnlich geben aber heftigere Leidenjchaften, namentlich 

Giferfucht, zu derfelben die Veranlaffung. Der Unglüdliche, der ein 
Dpfer des „Amok“ geworden, hält nicht an, bis er tödtlich ermattet 

niederfinkt, und bei'm Wiedereriwachen des Bewußtſeins ift ein „matla 

glab” (mein Auge war in Dunkel gehüllt) das Einzige, was er 

zu feiner Vertheidigung zu fagen weiß. Zum Glüd wird diefe ge= 
fährlihe Raſerei in den europäifchen Colonien immer feltener, und 

in Penang hatte man in vollen 17 Jahren nur zwei Fälle der 
Art gefehen. Im ethnographifhen Mufeum in Batavia zeigte 
man und ein eigened Inſtrument, um fih damit der Nafenden zu 

bemächtigen: es war eine Art inwendig mit Stacheln verfehener 
Heugabel. — Wie wir aus dem Vorhergehenden geſehen haben, daß 

der Malaie wild und zügellos ift, fo iſt er auch ftolz, wollüftig, falſch 
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und Kiftig, faul, träge und wortkarg. So ftarf der Aberglaube 

unter diefem Volk, fo ſchlaff ift ihre Neligiöfität, und wenn die Meiften 

vom Buddhismus zum mohamedanifchen Glauben übergegangen find, 
fo liegt e8 nur darin, daß fie in felavifchem Gehorfam ihren des— 

potiſchen Fürften folgten; fie find von Bigotterie fo fern, daß fie 

die fanatifchen Mufelmänner Borderindiend verachten und verab- 

ſcheuen. Demungeachtet beobachten fie in Speife und Trank ein 

gewiſſes Ceremoniel. Wein und Branntwein weifen fie, wenigftend 
öffentlich, ab, und ein beraufchter Malaie gehört zu den größten 

Eeltenheiten; die Schildfröte, fo wie alle8 Andere, was zum Am— 

phibienreich gehört, wird als unrein betrachtet, und auch das 
Schwein, — eine Koft, die Mahomed felbft, wie befannt, nicht ver- 

achtete, die er aber feinen Befennern, nach einer häuslichen Scene 

mit feiner Tochter Yatima, verbot — wird vom Malaien als 
„haram“ angefehen, während fein Nachbar, der Chinefe, diefe Ge— 

wiſſenhaftigkeit belächelnd, es fih, nachdem es auf die Maft 

geſchickt und mit Neid- und Kaladipflanzen gefüttert ift, wortrefflich 

ſchmecken läßt. Im Effen und Trinfen ift der Malaie mäßig, kaut 
aber, gleich feinen orientaliſchen Nachbaren, ſtark Betel („Siri“). 
Die geiftige Entwidelung der Malaien ift noch in ihrer Kindheit, 

ihre Literatur ift fehr unbedeutend, und abftracte Wiffenfhaften 
werden nicht getrieben. Ihre Poeſie befteht meiftend aus Romanzen. 

In Sincapore machten wir die Bekanntſchaft eines ihrer Dichter: 
er vereinigte eine hohe, hübſche und Fräftige Geftalt mit einem Fugen, 

forfchenden Blick, hieß Abdullah und fehien fihon ein Mann von 
nabe an 50 Jahren zu fein. — In Opium: und Spielhäufern 
trafen wir nur wenige Malaien; dahingegen fchienen fie vom Tanz 

große Liebhaber zu fein: fie fammelten ſich unter den ringsum lies 
genden offenen Schauern in dichten Kreifen um den Wechfeltang 
der Männer und Frauen, die, eigenthümlich drappirt und mit langen 

filbernen Fingerhüten geſchmückt, Finger, Hände und den ganzen 

Körper auf die unglaublichfte Weife verrenkten. Jeder wollte dann 

zu diefer Kunftleiftung fein Schärflein beitragen: wer nicht, Tam-Tam“, 

Violine oder Glarinett fpielen konnte, fihlug mit ein Paar flachen 
Stöden an einander, um die klappernde, fehrilfende und höchſt un— 

behagliche Muſik zu vermehren. Auf einem Felde vor der Stadt 

fahen wir jeden Nachmittag die Malaien eine Art Ball (Sapa- 
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raga) fpielen. Der Ball ift von fpanifchem Rohr geflochten und 

hohl; er wird mit dem inneren Rand des Fußes weggeſchlagen, 
wodurch er unendlich hoch und weit fliegt. Die Spielenden find 

in einem großen Kreife aufgeftellt; hat Jemand mit Schulter, Arm, 

Kopf oder Lende, aber wohl zu merken nie mit den Händen, den 
Ball aufgefangen, läßt er ihm auf den Fuß niedergleiten, und fchidt 

ihn nun, ebenfo wie fein Vorgänger, weiter. Co fahen wir den 
Ball vom Einen zum Anderen gehen, nur felten ward er nicht auf- 

gefangen, und befonders ein alter Mann erregte, durch feinen Eifer 

und die bewunderungswürdigite Gefchidlichfeit in diefem Spiel, unfer 

ganzed Staunen. 
Sch erwähnte vorhin der Vorliebe des Malaien für das Meer; 

babe ich dabei auch das Piratenleben befonders hervorgehoben, fo 

muß ich doch hinzufügen, daß er in friedlichen Beſchäftigungen, ald 

Kaufmann und Fifsher, nicht weniger auf diefem Element verkehrt. 

Eine eigenthümliche Art des Fiſchfangs, die ich in Sincapore fah, 
zu der aber natürlich fait gänzliche Windftille gehört, beſteht darin, 
daß man, um die Fiſche aus der Tiefe zn loden, Mehl oder der: 
gleichen auf die Oberfläche des Waſſers ftreut und durch ein Infus 

der Tubawurzel die Fiſche dazu bringt, in einem ſcheintodten Zu— 

ſtande aufzutauchen. 
Die Malaien find unter Mittelgröße, unterfegt gebaut, und 

haben kleine Hände nnd Füße; ich werde indeß bei unferem Aufent— 

halt auf Java noch Veranlaſſung finden, ihres Aeußeren, fo wie 

ihrer Kleidung und Eprache näher zu erwähnen. 

Der überwiegende Theil der Bewohner Sincapores befteht aus 

Chinefen; 1824 waren 3,300, 1836 13,750, und als wir dort 

waren 32,132*) Chinefen auf der Inſel. Ein fo außerordentlicer 

Zuwachs kann natürlich nur der Einwanderung zugefchrieben wer: 

den. Troß dem, daß die chinefifchen Gefege die Auswanderung mit 

Zodesitrafe belegen, kommen jährlich allein nach Sincapore mehrere 

Zaufend (1845: 5000) diefer wunderbaren Nation. Wie Zugvögel 
erfcheinen fie mit den großen Junken, die jährlich den ND.-Monfun 
benugen, um von China nah Sincapore, Manila und Batavia zu 

*) Bon biefen waren 28,765 Männer und nur 3,367 Frauen, alfo dag Berhältnif 
wie 9: 1. 
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gehen, fich in großen Schwärmen über jeden Punkt ausbreitend, 
auf dem es etwas zu verdienen giebt. Sogar auf den weftindifchen 

Inſeln hat man in den legteren Jahren chinefifche Arbeiter gemiethet. 

Die unbedingte Einwanderungsfreiheit, die auf Sincapore befteht, 

fann übrigens diefer Golonie leicht gefährlich werden. Ohne die geringjte 

Sontrolle landen fie dort und fuchen inner= oder außerhalb der Stadt 

Arbeit. Niemand weiß wie viele, und noch weniger wer fommt, woraus 

denn der Uebelſtand entfteht, daB wenn auch ein großer Theil Ar— 

beit erhält, doch noch eine Menge müffiger, brodlofer Leute umher— 

gehen, die, da fie nicht allein die Untüchtigften, fondern auch die 

Bedürftigften find, ihren Lebensunterhalt fuchen, wie es eben am 

Beſten geht. 15,000 chineſiſchen Proletariern dient auf der Inſel 
jelbit, wie auf dem jenfeitigen Feftlande, der Jungle zur Wohnung; 

Dieberei, Raub und Plünderung iſt ihr Erwerbszweig. Kommt 
noch hinzu, daß fie faſt Alle ohne Ausnahme, Arm und Neich, Vor: 

nehm und Gering, zu den weit verbreiteten Verbindungen gehören, 
deren Berpflichtung darin beiteht, einander in Noth und Tod bei— 
zuftehen, fo wie auch, daß die Macht der Gouvernements-Regierung 

fehr beſchränkt, die Polizei ſchwach, die Geſetze unzulänglich und 

den Berhältniffen wenig anpaffend, und die Garifon*) fehr unbe- 

deutend ift, jo wird man leicht einfehen, daß die bürgerliche Sicher: 

heit, ja fogar die Eriftenz der Colonie, gefährdet ift, fobald fich ein 

muthiger und begabter Mann an die Spige der Vagabonden-Schaar 
ftellt. Kurz vor unferer Ankunft in Sincapore hatte fih auch ein 

Greigniß der Art begeben, das die gefährlichiten Folgen hätte 

haben Fönnen. Gin PVorfteher der großen Freimaurergefellfchaft 

Sang-ho-hoey war geitorben, und die Chinefen, die ihn mit 
großem Pomp begraben wollten, wünfchten feine Leiche in Pro- 

cefjion durch die Stadt zu tragen. Unter der Bedingung, daß fie 

ten ihnen vorgefihriebenen Weg gehen follten, wurde es ihnen be= 

*) Bei meinem Aufenthalt in Sincapore beftand die ganze Befapung an allen drei 

Plätzen ber Malacca⸗Straße nur aus einem Regiment Infanterie von 1000 Mann, 

und einem Detafchement Artillerie; Sincapore hatte nur 400 Sipoys. Außer 

dem eigentlihen Militär hatte Eincapore 187, theild chineſiſche, theild malatifche 

Pionen oder Polizeifoldaten; man bedenke aber aud, daß ſich Die Anzahl der allein 

von Bombay, Penang und anderen englifchen Befipungen hierher beportirten Scla- 

ven auf 1500 belief. 

Galatheae Ertumfeglung. 1. 22 
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willigt. Da ihnen aber diefer Weg nicht paßte, fihlugen fie einen 

anderen ein, boten dem Militair, der Polizei, ja felbft dem Gou— 
verneur Troß, und führten ihre Leiche durch die ihnen mehr zu— 
fagenden Straßen, jo daß die Stadt während mehrerer Stunden 

in der Gewalt des Pöbeld war. Während der erften Nacht nah 

meiner Landung ward das Landhaus des oberjten Polizeibeamten — 
!/a Biertelmeile von dem Haufe, in welchem ich wohnte, entfernt — 

überfallen. Gegen 100 Chinefen umzingelten von 10—11 Uhr 
Abends dad Haus, und plünderten e8, nachdem fie die Bewohner 

gezwungen hatten, ſich aus ihren Betten auf den Boden zu flüchten, 
gänzlich bis auf's legte Stüd aus, worauf fie ungehindert wieder 

abzogen. Died machte großes Auffehen: Sincapores Zeitungen waren 
voll von den gewaltfamjten Klagen und Petitionen um ernite 

Maapregeln. Ein Theil der Räuber ward eingefangen, und zu 

Zweien mit den Zöpfen an einander gebunden — ein höchft ko— 

mifcher Anblid! — fah ich fie nach einigen Tagen in die Stadt 
transportiren. 

Diefe geheimen Verbindungen, die fogenannten Congſis — von 
denen Sang-ho⸗hoey“ oder „Hwuy-hwuy“) in Sincapore die be= 
deutendfte ift, während die beiden erften in Penang „Choon=fing“ 

und „Deesfhing“ heißen — find eine fo auffallende fociale Inſtitution, 

dab ed mir erlaubt fein muß, eine kurze Befchreibung derfelben 

zu geben”). hr erfter und urfprünglicher Zwed war, die tata- 
rifche Dynaſtie vom Thron zu ftoßen, daher fteht annoh in China 

Todesftrafe darauf, Mitglied einer dieſer Affociationen zu fein, 
und wenn fich auch der Verbrecher felbft der Strafe des Geſetzes 
entzieht, wird doch feine ganze Familie eingeferfert. In den Colo— 

nien werden fie weniger ftreng bewacht, und die Mehrzahl der chi- 
nefifchen Bevölkerung tft in ſolche Verbindungen aufgenommen, von 
denen einige wohl nur eine Art Freimaurerlogen, andere dahingegen 
politifche Klubs von der gefährlichiten und ftaatsauflöfendften Ten— 

*) Nach Sir John Davis’ „the Chinese”, Vol. 2. pag. 106 bebeutet diefer Name 

die Dreieinigfeitö- Verbindung, und bezeichnet ba, wenn der Himmel, die Erbe, 

und der Mann ihr vereint beiftehen, es ihr glücken würde, bie jebtregierenbe 

tatariſche Dynaſtie umzuftürzen, und dag bis babin alle Mittel aufgeboten wer- 

den müffen, um diefe Begebenheit zur Reife zu bringen, 

xx) S. James Low: „Dissertation on Penang”. 
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denz find. Die Colonien können nicht ohne Sorge um ihre Exiſtenz 
diefe „Staaten im Staat“ eine immer größere Macht entwideln 

ſehen, und nur ihre NRivalität und ihr gegenfeitiger Neid machen 

fie weniger gefährlich. 
Iſt ein Chinefe Mitglied eines Congſi, darf er nicht unter 

dem von demfelben feitgefegten Lohn arbeiten, wohingegen die Ges 

fellfhaft verpflichtet ift, ihn, Falls er brodlos werden follte, zu 

unterftügen. Wenn er eines Verbrechens wegen vor Gericht ges 
fordert wird, beftechen feine Brüder den Richter, und fehreden dur 

die fürchterlichften Drohungen den, der gegen ihn zeugen wollte, 
davon ab; ift aber auch das vergebens, fuchen fie ihn mit Gewalt 

aus dem Kerker zu befreien. Die Congfis beftechen die mit der Auf: 
ficht der Spielhäufer beauftragte Polizei, ftiften großartige Schmuggler-, 

Diebes- und Näubercomplotte, und confpiriren gar gegen die Regies 
zung, wenn fie mit ihr unzufrieden find”). Nebenbei ift die Ge- 

fahr der Entdeckung und des Verraths ihrer Pläne für fie nur 
ſehr gering, da alle Mitglieder einer ſolchen Verbindung mit Eiden 
zu unverbrüchlihem Schweigen verpflichtet find, und auf Nichter- 
füllung diefer Verpflichtung der Tod ſteht. Jeder Congſi hat einen 

Großmeifter, der durch Stimmenmehrheit auf ein Jahr gewählt 

wird, und in deifen Haufe ein Bild des Schußgottes der Verbin— 
dung aufbewahrt if. Der Beweis für die Aufnahme in einen 
Congſi beiteht in einem, mit Fabbaliftifhen Figuren bemalten Di— 
plom, in einem Ring mit myftifchen Snferiptionen, u. f. w. Die 

Berbindung fpricht oft eine ganz eigene Sprache, die Mitglieder 
derfelben Affociation erfennen ſich an beftimmten verabredeten Zeichen, 

wie 3. B. an ihrem Gang, ihrem Gruß, ihrer Art den Sonnen» 
ſchirm hinzuftellen u. f. w. 

Sch erwähnte vorhin des Einfluffes der heimlichen Berbin- 

*) Deffentliche Fefte und dgl, werben häufig zum Ausbruch von Unruben benutzt; 

namentlich das Loja-Feſt eignet ſich dazu ganz beſonders. Die fogenannten ‚Kojas“, 

der Ausſchuß der Bevölferung, die fo verachtet find, daß fie den übrigen Theil des 
Jahres nicht einmal ald Zeugen vor Gericht angenommen werben, ftehen nämlich 

während der Dauer dieſes teufliichen Feſtes, bei welchem fie als religiöfe Marty— 

rer eine Role fpielen, in folhem Anfehen, daß der abergläubifche Ehinefe Alles 

was fle fagen, glaubt, und ohne Weigerung bas thut, wozu diefe Elenden ihn in 

ihrer vermeintlichen Infpiration auffordern, 

22% 
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dungen zu Gunften der Epielhäufer, und werde mich über die 

Epielluft der Chinefen etwas weiter auslaffen. Jeder Chinefe ift 

ein geborener Spieler — der Knabe läuft gleich mit dem „pice”, 

den man ibm ſchenkt, zu feinen Kameraden, um mit ihnen Quitt 

oder Doppelt zu fpielen, der Fürft fpielt um Reiche und Länder — 

und um ihrer Leidenfchaft dad Gepräge der Gefeglichfeit aufzudrüden, 

haben jich die Chinefen nicht geicheut, das Hazardfpiel für einen 

ihrer religiöfen Ritus zu erklären. Demungeachtet befchloß das 
brittifche Gouvernement der „Straße“, das früher die Spielhäufer 

felbft verpachtet hatte, dies Lafter durch ein 1810 erfchienenes Ge— 

feß zu unterdrüden. Es erreichte aber nie feinen Zweck, und ſchon 

in den erften acht Jahren, nachdem die Groß-Jury, vermeintlich 

um die Moralität zu heben, jene Anordnung getroffen hatte, wur— 
den allein in Penang gegen 1400 GChinefen ald Epieler unter 
Anklage geſetzt, — worunter Leute die deswegen zum 9Iten Mal 
beftraft wurden, — und man glaubte, daB viermal fo Viele der 

Wachſamkeit der Polizei entgangen wären. Ehe das neue Regierung 
geſetz herauskam, hinderten die Spielhäufer felbit die Verbreitung 

des Laſters, da es in ihrem Intereſſe lag, Alles heimliche Spiel 

unmöglih zu machen. Dieſe Gontrolle war jest weggefallen, 

und konnte durch feine Wachfamkeit der Polizei erfeßt werden, da 
die Congſis die Pione felbft beſtachen, wenn fie ihre fihuldigen 

Mitbrüder den Berfolgungen derfelben nicht auf andere Weife zu 

entziehen wußten. Das Refultat ift daher, dag jest vielleicht Faum 

ein Einziger im ganzen Jahre wegen Hazardipiels beftraft wird, während 

dennoch Penang fowohl ald Sincapore, namentlich letztere Stadt, 
mit Spielhäufern überfüllt find. Sch werde verfuchen, da ich meh: 

rere derfelben felbft gefehen, eine Befchreibung diefer Höhlen des 

Lafterd zu geben. Nachdem man mich von der Straße durch einen 

langen, dunfeln, in Zickzack laufenden Gang geführt hatte, ſchob 
man mich plöglich durch eine Thür, die gleich hinter mir wieder 

verfchloffen ward, und ich befand mich nun in einem großen, er. 
leuchteten, aber fehr ſchmutzigen Raum, ohne Fenſter, und außer 
einer Treppe, die an der entgegengefekten Seite des Zimmers, 

Gott weiß wohinauf führte, ohne andere Ausgänge. In dichten 
Kreifen um den Epieltifch, gefpannte Erwartung im Blick, ftanden 
oder faßen eine Menge Chinefen. Man wies mir einen Sitzplatz 
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an, während mir zugleich Thee und Kuchen gereicht ward. Der 
Banquier, eine abgezehrte, faffrangelbe Geftalt mit hohlen Augen 
und eifigem, ftarren Blid, faß am Ende ded Spieltifches; fein Zug 

feines Gefichtd ward durch den Wechfel des Glücks verändert, mit 

derfelben unveränderten Ruhe zog er das Geld ein, und warf den 

Spielern ihren Gewinn zu, was Alles mit einer, mich in Erftaunen 
fegenden Schnelligkeit vor fih ging. Ein Würfelfpiel, „Bo“ ge- 
nannt, ward gefpielt. Der halb rothe und halb weiße Büffelhornd- 

Würfel ward von einer mit einem Dedel verfehenen Meffingkapfel 

umſchloſſen, in die ihn der Banquier, indem er Beides in einem 

fleinen Beutel vor dem Spieler verborgen hielt, hineinlegte. Die 

gefchloffene Kapfel ward darauf mitten auf den, durch zwei Dia— 

gonale in vier Dreiecke getheilten Tiſch geſetzt, und nachdem Einer 
fie herum gefihnurrt hatte, ward von allen Seiten pointirt — bald 

auf eine Reihe, bald übereinander, bald in den Triangeln, bald auf 
die Striche — fowohl Kupfer ald Silber. Dann ward der Dedel 
der Rapfel abgenommen, um zu fehen, ob der Würfel den Spielern 

die weiße oder rothe Seite zumende. . Im erfteren Fall gewann der 

Spieler, im legteren der Banquier. Man verficherte mich, daß bei'm 

„Bo“ jo zwedmäßige Maaßregeln gegen Betrug getroffen, dag fals 

ſches Spiel vollfommen unmöglich gemacht fei; auch hörte ich, das 

Spiel fei fo reich an Abwechſelungen, daß e8 allein 64 verfchiedene 

Arten des Einfabed gebe. Died Lebtere darf ich nicht beftreiten, 

doch kam es mir vor, ald ob das Geld bei den meiften der Ein» 

ſätze in eine und dieſelbe Quelle, nämlich die Taſche des Banquiers, 

floß, und mehr ald einen armen Teufel, der fiheinbar mit der 

größten Gleichgültigfeit feinen legten fauer erworbenen Piafter ver- 
fpielt hatte, fah ich nun mit den noch übrigen Schillingen in eine 
Opiumskneipe fihlendern, um fich dort wieder reich zu träumen. 

Wir wollen ihm dahin folgen. Hinter Musfitovorhängen, zu 

Zweien auf einem harten Lager ausgeftredt, lagen, mit von fpa= 

nifchem Rohr geflochtenen Kiffen unter dem Kopf, hier die Chinefen, 

Neben der brennenden Rampe, die zwifchen ihnen ftand, Tagen eine 

Dpiumspfeife, Fidibuffe, ein Feiner Stod, und in einer Taffe das 
Dpium: ein brauner Saft, zäh wie Syrup, vielleicht noch etwas 
dicker. Bon Zeit zu Zeit richtete fich der Eine oder Andere in 

einem fihlaftrunfenen Zuftand halb. auf, fehmierte etwas Saft in 
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die Fleine Deffnung des inwendig hohlen Pfeifenfopfes, und hielt 

den brennenden Fidibus daran, nachdem er ein Paar lange Züge 

gemacht, ſchloß er den Mund, bis er, um nicht vom Rauch erftict 

zu werden, gezwungen ward ihn wieder auszublajen, worauf er die 
Pfeife feinem Nachbaren reichte, und wieder in die frühere Betäubung 

zurückſank. Der fihlaffe Ausdrud ihrer bleichen, eingefallenen Ge— 

fichter, die in die Weite ftarrenden, ftumpfen glanzlofen Augen, zeigten 

daß die Meijten ſchon von Traumbildern, die der Wirflichfeit fern 

lagen, umfangen waren. Während Einer ein unbefchriebenes Stüd 
Papier vor die Augen hielt, deſſen Inholt er eifrig zu ftudiren 

fbien, hatten zwei Andere ein widerliches, ſchmutziges Malaien- 

mädchen zwifiben ſich, die mit thierifcher Gleichgültigfeit abwech— 
felnd ihre Cigarre rauchte und fich von ihren Nachbaren die Opiums— 

pfeite reichen ließ. Weiter bin fahen wir einen ganz jungen, fehr 

hübſchen und noch frifch blühenden Chinefen mit den eriten An— 

zeichen eines Opiumsraufibes. Er lag allein, wahrfheinlich weil er 

bei Ausübung feines Lafterd noch Feine Kammeradfihaft gefunden 

hatte, und vielleicht war es fein erfter Befuch in diefem abfcheulichen 

Tempel des Laſters, der felten die Opfer, die ihm einmal anheim— 
gefallen find, wieder herausgiebt. 

Ich glaube jest bewiefen zu haben, daß die Golonien in der 
„Straße“, obgleich fie in den Chineſen fleißige, genügfame Arbeiter 

haben, auf der anderen Seite auch wieder durch fie mit einer Bes 

völferung beläftigt find, die tief geſunken und den abjiheulichiten 
Laftern ergeben ift. 

Aber nicht allein chinefifhe Schurfen hat Sincapore zu fürch— 

ten. Infolge der gänzlich uncontrollirten Einwanderung, fenden 
3. B. Manila oder Batavia, um ſich von ihren Verbrehern und 

Müffiggängern zu befreien, diefelben nah Sincapore. Es ward 
gerade während meines Aufenthalts, über eine ſolche Zufendung 
von Batavia, ernfthaft Klage geführt, worauf das holländifhe Gou— 

vernement ziemlich naiv antwortete, daß fie feine verurtheilte Ver— 

brecher, fondern nur Bagabonden wären, von denen man fich zu be= 
freien wünfchte, und die felbft Eincapore, wo Alles, alfo auch Mens 

fihen, frei eingeführt würden, zu ihrem Aufenthalt wählten. 

Der Heinfte aber thätigfte Theil der Bevölferung Sincapores 
befteht aus Europäern, deren Zahl fih 1845 im Ganzen, alle 
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Nationen eingerechnet — meifteng find e8 Engländer und Deutfche — 

nur auf 336 belief. Sie find im Befig der eigentlichen Kraft, 
die das Gedeihen der Eolonie fördert: Capital und Gredit. Wie 

alle in Indien wohnenden Europäer, führen auch fie ein Eclaven: 

leben; um fih für die Zukunft in ihrer Heimath eine glückliche 

Exiſtenz zu gründen, arbeiten fie unaufhörlih. Das Facit, das 

alle ihre Berechnungen ſchließen foll, ift die Rückkehr im Beſitz ei- 

nes unabhängigen Vermögens. Darauf hin arbeiten fie Tag und 

Naht, dafür opfern fie ihre beften und kräftigſten Jahre, und 

Manche erliegen diefen Anftrengungen und enden damit, in fremder 
Erde zu ruhen, weit von der Heimath, die ihnen, wachend und im 
Traum, golden und lächelnd wie des Lebens höchſtes Glück winfte, 
Da Eincapore noch eine fehr junge Stadt ift, und vor wenigen 

Fahren die Verhältniffe noch zu precär ald daß die Kaufleute 

ihre Familien hätten mitbringen können, fieht man hier viele mehr 

oder minder farbige Damen, die Frucht der unerlaubten Berbin- 
dungen der Europäer mit malatifchen Frauenzimmern. Selbſt aus 

den vornehmeren Kreifen werden diefe Frauenzimmer nicht mit folcher 

Strenge, ‚wie auf den anderen brittifch = oftindifchen Colonien, aus— 

geſchloſſen. Natürlih find aber die gefelligen Freuden nur Neben- 
fahe. Die guten Eincaporianer find viel zu gefhäftig, um zu 
Dergnügungen Zeit zu haben. Müde und unluftig kehren fie nach 
den Beſchwerden des langen, warmen Tages heim. Gewöhnlich 

erwartet fie ein fpärliches, zu Zeiten aber prachtvolles, und immer 

auf englifhe Weife fervirtes Mahl, das fie mitunter mit einigen 

Freunden, oft allein, am feltenften mit ihrer Familie einnehmen; 

denn die Meiften find, wie gefagt, unverheirathet, und nur Wenige 

haben ihre Frau mitgenommen, Kinder fieht man nie. 

Nach beendeter Mahlzeit wird der fühlte Plab auf der Ve— 

randa aufgefucht, eine Cigarre — die Manila» Gerute — anges 
zündet, und nun beginnen die Abendfreuden, eine fehr fchlecht unter— 
haltene Gonverfation, die nicht felten mit einem fanften Schlummer 

endet, und während der man, nach der amerifanifchen Methode, die 

Beine über die Armlehnen des, zu dem Ende oft noch mit Aus— 
legern verfehenen Schaufelftuhls legt. Ich hörte einmal einen 
alten Engländer das Practifche und Richtige diefer Sitzmethode fehr 
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feierlich abhandeln, bis wir alle, auch er felbft, fanft eingefchlummert 

waren. = 

Im monotonen und zum Theil ſehr langweiligen gefelligen 

Leben Eincapores, war, wie man fich denfen fann, dad Mufifckor 

der Salathea, das ich bei paſſenden Veranlaffungen an’s Land gehen 
und auf der Esplanade am Strande fpielen ließ, eine fehr will 

fommene Abwechſelung. Kür die Bewohner der Stadt wurde daraus 

ein wahres Fell. Tag und Stunde dieſes Genuſſes wurden in 

den Zeitungen angekündigt, und lange Wagenreihen hielten auf 
dem Plag, auf dem das Mufikperfonal, von einer bunten Menge 

umgeben, aufgeftellt war. 
Meine Gefchäfte in Sincapore waren wenige oder Feine. 

Zum Echug und zur Förderung des dänifihen Handels hiefelbft 

hatte der Etatsratb Hanfen fchon auf feiner Reife nah China im 
Sabre 1845 den Herrn Nichols, Firma „Hamilton, Gray & Co.“, 

als dänifhen Gonful angeftellt; dieſer war nicht nur ein geachteter 

Handeldmann von einem alten und zwar wohlhabenden Haufe, fon= 

dern zeigte fih auch in allen Gefchäften mit mir höchft zuvorkom— 
mend und uneigennüßig. 

Ehe ib Sincapore verlaffe, muß ich mit wenigen Worten der 

auf der Rhede liegenden Schiffe erwähnen: natürlich nicht der 

europäifchen, die fich durch nichts, als durch ihre große Zahl und 
durch die Schnelligkeit, mit der fie löfchen, laden, kommen und 
gehen, auszeichnen. Nein, ich meine vor Allem die großen chine- 

ſiſchen Junken, die ich fihon früher genannt habe. Mit dem NO.⸗ 
Monfun waren fie von Chinas Küften gefommen, hatten den größten 

Theil ihrer müyfterieufen Bewohner an's Land geſetzt, ihre mit— 

gebrachten Waaren: Thee, Zuder und Geidenzeuge verkauft, und 

bereiteten fihb nun auf die Rückkehr bei'm ernftlich eintretenden 

SW.⸗Monſun, vor. Man muß eigentlich diefe Schiffe felbft fehen, 
um fich von ihnen einen Begriff machen zu Fönnen; wenigſtens müßten 
fie gezeichnet werden, mit Feder und Wort läßt fih fo etwas nicht 

wiedergeben. Sie find die Verwirklichung deſſen, mas man auf 

chineſiſchen Schirmen und Jaloufien abgebildet fieht, aber in Wahr- 
beit, man erſtaunt über diefe Wirflichkeit. Ein größerer, Flogigerer, 

unförmlicherer Körper, als dieſe Junken, läßt fich garnicht denken, 

und die Möglichkeit, mit einem folhen Kaften und mit folhen 
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Hilfsmitteln mehrere hundert Meilen über den Ocean zu fegeln, 
fieht man kaum ein. Wie auf jedem Fleinen chinefifchen Fahrzeug, 
fieht man auch auf dem Vordertheil der Junken zwei große Augen 
abgebildet. Auf die Frage nach ihrem Sinn, antwortet der Chinefe 
in feiner gebrochenen Sprache: „No eye, how see! no see, how 
sabe!” (Man fann nicht ohne Augen fehen, nicht ohne zu fehen den 
Weg finden). Der Spiegel hat ein noch wunderbareres Ausfehen, 
denn mit einer colofjalen weißen Scheibe nach oben, zeigt er weiter 
hinunter in der Mitte eıne tiefe Spalte, in die das ungebeuere 
Steuerruder aufgezogen wird. Diefe Mafchine wird vermittelft 
einer immenfen Anferwinde und Gair-Leinen in Bewegung gefept. 
Das Hinterded thürmt fih amphitheatralifch zu einem fehr hohen 
Kaftell von drei Etagen auf; von einer Etage zur anderen führt 
eine Treppe, und Strohdächer ſchützen fie gegen die brennenden 
Eonnenftrahlen, jo lange die Junke im Hafen liegt. Ganz oben, 
vor dem Steuerruder, fteht der Compaß*), und vor dem Compaß 
eine mit Matten belegte, für den Lootſen beftimmte Hütte. In 

der mittleren Etage ift die Kapelle, die eben fo wenig hier, ald in 
irgend einem chinefifhen Haufe, fehlen darf; hinter dieſem Andacht: 
ort eine Art Borrathefammer; vor demfelben dahingegen eine größere 

Erhöhung, deren Matte der Lieblingsaufenthalt der Honoratiores 
des Schiffes zu fein ſcheint. Die dritte Etage liegt etwas weiter 
nach vorne und bedeutend tiefer, — und dem Vorderfteven noch näher 

erhöht fich die Junke wieder, fo daß fie dadurch in ihrer Form eine 

entfernte Aehnlichfeit mit der holländifchen Kuff befommt. Um den 

ganzen hinteren Theil des Echiffes läuft eine Gallerie mit getrennten 
Kammern für alle Matrofen der erften Glaffe, denen es erlaubt ift, 
die Waaren, die fie auf eigene Nechnung mitzunehmen wünfchen, 
in denfelben aufzufpeichern. Die Maften find aus einem einzigen 

*) Der Compaß ber Ehinefen zählt nur 24 Striche; die Magnetnabel ift von ihnen 

vor ungefähr 4500 Jahren entdedt und wird dem Hoangste zugefchrieben, demfel- 

ben ber die erſtenStädte baute, der die noch beftehende 60jährige Zeitrechnung einführte, 

und ber ed bem Tfang-fi übertrug, die Schriftzeichen des Fo-⸗hi zu verbeffern. Tſang-ki 

entlehnte feine Charaktere dem Fußtritt der Vögel im Sande, und den Kinien auf 

der Schale der Schildfröte, und als dies Syftem vollendet war, regneten vom Him- 

mel Kronen nieder, und die Dämonen meinten vor Zorn über feine Erfindung. 

Das Eıfte, was er mit diefer neuen Schrift ausarbeitete, war ein fehr umfangs- 
reiches Werf über „ben Puls“, 
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Stück; hat die Junfe deren drei, fo ftehen der vordere und hin— 

tere nicht mitten im Schiff, fondern der eine etwas auf der Bad- 

bord⸗, der andere auf der Steuerbord-Eeite. Cegel und Tafelage 
werden, fobald das Schiff fib vor Anker legt, herabgenommen; 

jedes Segel befteht aus einer einzigen ungeheueren Matte. Die 

Laſt ift ein unerbört großer Raum, und es fiheint, ald ob der 

ganze Thee-Erport Chinas in demfelben Platz finden könnte. 

Eo ein Ding fegelt von China mitunter mit über 1000 
Menfchen an Bord, die weder zu eifen haben, noch die Reife bezahlen 
fönnen; demungeachtet nimmt fie der Echiffspatron doch mit und 

forgt unterwegs für ihren Unterhalt. Kleider haben fie auch nicht, 

darum aber befümmert er fich weniger, fie ſelbſt fih gar nicht. 

Kommen fie nun an ihren Beftimmungsort, fo verdingen fie fich 
zu irgend einer Arbeit, erhalten den Lohn für einige Monate vor— 
aus und berichtigen damit Reiſe- und Berzehrungstoften; — fo 

lange diefe aber nicht bezahlt find, fommen fie nicht an's Rand, und 

wer neue chineſiſche Arbeiter zu miethen wünſcht, muß fie an Bord 

der Schiffe auffuchen. Der Patron oder Gapitain ift übrigens nur 

Supercargo auf der Junke, die er fogar, wenn er auch felbit Be— 

figer ift, der Führung des Lootjen (Hotſchang) und Steuermann 

überlaffen muß. Außer ihnen pflegt jede Junfe zwei Schreiber, von 

denen der eine die Nechnungen führt, dem anderen die Aufjicht 

bei'm Laden und Löfchen übertragen ift, einen Comprador, der die 

Lebensmittel einkäuft, einen Hingsfun oder Priefter, der jeden Mor— 

gen die gehörige Anzahl Räucherftangen und Gold- und Gilber- 
papier abbrennt, einen Koch, Barbier u. f. w., zu haben. Die Be- 

faßung beſteht aus zwei Glaffen, von denen die erfte, wie fihon 

oben erwähnt, ihre eigenen Kajüten hat. Die Matrofen, meiftend 

aus der Hefe ded Volkes, durch Spiel, Opiumrauchen und andere 
Ausfhweifungen ſchon an den Rand des Abgrundes gebract, 
find oft mit der See gänzlich unbekannt, und das Commando über 

einen folben Menſchenſchlag hat, wie man fich denken kann, nicht 
viel auf ſich; Unordnung, Geſtank und Schweinerei treten Einem 
überall entgegen. 

Auf Sincapores Rhede lagen noch ein Baar andere, europäifh 

getafelte, und doch ganz eigenthümlich ausfehende Schiffe Cs 

waren cochinchinefifche armirte Kauffartheifchiffe. Wie man mir 
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fagte, waren fie nach einer franzöfifchen Fregatte, die vor 150 

Jahren an Cochinchinas Küften feheiterte, gebaut, und die Formen 

unter dem Waſſer follten fehr hübſch fein. Das laffe ich auf ſich 

beruhen, gewiß ift aber, daß, was über dem Wafler lag, vollfommen 
dad Gepräge des hohen Alters trug, welches man dem Model zu: 

fhrieb, und daß man daffelbe treu nachzuahmen gefucht hatte, in« 

clufive alles vergoldeten Schnitzwerks und aller Ausitaffirungen, mit 
denen Spiegel und Borderfteven in jenen Zeiten überladen waren. 
Ach erinnere einmal, bei einem Concert in einer großen Stadt 
Deutfchlands, eine 90-jährige vornehbme Dame vom Hofe Ludwigs 
de3 15ten, in vollem Pus, mit Pochen, Puder, Schminfe und 
Schönpfläfterchen, mitten unter der jebt in voller Blüthe ftehenden 

ungeſchminkten weiblichen Jugend gefehen zu haben. Unwillfürlich 
ward ich bei'm Anblick diefer Schiffe neben der Galathea, einer 

englifchen Corvette, einem holländiſchen Dampffchiff und den vielen 
hübfchen Opium-Glipperd, die hier auf der Ahede lagen, an diefen 

wunderbaren Eontraft erinnert. — Das Innere entfprach dem Meußeren 

vollftommen, war eben fo grotesf, klotzig und mit fihwerer Holz— 
arbeit überladen; hier hatte aber die Bergoldung dem Schmutz und 
der Zerftörung der Zeit weichen müffen, und Alles died war num 
mit grober vother Farbe überfihmiert. Die Batterie war natürlich 
außerordentlich niedrig, und die Kanonen fanden der Ränge des 

Schiffes nah innerhalb der Pforten. Die Neinlichkeit an Bord 

war nicht übertrieben, und die Vertraulichkeit zwifihen der Be— 
fagung nnd ihren Vorgeſetzten ziemlich groß. Uebrigens follen 
die Schiffe gut fegelm, und bei jedem neuen Bau richten fich die 
Cochinchineſen gänzlich nach derfelben Zeichnung. Bei einer Bifite 

an Bord mußte ich an einer cochinchinefifchen Collation, die jedoch 

nur in Thee, Caffee, Gonfitüren und Früchten beftand, theilneh- 

men. Beim Abfchied fchenfte mir der Gapitain einen großen chi— 

nefifhen Sonnenfhirm, der, bis auf ein recht originell ausfehendes 

inwendiges Neb von bunten wollenen Schnüren, übrigend fehr ein-⸗ 
fach iſt; ich habe ihn dem ethnographiſchen Mufeum überlaffen. 

Als mir mein cochinchinefifcher Freund die Viſite am anderen Tage 
eriwiederte, machte ich ihm das Gefchenf einiger Gewehre mit der 
dazu gehörigen Munition, die ihn fehr zu beglüden fihienen. Er 
fam nicht allein an Bord, fondern in Begleitung des Officierſtabes 
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aller drei Echiffe, 20—30 Gochinchinefen mit Kaftand von durch— 
fichtigem dunfelblauen, muftergeftidten Seidenzeug, mit weißen 
feidenen Beinkleidern und rothen Turbanen geſchmückt. Nach der 
furzen Bekanntſchaft mit ihnen zu urtheilen, waren fie alle wiß— 

begierig, namentlich hatten fie an unferen Seefarten große Freude, 
und ließen fich gleich Die Adrefje aufgeben, two diefelben zu haben wären. 
Ihre Gefichter, in denen eine deutliche Mifihung der chinefifchen 
und malaiiſchen Phyfiognomie lag, waren aufgewedt, aber durchaus 

nicht hübſch; ihre Hände außerordentlich fein und wohlgebaut; die 

Nägel wurden von den Vornehmſten fehr lang getragen, aber nicht, 

wie e3 bei vielen Malaien Gebrauch ift, bemalt. 

Als einer der wenigen Merfwürdigfeiten Eincapored muß ich, 
obgleich ich fie nur von Hören-Sagen fenne, der fihon 1823 von 

Eir Et. Raffles geftifteten großen Schule, zur Erlernung der englifchen, 
malatifchen, tamuliſchen und cinefifhen Sprache, erwähnen, einer 

Sinftitution. deren Koften theild aus den öffentlichen Fonds, theils 

durch Privat-Subfeription beftritten werden. 

Sincapore hat feine einzige chriftliche Kirche, aber mehrere 
Moſcheen, hinduifche Pagoden und chinefifche Tempel; einen der 

legteren haben die Canton-Chineſen aufgeführt, jo reich und pracht= 

voll, daß er feinem der Tempel ihrer Geburtsftadt nachiteht; ich 

werde ihn zu befihreiben verfuchen, wenn man mir, befonders die 

Namenverdrehungen, die aud meiner und meines portugififchen Be— 

gleiterd Unwiffenheit in Betreff der chineſiſchen Religion und Gottes- 

verehrung entfprungen find, verzeihet. Der Tempel befteht aus 
mehreren getrennten Gebäuden; in der Mitte liegen, der Straße 

zunächft, der Vorhof, dann der innere Hof, und endlich die Haupt— 

firche: diefe drei bilden zufammen ein für fich beitehendes Ganze, 

und find von einem äußeren Hofraum eingefchlofen, von dem aus 

man zur Rechten in eine Bleinere Kirche und in die Privatiwohnungen 

der Priefter, zur Linken in einen bedeckten Gang gelangt, wo Pa— 
lankins, Stühle und andere Sachen, auf denen man die Gößen- 
bilder bei den Proceffionen umberträgt, ftehen; im Sintergrunde 

ift der Ausgang in einen Blumengarten. Nach diefer kurzen Eins 
leitung muß ich den Lefer bitten, mir auf meinem Wege zu folgen 
und zuerft in die Feine Kirche zur Nechten einzutreten, in deren 
Hintergrund vor einander zwei Altäre oder Tifche von braunrothem, 
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polirten Holz ftanden. Auf dem vorderften derfelben waren, unter - 

mehreren anderen Sachen, Blumentöpfe mit einer Menge nieder- 

gebrannter Räucherftangen angebracht; auf dem anderen, der fich mit der 
Nüdfeite an die Wand lehnte, befanden fich ganze Vorräthe unge- 

brauchter Räucherftangen und Gold- wie Silberpapiers, gemachte Blu- 

men, Gandelaber, eine offene Büchfe voller Zauberftäbe, — die Chinefen 

greifen auf's Gerathewohl hinein, um dann, nach der auf dem 

Stab befindlichen Inſchrift, die entfprechende Stelle in einem neben 

der Büchfe liegenden großen Buch aufzufuchen und ihr Schickſal 

daraus zu lefen, — endlich eine colofjale, mitten durchgefihnittene 
Bohne von Bambuswurzel, gleichfalld um damit Glück und Unglüd 
aus der verfihiedenen Art, wie die Stüde, wenn man fie in die Höhe 

wirft, wieder herunterfallen, zu prophezeihen. In der Nifche hinter 

dem Altar ftand die Göttin Guan-jin, zu der dreimal monatlich 

gebetet wird; vor ihr ftanden zwei ihrer Diener. Rechts an der 
hinteren Wand hing ein Gemälde, das den Priefter Niele in einer 
bequemen Stellung, einen Zröfter unter dem Kopf, feine feiften 

Wangen vor Freude und MWohlleben ftrahlend, vorftellte; Links, als 

Gegenftüd zu dem genannten, der weife Priefter und Lehrer Ta- 

nau, der ſich, in halb liegender Stellung, auf einen großen Folianten 
ftüßte. Auch an den anderen Kirchenwänden hingen ähnliche Gemälde; 

der Priefter Ho-ho auf einem Tiger reitend, — und der Teufel 

Hongslong, mit dem Geficht aufwärts gerichtet, in den Wolfen liegend, 
und einen feuerfprühenden Stein nach einem Drachen fchleudernd, der 

ihn mit feinem ungeheueren Schlund zu verfchlingen droht, An 
einer Seite der Kirche führte eine Fleine Thür in des Priefterd 

eigene Wohnung: eine nette, geräumige Stube, wo ich auf einer 
Kommode ein Theefervice und die aewöhnlichen Apparate für die 

häusliche Andacht, fonjt aber nichts Bemerkenswerthes außer zwei 
Bildern fand, von denen eines die Anſicht, oder richtiger gefagt, den 
Plan einer Stadt, das andere einen den Chinefen jehr wichtig 

feheinenden Baum, Dſchung-pä genannt, vorftellte — Bon da 
ging ich in die prachtwolle große Kirche hinüber, Das Dach der- 
felben, wie auch das der übrigen Gebäude, ift hellgrün und roth, 
ſchweift nah allen Richtungen concav aus, und ift mit Drachen, 
Schnörkeleien und aller Art myftifcher Figuren überladen. Nach 

vorne ift diefe große, wie die kleine Kirche ganz offen, und wird 
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von mehreren Säulenreiben, die, wie die Altäre, von hübfchem, 
braunrothen, polirten Holz find, getragen. Die Altäre find reich 
mit Holzfchnittarbeit geſchmückt, und an den Pfeilern, über den 
Gögenbildern und an .den Wänden herum ſieht man vergoldete 

Inſchriften. Zwiſchen Dach und Mauern ift ein offener Raum, 

durch den Bögel hin und ber fliegen, und an dem Gewölbe der 

Kirche, unter Trommeln, Fahnen, Parafold, Kronleuchtern und einer 

Menge kugel-, halbfugel- und cylinderförmigen, bunten Lampen, ihre 

Nefter bauen. Um die Erleuchtung noch vervollitändigen zu fönnen, 
find oben an den Geländern ganze Neihen aufrechtitehender Nägel, 
um Lichter darauf zu fteden, angebradt. Die hinterfte Mauer hat 

drei große Niſchen. In der mittleren figt, in übernatürlicher Größe, 
die Göttin Matsfihuspö*) oder Tin-how, „die Königin des Him- 

mels“, zu der alle Seefahrenden beten, ſowohl nach beendeter Fahrt, 

wie auch fihon an Bord der Junken. Bor ihrem Bilde ftehen 

zwei teufliih ausfehende, mit Khris’en bewaffnete Kerle, die der 

Prieſter Befchüger Mat-ſchu-po's nannte, und von denen er und 

verjicherte, fie feien „ehr ftarfe Leute“. In der Nifche rechts fißt 

der Mandarin Kuan-te-ha, vor dem zwei Trabanten, der eine mit 
feuerrothem, der andere mit ſchwarzem Geficht, ftehen; in der Nifche 
links Dai-do-gung, und vor ihm zwei ähnliche Trabanten. Man 
wendet fi im Gebet zu Kuan⸗te-ha und Dai⸗do⸗gung ald Ver— 

mittlern mit der Göttin. Der innere Tempelhof, in den ich durch 

den Eäulengang hinausging, war durch 5 große Thüren mit da= 
zwijchenliegenden Granitpfeilern vom Vorhofe getrennt. Dicht vor 

diefem Haupteingang fanden in doppelter Reihe die 10 Tafeln 

für Mat-ſchu-pö, und hinter jeder Reihe fieben verfchiedene Waffen, 

worunter eine Art und ein Schwerdt die einzigen mir befannten. 
Die Thüren wurden alle aufgeriffen, und über die hohe Thürfchwelle 

*) Mat-fhu-pö war ein junges Mädchen, bie vor mehreren Sabrhunderten in Folien 

lebte, und durch ein Wunder ihren Bruder vor dem Ertrinfen rettete, weshalb fie 

zu ben Heiligen erhoben wurbe. Die Art, wie man fie verehrt, fol nah Guglaff 

etwas Aehnlichkeit mit der Fatholifchen Anbetung der Jungfrau Maria baben. 

Warum ihr Bild in dDiefem Tempel Doppelt dargeftellt wurde, eine Figur hinter und 

über der anderen figend, wußte der Priefter nicht anders zu erflären, ald daß es 

nur für’d Auge fei (only for show), eine Anıwort, die mir nicht fehr befriedigend 

vorkam, mit der er ſich aber bei mehreren anderen Fragen auch behalf. 
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trat ih nun aus dem inneren Hof in den Vorhof, der nur einige 
Ellen tief und dur ein niedriges Geländer von der Straße 

getrennt ift, hinaus, Die Seiten des Vorhofes beftehen, eben wie 
die Thürpfeiler, aus Granit, und Vögel, Fledermäufe, Dracen und 

andere abenteuerliche Bilder find in Relief darin ausgehauen, 
Auf der Außenfeite zeigt jede Thür ein großes Bild: das mittlere 

ftellt Matsfhuspös Drachen, die vier anderen ihre, Kuan-te-ha's 

und Dai-do-gung's Kämpen dar. Endlich liegen noch vor der 
mittleren Thür diefelben zwei in Stein ausgehauenen Löwen, die 
wir fehon bei'm chinefischen Tempel in Penang beiprocen haben. 

Der eine hatte einen Fugelrunden Stein im Maul, der, obgleich er 
zu groß war, um heraudzufallen, frei darin herumrollte; ein Paar 

Chinefen zogen mich gleich hin, mir dies zu zeigen, und in ihrer 
Freude und ihrer Gelbftgefälligfeit merkte ich wohl, daß fie dies 
Meifterftüd für den Glanzpunft des Ganzen hielten. 

Unfere Naturforfiher machten in Sincapore eine reiche Aus- 
beute, Theils bot die Inſel felbft Stoff zu mannigfahen Samm- 
lungen dar, theild war in diefem induftriöfen Lande der Handel mit 

MWaaren der Art in vollem Flor. Eine Sammlung von malaccas 
Ihen Bögeln, die ein dort wohnhafter Mann nah und nach zu— 

fammengebradht hatte, ward und angeboten, und auch zum Theil 

gekauft. 

Im Begriff, den brittifch-oftindifshen Befißungen num auf diefer 

Reife das legte Lebewohl zu fagen, gebe ich, von meinem urſprüng— 

lichen Arbeitöplane für einige Augenblide abweichend, eine zufammen- 

gedrängte Ausficht diefer ungeheueren Länderftreden*). 
Der erite Anfang der englifch = oftindifhen Compagnie fihreibt 

fihb aus dem Jahre 1599 her; als fih unter dem Schub der 

Königin Elifabety eine Gefellfchaft fogenannter „Glücksritter“ bil 

dete, die, um damit einen Handel auf Indien zu gründen, ein 
Gapital von 30,000 £ zuſammenſchoſſen. Schon im folgenden 
Sabre nahm die Gefellfhaft den Titel einer Handeldcompagnie an 

*) Der Auffaß, ber aus ber Feder meined Mitarbeiterd Rofen gefloffen, ift, mit Hin- 

zufügung eigner Beobachtungen, den ausgezeichneten Schriften von Bisrnfljerna 
und Warren entlebnt worden. 



352 

und verfügte über ein Capital von 70,000 £.; 1602 errichtete fie 
ihre erfte Factorei in Achin, und nicht viele Jahre darauf ftiftete 

fie ähnliche auf der Malabar-, Coromandel- und bengaliſchen Küfte. 
Aber noch immer wollte fein „gentleman” diefer felben Geſellſchaft 

angehören, die jest ald „Ihe honorable East India company”, 

mit einem nominellen Capital von 6 Millionen £ und einer Armee 

von 200,000 Soldaten, die Fürften Indiens zu ihren Bafallen ge— 

macht, allen unmittelbaren Handel aufgegeben und über die ganze 

Halbinfel mit ihren 200 Millionen Einwohnern direct oder indirect 

die Herrfchaft errungen hat. Schon feit 150 Jahren ift der Handel 

nicht mehr der ausjchließliche, ja nicht einmal der Hauptzweck der 
Compagnie. Eine Parlamentsacte von 1773 gab die Verwaltung 

Indiens ganz in die Hände der Compagnie; eine neue Acte von 

1813 ftellte den oftindifchen Handel allen brittifchen Unterthanen 

frei, und eine dritte von 1833 nahm der Compagnie nicht nur 
ihr Handeldmonopol für China, fondern vaubte ihr zugleich das 

Recht jedes felbftjtindigen Handeld, während fie ihr die Admini— 

firation der weitläuftigen oftindifchen Befikungen”) gänzlich über- 

ließ, den Actionären eine jährliche Einnahme von 10%e Procent 

ficherte und im Laufe von 40 Jahren, der Dauer der Octroy, das 

fih auf 6 Millionen £ belaufende Grundcapital durch einen Amor— 

tificationsfonds einzulöfen bejtimmte. 

Co ward aljo die Handelögefellfchaft in eine Art von Minifter- 

congreß ‚umgewandelt, und das ungeheuere oftindifche Neich wird 
durch einen Ausfchuß von friedlichen Kaufleuten verwaltet, die ihre 

Zufammenfünfte in einer der engen Straßen Londons halten. Das 

oben erwähnte Grundcapital von 6 Millionen Pf. St. befteht aus 

6000 Actien, die im Jahre 1845 auf 3579 Actionäre vertheilt 

waren. Diefe- Actionäre bilden zufammen den fogenannten „Gourt 

of Proprietord“, am deſſen Debatten Jedem, der feit einem Sabre 
wenigitens eine halbe Actie befeifen hat, Theil zu nehmen geitattet 
ift, während erft eine ganze Actie das Stimmrecht giebt. Auf 

folhe Weife geben 1000 Pf. St. 1 Stimme, 3000 Pf. St. 

2 Stimmen, 6000 Pf. St. 3 Stimmen, 10,000 Pf. St. und 

darüber 4 Stimmen. In Befis von mehr ald 4 Stimmen fann 

*) Mit Ausnahme der Inſel Eeylon, die das Eigenthum ber Krone ift, 
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Niemand gelangen. Frauenzimmer, Fremde, Anhänger der ver- 
fhiedenften Glaubensbefenntniffe können Actionäre fein, doch ift zum 

Stimmrecht erforderlich, daß man in London wohnhaft fe. Der 

„Sourt of Proprietors“ hält jeden dritten Monat regelmäßige Zu- 

fammenfünfte und wählt aus feiner Mitte 24 (von denen der Reihe 
nach jährlich ſechs austreten), die den „Court of Directors“ coniti- 

tuiren. Diefe müſſen englifche Bürger, im Befig von wenigftens zivei 

Actien, und dürfen nicht Bankdirectoren in England fein. Der 

„Sourt of Directors“ hat die Initiative in allen Fragen, welche 
die oftindifihen Beſitzungen angehen, und das Necht desfallfige Be- 

fhlüffe zu faſſen. Er theilt fih in drei Sectionen oder Comites 
(jeded von 8 Mitgliedern); das Finanzweſen jteht unter dem eriten, 

dad Kriegsweſen und die Politit unter dem zweiten, die Rechts— 
pflege unter dem dritten. Die Directoren verfammeln fich wöchent- 
lich einmal, und was fie votiren, wird vor den übrigen Actionären 
geheim gehalten. Dahingegen kommt feiner ihrer Beſchlüſſe zur 
Ausführung, bevor fie dem „Board of Gontrol“*) vorgelegt find, 

einem Minifterium für die oftindifchen Angelegenheiten, welches die 
englifche Regierung feit 1784 eingefeßt hat, um die Politik der 
Compagnie zu überwachen. Für den Fall von Kriegserflärungen, 
Sriedensunterhandlungen oder fonftigen bedeutenden politifchen Greig- 
niſſen treten drei der Direetoren, gewöhnlich der Präfident, der 

Vicepräfident und der ältefte „Director“, mit dem „Board of Con— 
trol* zufammen in ein heimliches Comite (committee of secrecy), 

und was diefes beftinmt, iſt felbft dem „Court of Directors“ das 

tiefite Geheimniß. 

Diefes ift die Art und Weife, wie die Regierungsmafcine in 
England felbft betrieben wird, die größte Macht fällt indeifen dem 

in Indien. vefidirenden General-Gouverneur zu. Er hat das Necht 
Krieg zu erklären, Frieden zu fchließen und Handels» und Allianz- 
Zractate mit den Nahbaarftaaten einzugehen, er hat das Begna- 

digungsrecht und führt den Oberbefehl über alle Truppen zu Lande 

und zur See; er ernennt alle diplomatifchen Agenten bei den orien— 

talifhen Höfen, er kann alle Beamte in dem oftindifchen Reich 

*) „Boarb of Eontrol* und das englifche Minifterium beftehen, 2 bis 3 Perfonen 
ausgenommen, aus ben nämlichen Individuen, aber mit verſchiedener Verantwort- 

lichkeit, 

Galalheas Erbumfeglung. 1. 23 
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befördern oder fufpendiren, und fann endlich Wechſel bis zu einem 

unbeftimmten Belauf auf die oftindiihe Compagnie ziehen. Ihm 
zur Ceite fteht ein Staatsrath, „Court of India“, der aus 5 Mit- 

gliedern zufammengefegt ift, deſſen ganze Macht ſich aber darauf. 

befchränft, die Sachen, in denen ihre Anficht von der ded General- 

Gouverneurs abweicht, 48 Stunden auszuſetzen. Nach diefer Friit 

hat der General» Gouverneur dad Recht, troß ihres Diffentivend 

feinen Willen durczufeßen, und der „Court of Directors” wird 

dann fpäter entfcheiden, ob es nöthig ift ihn oder feine Rathgeber 

zurüdzurufen. Der General-Gouverneur ift jededmal ein Freund des 

Minifteriumd, das am Nuder ift, denn er, wie auch die Gouver- 
neurd, die commandirenden Generäle und die Staatsräthe werden 

nur infofern vom „Court of Directors“ gewählt, daß diefer zur 

Befegung einer jeden Stelle drei Perſonen vorfhlägt, denen auch 
der „Board of Control” feine Zuftimmung gegeben haben muß, 

und von denen dann dad Minifterium im Namen der Krone Einen 

ausmwählt. Man ſieht aus dem Vorhergehenden, daß es ſchwer fein 

würde, ſich eine Berwaltungsart zu denken, welche die brittifche 
Regierung von fo vieler Verantwortlichkeit entbände, und ihr den- 
noch eine fo große Herrfchaft über die ungeheueren oftindifchen Be— 

fisungen gäbe, wie eben diefe, durch welche diefelben nur- indirect 

unter die brittifche Krone geitellt worden find. Für die Colonie ift 
died die zweckmäßigſte Verwaltungsart, weil diejelbe fonft zu jehr 
in die Minifterwechfel und die politifchen Eonfliete des Mutterlandes 

mit hineingezogen werden würde; für England ſelbſt ift es die 

einzige mögliche Adminiftration, weil das Minifterium im entgegens 
gefegten Fall in den Befig einer fo unbegränzten Macht gelangte, 

daß es diefelbe dazu würde misbrauchen können, den theuerften 
Intereſſen des Landes entgegenzuhandeln und die Freiheit und die 
Gerechtſamen des englifchen Volkes zu bedrohen. 

Nur drei Branchen in dem oftindifihen Staatsdienft find kö— 

niglich, und es fortiren die darunter gehörenden Beamten alfo nicht 

unter den „Court of Directors“, obgleich fie mit deren Approbation 

gewählt find. Dies find der Eönigliche Theil der Armee, die höch— 

ften Gerichtähöfe und die Bisthümer; die legteren werden nicht von 

der Krone, fondern von dem Erzbiſchof von Ganterbury befegt. Es 

ift oben erwähnt worden, auf welche Weife der General-Gouverneut, 

- 
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die Gouverneurs und die commandirenden Generäle ernannt wer— 
den, fo wie auch daß der eritere das Recht hat, die einmal ange= 

ftelften Beamten zu höheren Aemtern zu befördern. Alle die Vacanzen 
dahingegen, die in den niedrigeren Glaffen der Givil- und Militär- 
ämter vorfommen, werden der Tour nach unter die 24 Directoren 

vertheilt, jo daß jeder feinen aliquoten Theil davon befekt; und 
obgleich beweiglicher Stellenverfauf Ausftogung aus dem „Court of 

Directors“ zur Folge hat, fieht man diefe „Patronage”, die im 
Durchſchnitt jährlih A—5 Clere- und 30—40 Fähnrich- und Unter= 

arzt-Bedienungen in die Hände jedes Directord giebt, dennoch für 
eines feiner allerbedeutendften Vorrechte an. 

Der Gefhäftsgang ift in Indien im höchſten Grade verein- 

facht, beftimmt und fchnell. Die Beamtenftellen find auf die mög— 

lichft geringe Zahl reducirt. Diftricte von über 100 Quadratmeilen 

werden oft von 4 bis 5 Givilbeamten verwaltet (einem Collector, 

einem Bice- Collector, einem Affiitenten, einem Richter und einem 

Schreiber), und indem ihnen auf diefe Weife Gefchäfte anvertraut 

werden, die nicht bloß mannigfach und befchwerlich find, fondern 

zugleich auch eine nicht geringe Tüchtigkeit und eine Menge von 
Kenntniffen erfordern, müſſen fie, um in den Dienft der Compagnie 

aufgenommen zu werden, fich vorläufig in London einem Gramen 
unterwerfen, bei dem unter anderem die Bekanntſchaft mit nicht weniger 
als drei Sprachen (Sanserit, Hindoftanifch und Arabifch) verlangt wird. 

Was demnächſt die Officiere anbelangt, jo werden fie von Station 

zu Station verfeßt, die eine ungefunder und langweiliger ald die 
andere. Das Cafernenleben ift einförmig und geijttödtend, und die 

einzige Abwechslung, die fich ihnen darbietet, ift, wenn fie die Pa— 

raden und den Gamafihendienft mit dem Marfih und dem Leben 
im Felde vertaufhen, wo Krankheit und Tod fie noch gewiffer er— 
wartet. Wenn man fomit bedenkt, daß der, welcher als Angejtellter 

nah Dftindien geht, nicht bloß fein Vaterland und feinen heimath- 

lihen Herd oft für immer verläßt, fondern diefe noch dazu gegen 

ein Land umtaufcht, wo er fih ftet3 fremd fühlen muß, wo er nad 
und nach für alle geiftigen Intereffen abftirbt, und wo fein Körper 

unter einer brennenden Sonne und einem giftigen Klima hinfiecht, da 
ift fein 2008 nicht beneidenswerth, wenn ihm auch ein ſchnelles Avance- 

ment bevorfteht, und wenn er auch von der Compagnie jehr freigebig 

23% 
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befoldet wird. Daß dieled letztere namentlich in vollem Maape 
ftattfindet, muß man einräumen. Es find nicht bloß die oberften 

Beamten der Colonie, die man verhältnißmäßig jo hoch gagirt, — 

fo bezieht der General-Gouverneur 250,000 Rupien*), der Gouver- 
neur von Madras und der von Bombay jeder 120,000 R., die 

Mitglieder des „Supreme Court“ in Galcutta jeder 100,000 R., 
der Bifchof dafelbft, außer Diäten, 150,000 Rupien ꝛc. — fondern 

die hohen Gehalte eritreden fib auch hinab bis auf die niedrigften 

Etellen; fo haben 3. B. felbit in Friedengzeiten ein Lieutenant oder 
Unterart in der europäifchen Infanterie oder Artillerie jährlich 
2400 Rupien, in der eingebornen Infanterie 2700 Rup. und ig der 

Gavallerie fogar 4000 Rup. und es bezieht der jüngfte Eivilbeamte 

(die Compagnie nimmt ſolche nur in dem Alter zwifchen 18 und 
23 Jahren an) als geringften Gehalt wenigftend 5000 Rupien. 
Urlaub mit vollem Gehalt wird erſt nach zehnjähriger Dienftzeit 

ertheilt, und die Zeit deſſelben ift auf 3 Jahre feſtgeſetzt. Nach 

22-jährigem activem Dienjt hat ein Givilbeamter das Recht, fich mit 

einer Penſion von 1000 Pd. St. zurückzuziehen; ift er nah 

15-jährigem Dienft genöthigt wegen Kränflichfeit auszutreten, fo 
erhält er 500 Pfd. St., nach 10>jährigem Dienft 250 Pfd. St. 
Venfion. Ein Officier kann fih ſchon nach dreijährigem Dienft auf 
SHalbfold zurüdziehen, wenn er feine Gefundheit im Dienft zu: 
gefept hat. 

Die Staatdeinnahmen in den brittifch - oftindifchen Beſitzungen 

belaufen fih etiva auf 22 Mill. Pfd. St., die Ausgaben ungefähr 
auf das nämliche. Der Hauptgewinn für das Mutterland befteht 

natürlich, außer dem politifchen Einfluß, in dem einträglichen Han— 

del, den brittifche Kaufleute mit Oftindien treiben, und in der großen 

Menfchenmenge, die im Solde der. Compagnie fteht; daß aber die- 

felbe auch keineswegs eine jährliche Unterbilance erleidet, ſieht man 

daraus, daß fie im Jahre 1834 eine Schuld von 34,280,269 Pfd. 

&t. hatte, die an Zinfen 1,846,457 Pfd. St. trug, im Jahre 1843 

allerdings eine Schuld von 35,703,776 Pfd. Sterl., aber mit einer 
Zinfenlaft von nicht mehr ald 1,697,753 Pfd. St. und mit einem 
Referve- Fonds von 8,532,067 Pfd. Sterling. 

*) Rupie ift ungefähr = ITEM. 
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Die Einnahmen der Compagnie zerfallen in vier Hauptgruppen: 

Grundfteuer, Zölle, Monopole und die von den Bafallenfürften ge- 
zahlten Tribute. Die Grundfteuer, welche in den meiften Provinzen, 

nach dem von jeher herrfihenden Gebrauch, durch Zemindaren oder kö— 

nigliche Steuerpächter eingetrieben werden, belaufen fih auf %5 des 

Bodenertrags; der Zoll ift für englifche Waaren nur ganz nominell 

(2 bi8 3 Proc), während die Producte Indiens ungeheuer ſchwer 

belaftet werden (von 30 bis 3000 Proc); dad Salze und Opium: 

monopol, beides noch Erbtheil der alten aftatifhen Defpotie, laſten 

als ſchwere Bürde namentlich auf dem ärmeren Theil der Gefell- 

Ihaft: das erftere,. weil es einen Nothwendigkeitsartifel angeht, den 

auch der Aermſte nicht entbehren kann, das letztere, weil der Land— 

mann durch den Bau von Opium feine Weder ausfaugt, während 
die Compagnie, die daffelbe drei bis viermal fo theuer ver— 
fauft, als wofür es ihr nothgezwungen hat überlaffen werden 
müffen, allein den Wortheil davon erntet. Der Tribut endlich, die 

vierte Staatseinnahme, fällt etwas verfihieden aus nach der größeren 
oder geringeren Abhängigkeit, in welcher der Bafallenfürft zur Com- 
pagnie fteht. Die „Protectoratfürften“ halten ihre eigenen Truppen, 
aber ftellen davon ein Gontingent der Compagnie zur Dispofition; 

die Subfidienfürften haben die militärische Vertheidigung ihres 

Landes in die Hände der Compagnie gegeben, fie befolden einen 

Theil Truppen, womit diefe ihr Land befegt, und die zugleich ihre 

Reib- und Edelgarde ausmachen und unter dem Oberbefehl eines 

brittifchen Reſidenten ftehen. Die Subfidienfürften behalten nur 
die adminiftrative und juridifche Gewalt in ihren Staten, und da 
fie, unterftügt durch die brittifhe Subfidiärarmee, einen jeden Ver— 
fuh zu Aufftand oder Revolution unterdrüden können, fo geht den 

Unterthanen in diefen Staaten das legte und einzige Mittel ab, 

welches im Stande ift, aflatifche Defpotie in Schranken zu halten, 

weßhalb fie denn auch nichts fehnlicher herbei wünſchen, ald die 

Zeit, wo fie aus diefem unbeilvollen Zuftand heraustreten und une 

mittelbar unter den Scepter der Compagnie gelangen Fönnen, 
Außer für diefe Subfidiärarmeen und Gontingente erhebt die Com— 

pagnie endlich von ihren Lehensfürften theild directe Steuern, theils 
irreguläre Abgaben, 3. B. zu Kriegsführung, Anlegung von Wegen, 

Canälen, Gebäuden u. ſ. w. 
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Wenn wir fo in der Kürze ein Bild von der Mminiſtration 

der oftindifchen Befigungen entworfen haben, bleibt und noch eine 

Hauptfrage zu beantworten übrig: „ob die Eingeborenen unter dem 

brittiſchen Regiment glüdlih genannt werden können.“ Es darf 

hierbei nicht vergeflen werden, unter welchem fürchterlichen Drud 

das Volk lebte, ald es von den aftatifchen Despoten allein regiert 

ward; ebenfo darf es nicht überfehen werden, daß der Volksunterricht 

gewifjermaßen auf einer hoben Stufe fteht, daß Indien einer früher 

nie gefannten Eicherheit und Ruhe genießt, daß es freie Preffe, 

Jury, Neligionsfreiheit bat, daß Jedermanns Gigenthum heilig ge— 

halten wird, und daß feine perfönliche Freiheit unantaftbar ift. An— 

dererfeitö aber fehen fich die Eingeborenen von einem Volk unter: 

joht, das nicht bloß einem von den ihrigen arundverfihiedenen 

Glauben buldigt, fondern das zugleih auch einem ganz fremden, 
ja unreinen Stamm angehört; fie find für einen, den Gambridger 

und Orforder Etudenten mehr, als einer hinduifchen Bevölkerung, anges 

paßten Unterricht natürlich unempfänglich; fie fönnen das Beglücende 

der Preßfreiheit nicht erfennen, fo lange von den 80 oftindifchen 
Zeitfehriften und Tageblättern nur ein Paar, und zwar die mäßig- 
ften, in der Sprache der Eingeborenen herausgegeben werden; fie 
vermögen endlich das ihnen täglich vor die Augen tretende Bild nicht 
zu vertilgen, wie ihre Fürſten, Einer nad) dem Anderen — Spielpuppen 

der Compagnie — ihrer Reichthümer und ihrer perfünlichen Freiheit 

wie ihrer Throne beraubt werden. Ungeheuere Maffen von Solda- 

‚ ten, die früher im Dienfte diefer Fürften fanden, find jest brod- 

lo8, die Umgebung der Fürften wird von Tag zu Tag geringer, 
und alle höheren Aemter find felbft den Tüchtigften und Kenntniß— 

reichjten der Eingeborenen verfihlofien. Die großen öffentlichen Ar— 

beiten (Landſtraßen, Gebäude, Ganäle, Wafferleitungen, Brüden, 
Gifternen u. f. w.) werden verhältnigmäßig nur wenig von der 
Compagnie gefördert, die Grundfteuern find die nämlichen, wie 
unter den früheren Defpoten, und indifche Producte und Manufac: 

turen Fönnen, ungeachtet des ehr niedrigen Arbeitslohns, nicht Preis 

halten mit den durch Zollgefege ungeheuer begünftigten englifchen 

Waaren, fo daß Indiens früher fo berühmte Baumwollenmanus 

facturen fait gänzlich zu Grunde gegangen find, und Millionen von 
Arbeitern jährlich an den Bettelftab gebracht werden, Indigo und 
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Seide, wovon der erftere Artikel jedoch faft ausſchließlich in den 
Händen englifcher Pflanzer it, find, weil fie feine Concurrenz im 

brittifchen Weftindien gefunden haben, die zwei einzigen Haupt: 
producte in Oftindien, die England noch unter feinen Schuß nimmt. 

Es bedarf fomit ohne Zweifel außerordentlicher Mittel, damit 

es möglich werde, Indiens ſinkenden Wohlftand zu heben; das was, 

unter übrigens günftigeren Berhältniffen, noch am eheften zum 
Ziele führen würde, weil ed die Productionsfähigkeit des Landes 
gleichzeitig in die Höhe brächte, wäre wohl die Anlage der, zum 
mehrfachen Durchkreuzen der indischen Halbinfel ſchon beabfichtigten 
großen Eifenbahnen.. Wer weiß aber, ob unter den manchen an— 
deren drücdenden Banden nicht auch diefes Mittel, dem Elende In— 

diens abzuhelfen, fich als unzulänglich erweifen würde! 
Gehen wir auf die andere Frage zurüd, ob das Volk in einer 

nahen Zukunft dazu fähig fein werde, das fremde Joch, dem es 

fih nur unwillig unterwirft, abzufchütteln, fo räumen wir ein, daß 

die Macht der Engländer, ihrer militärischen Resfourcen ungeachtet, 

hauptfächlich nur eine moralifche ift, fo lange fih unter 100 Mil- 
lionen Eingeborenen nur 100,000 Engländer befinden. Selbft diefe 
moralifhe Macht aber wird, wenigftens bis irgend ein europäifiher 

Staat den inneren Gährungsftoff unterhält und das glimmende 
Teuer anfacht, hinlänglich fein, um noch für lange Zeit die Herr- 

fhaft Englands aufrechtzuhalten: weil das Volt, zu unreif und zu 
wenig aufgeklärt, fein beſtimmtes Bedürfniß der Selbftftändigfeit 
fühlt; weil die Kafteneintheilung, indem fie zwifchen den verfchiedenen 

Ständen unüberfteigbare Schranken aufftellt, jeden Gedanken an 
Einigkeit und Zufammenhalten ferne hält; und weil der Glaube an 
eine Eeelenwanderung die Hindus das Leben nur wie ein Furzed 
Stadium des Dafeins betrachten und fie daher felbft die größten Leiden 

mit der ſtumpfſten Gleichgültigkeit ertragen läßt. 

Am Tten und Sten April paffirten die Dampfichiffe „Bra- 
ganza* und „Mary Wood“ auf dem Wege von und nah China; 

das letztere brachte englifche Nachrichten vom Aften März, aber 
leider Feine Briefe für die Corvette. Da für mich nun weiter 

Nichts zu thun übrig ftand, fehiffte ich Nequifiten und Kranke ein 
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und begab mich den 9ten April, Vormittags 11 Uhr, auf die Reife 

nah Batavia. 
Die Monfunmechfel ftanden vor der Thür: nördlich vom Ae— 

quator follte der NO⸗-Monſun dem füdweitlichen mit feinem Regen 

und feiner Gemitterluft, füdlih vom Aequator der NW. - Monfun 

dem füdöftlichen mit feiner anhaltend trodenen Witterung weichen. 
Dennoch gefcbehen die erwähnten Wechfel der Winde, namentlich 

in diefen gefihlängelten, von hohem Lande eingefchloffenen Gewäflern, 

fo langfam, daß die Monate April und Mai ganz darüber hin: 

geben; und von den verfihledenen mir offen ftehenden Wegen nadı 

Batavia wählte ich daher, dem Rath der holländifchen Seeofficiere 

gemäß, denjenigen durch die Rhio- und Banca-Straße, theild und 

namentlich wegen der angeblich hier noch herrfihenden nördlichen 

Winde, theild aber auch wegen der hiefigen Strömung, die wir 

nach Umftänden benugen, oder der wir und, wenn fie conträr, 

durch Anfern entziehen konnten. Der legte Fall trat fhon den 

Hten Abends bei vollftändiger Windftille ein, ald wir, nicht ohne 

Neid, das Dampfihiff „Bromo“ mit einer Fahrt von 9 Meilen 
an und vorüberlaufen und bald in der Nacht gegen Süden ver- 

fchwinden faben. Um 5 Uhr am nächſten Morgen lichteten wir 

den Anfer und Freuzten darauf los, bis wir den gerade in der 
Mündung der Rhio-Straße liegenden gefährlichen „Pan-Shoal“ 
‚von und legten. Es iſt dies die einzige unfichtbare Gefahr; der 

folgende von Bintang und den Fleineren Infeln Singarang, Rhio 
und Eionlong gegen Often, von Battam, Campang und Gallat 
gegen Weiten gebildete Canal ift ein durchaus freies und offenes 
Fahrwaſſer. Bei Sonnenuntergang waren wir im allerengiten 

Theil der Straße, allein Wind und Strom waren günftig, und da 

wir und zugleich des herrlichſten Mondenſcheins erfreuten, ankerte 

ih erſt um 2%e Uhr in der Nacht auf 15 Faden Tiefe, die Nord- 

fpige von Amfterdam in N. 27° D., die Südfpise der Inſel in 

N. 64 O. 

Eine während unferes Aufenthalts bei Sincapore unter der 

Mannſchaft entitandene, zwar nicht Icbensgefährliche, aber doch ent- 
fräftende Diarrhoe befiel nah und nah fat %s der ganzen 

Beſatzung; fie war die nächite DVeranlaffung mehrerer Verände— 

ungen in der Diät, und eined von mir nach Hauſe geſchickten 
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detaillirten Rapports, in deſſen Folge fpäter eingefochte Suppen 
und Fleiſch mit Gemüfe als feſte Nation ein bis zweimal wöchent- 

lich im Speifereglement unferer Schiffsmannfchaften eingeführt worden 

find. Durch die Anftrengungen des Fabricanten Petit ift ed mög— 
lich geworden, diefe Koft im Preife den falzen Provifionen fo gleich 

zu halten, daß fie, wenn die Erfparungen an Hofpitals und Apo— 

thefer-Rechnungen, an Waſſer und Feuerung mit in Betracht ges 
zogen werden, fogar eine Deconomie zu nennen fein möchte. 

Am Ulten, Borm. 8 Uhr, lavirte ich mit leichtem füdsjtlichen 
Winde weiter, begrüßte, an der Stadt Rhio und den umliegenden 
Forts vorüberfegelnd, die holländifche Flagge und war fihon am 
Mittage in offener See, im Angeficht der nördlich von Lingin ges 
legenen Inſel Radang und der auf der Südfeite jenes Eilands ſenk— 
recht emporfteigenden pfriemfpigen „Lingin-Hills“ oder „Eſelsohren.“ 

Am 12ten, Nachm. 5 Uhr, durchſchnitten wir, fchon zum dritten 

Male, den Aequator, doublirten am 13ten, Vorm. 8 Uhr, die SO.⸗ 
Spike von Lingin und fteuerten nun, zwifchen Pulo Taja und 

„Seven-Islands“ hindurchgehend, auf die Bancaftraße zu, die wir, 

obgleich nur 22 Meilen davon entfernt, jedoch erft am 15ten erreichten. 

Die höchit gefährliche „Friedrich-Heinrichs Klippe“ Tiegt mitten in 

der Einfahrt diefes engen Gewällers. 

Die Bancaftraße wird gegen Welt von Sumatra, gegen Oft 
von Banca gebildet; ihr nördlichfter Theil bis zur Mintow-Spige läuft 

von Nord nah Süd, der nächfte bis zur dritten Landſpitze von 

OSO. nach WNW., der darauf folgende von SD. nah NW. und 
endlich der legte und füdlichfte, der enge Qucipara-Ganal, von SSO. 

nach NNW. Sumatra mit feinem hier moraftigen, junglebewach- 

jenen Strande, bildet in der Bancaftraße vier, von Süden nad) 
Norden ald erfte, zweite, dritte und vierte benannte Landfpigen; die 

legte derfelben, die füdfüdöftlih von der Mintow-Spitze gelegen, 

Ipringt jedoch fo wenig in die Augen, daß man, ohne fie zu be= 

achten, an ihr vorüberfegelt. 
Unfere Einfahrt in die Bancaftraße geſchah mit 8 Meilen 

Fahrt, und wir freuten und fihon daranf, wir würden durch Dies 

mühfelige Fahrwaſſer einigermaßen glüdlich hindurchfommen; gegen 

Mittag aber erftarb die Brife, ein gewaltiger Regen löfte fie ab, 
und wir trieben nun mit dem Strom gen Süden, bis Ddiefer fich 
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Nachmittags 6 Uhr drehte, worauf wir, füdfüdöftlih vom Manöpin- 

Berge, auf 13 Faden Tiefe anfert mußten. Unweit Manöpin’s 

liegt Müntok, die Hauptniederlafjung der Holländer und der Sitz 

des Nefidenten. In den reichhaltigen und 58 Proc. giftigen banca- 

fhen Zinngruben werden jährlih 60,000 Pecul (Eentner) Zinn 

gewonnen, und 3000 chinefifche Minenarbeiter find hier in fteter 

Beichäftigung. 

Den 16ten, Morgens 4 Uhr, Tichteten wir wieder den Anker, 

und trieben in der Windftille mit dem Strom vorwärts; ftetes 

Sondiren und ewig wechfelndes Anferlichten und Ankerwerfen brachte 

uns in den folgenden Tagen langfam und mühfam durch die Straße 

hindurch. Die See hielt eine wunderbar dunkle Bierfarbe; die 

alten Griechen würden ihr wahrfcheinlich den poetifhen Namen des 

weinfarbigen Meers beigelegt haben, 

Am 18ten, Abends 7 Uhr, befanden wir und auf der Höhe von 

Lucipara, alfo außerhalb des Bereichd der Bancaftrage. Unfer Cours 

führte uns nun füdöftlich, auf Batavia zu, die ganze Nacht und den 

folgenden Morgen war es aber wiederum Windtille, und wir waren 

noch immer der Inſel Qucipara und ded St. Paul Berges auf 

Banca anfihtig. Verfchiedene hin- und hergehende Segler theilten 

unfer 2008. 

Ungefähr auf 5° füblicher Breite, 20 Meilen nördlich von 

Batavia, beginnt die Kette der „Taufend Inſeln“ oder „bed of 

roses”, von denen nur ganz einzelne, wie „Nord-Watſcher“ und 

„Süd-Watſcher“ eigend getauft find, während die Mehrzahl, für 

eine ſolche Ehre gar zu unbedeutend, fich mit jener collectiven Be— 

nennung begnügen müffen. Die Küfte von Sumatra läuft bier 

ganz von Norden nach Süden und ift fo gerade, als wäre fie nad 

einem Lineal gefihnitten. 

Da ich mich, zumal bei der wie es ſchien jede Nacht zu er— 

wartenden Windftille mit umlaufenden Winden und Gewitterregen, 

in diefes Fahrwaffer des Nachts nicht hineinwagen wollte, drehte 

ich den 20ften April Abends, etwa eine Meile nördlich von Nord: 

MWatfcher, bei, und gewahrte nun bei Taged-Anbruch diefe wie die 

anderen nördlichiten der Taufend Infeln in EWW. Die Pläße 

der vielen Inſeln find fehr unzuverläffig abgelegt, und mir 

fanden anhaltend geringere Tiefe, ald die Karte fie und angab. 
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Mit dem jest öftlichen und oftfüdöftlichen Winde fteuerten wir füd- 
ih die Inſeln entlang, die, den einzelnen Gebüfchen in einem 

großen Garten gleich, frifh und üppig wie nach einem milden 
Wrühlingsregen dalagen. Der Strom trieb und auf diefer Fahrt 

fenntlich nad Weiten, um 9%e Uhr Abends anferten wir füdweitlich 

von Süd-Watſcher auf 27 Faden Tiefe. 
Den 22jten, Morgend 4 Uhr, gingen wir mit öftlichem Winde 

unter Eegel und nahmen einen füdfüdöftlichen Lauf auf die, nah 

lauter holländifchen Städten benannten, Inſeln zu, welche die Rhede 

von Batavia begränzen. Um 5 Uhr fprang der Wind plöglich mit 
frifher Brife und ziemlichem Negen nah NW. um, womit wir 

denn fehr bald der Inſel Dapoor anfichtig wurden und, öftlich von 

Edam, Alkmaar und Enfhuyfen, weftlich von Leiden, auf die Rhede 
hineinliefen, deren innere Untiefen vwermittelit fehwarz- und weiß: 

angeftrichener Kreuze fehr deutlich bezeichnet find. Vormittags 9 
Uhr anferten wir auf 5 Faden Tiefe zwifchen den auf der Rhede 

liegenden holländischen Kriegfchiffen: der Fregatte „Ceres“ von 40 Ka— 

nonen, der Corvette „Boreus“, aufder die Flagge des Admiral v. d. Boſch 

wehte, der Dampfichiffe „Bromo“ und „Merapi“, der Schooner „Eirce“ 
und „Windhund‘ Bon unferem Ankerplatz aus hatten wir den 

Batavia-Thurm in ©, 12° O., das füdliche Ende von Enkhuyſen 

in RN. 39° O. Ich begrüßte fogleih das Fort mit 19, die Ad- 
miralsflagge mit 15 Schüffen, die alsbald erwiedert wurden, worauf 

von allen Schiffen Dfficiere ankamen, mich zu becomplimentiren. 

Der Admiral, der am Lande wohnte, fandte mir für den von mir 

geſchickten Dfficier feinen Adjutanten an Bord mit der Einladung, 

im Haufe eines feiner freunde meinen Wohnfig aufzufhlagen. Wie 

ich meinestheild diefe Einladung annahm, fo miethete ich der 
Leute wegen, zur Erleichterung des täglichen Verkehrs, fogleich eine 

Bootöbefagung von Eingeborenen für die Bedienung unferer Tra- 
vaillechaluppe. 

Der SD.-Monfun hatte fih, wenigftend auf der Rhede, wäh- 
vend unſeres Aufenthalts noch nicht gehörig eingeftellt; faft immer 
hatten wir regelmäßigen Land» und Seewind. Erſterer pflegte fih 
mit einem Windftoß, oder doch fehr plöglih und ſtark, aus 
SED. und SD, einzuftellen, nahm nad und nach an Stärfe ab, 
ging allmählig nah SW. und W, um und erftarb gänzlich gegen 
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Tagesanbruch. Letzterer begann mit einer leichten nördlichen Brife, 
ward in einigen Stunden ganz öftlih und legte fih dann gewöhn— 
ih. Sowohl Lands» ald Seewind gewannen während unſeres hie- 

figen Aufenthalt immer mehr an Stärke, der Seewind hielt fid 

im Mai, gegen früher, auffallend nordöftlih. Faſt jeden Abend 

gegen Sonnenuntergang oder etwas fpäter zog es zu einem entfeb- 
lihen Ungewitter auf, das fich zuweilen freilich fehr ftarf, andere 

Male aber ganz und garnicht entlud. Regen fiel faft ohne Ausnahme 
um diefe Tageszeit. Gigentlihe Ebbe und Fluth hatten wir während 

unferes Aufenthalts nicht, dennoch bemerften wir hin und wieder 

eine ſchwache Strömung, welche und die Küfte entlang zu laufen 
ſchien. 
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X. 

Aufenthalt auf Java. 

22, April — 12. Mai, 

— — — 

Als die Holländer im Anfange des 17ten Jahrhunderts nach 

Java kamen, bauten ſie ihre erſte Stadt, Batavia, unmittelbar an 

der Meeresküſte, an beiden Seiten des kleinen Fluſſes Tilivoong, der 
durch einen tiefliegenden Moraſt in die lange, flache Bucht aus— 
läuft, deren öſtlichſte Spitze, Cap Krovang, und deren weſtlichſte, 

Ontang-Java, die Rhede von Batavia zwiſchen ſich einſchließen. 

Die Stadt ward, zum Schutz gegen die Angriffe der Eingeborenen, 
mit Wällen und Gräben umgeben, innerhalb derer Palläſte, Kirchen 

und Magazine fih bald erhoben. Ganäle mit wenigem Waffer und 

noch geringerer Strömung durchſchnitten die Stadt in allen Rich— 
tungen; nach dem flachen Strand wurden Moder und Schlamm 

vom Fluß berausgeführt: und fo entjtanden denn die in diefem 

brennenden Klima der Gefundheit um fo verderblicheren Ausdün- 

ftungen, die der Stadt Batavia ſchon nach Verlauf einiger Zahr- 
sehende den Namen des „großen europäifchen Grabes“ zuzogen, 

einen Namen, der unverdienter Maßen bis auf den heutigen Tag 

an ihr klebt. Ich fage unverdienter Maßen, denn Alt-Batavia 
fteht, feitvem der General Dändels im Anfange diefes Jahrhunderts 
die neue Stadt gründete, faft gänzlich verlaffen. Niemand wohnt 

hier, — höchſtens einige arme dyinefifche und malaiifche Handwerker 
und Arbeitsleute; die Feſtungswerke find gefchleift, die dichtgedrängten 

hohen Häufer und fihmalen Gaffen find größtentheils verfallen 
Oder niedergeriffen, und was noch fteht, dient meiftens zu Contoirs, 
Läden und Packhäuſern, die fih den, in den Strand auslaufenden, 

großen Canal entlang ſtrecken. Selbſt hier hält fih jedoch Nachts 
fein Europäer auf: um 5—6 Uhr fegt der Herr des Hauſes Alles 
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unter Schloß und Riegel, hinterläßt allenfalld einen „Bortugiefen“*) 

oder Chinefen zur Bewachung des Haufes und rollt felbft nach feinem 

Landfig in Ryswyk, Königsplein, Weltevreden, Nordwyk oder fonft 

noch höher liegenden Quartieren der neuen Stadt hinaus. 
Jener große anal ward dur Nbleiten und Eindämmen ded 

Laufs des Tilivoong in den Jahren 1821—24 gegraben. Zwei 
lange Molo's laufen, als Verlängerung deffelben, etwa Ye Viertel 
meile weit vom Strande in die offene See binaus,, und zwifchen 
ihnen paflirt man von der Rhede nach der Zollbude (de Boom) mit 

deren Randungsbrüden und fteinernen Treppen, Obfervatorium und 

Waſſerwerk. Cine bier liegende Schleufe hält den Canal vom Zus 
jhlammen möglichit frei, — Die Küfte hebt fih immerwährend 

und gewinnt Boden auf Koften des Meere; wo jetzt der Molo 
endet, lagen noch vor 50 Jahren Schiffe vor Anker, nun müffen 

fie ih 1000-1500 Ellen weiter auf die Sce hinaus legen. Aus 

diefem Grunde müſſen die Molo’3 häufig verlängert werden, was 

mit jammt der Grhaltung derjelben — und wie bald wirden nicht 
ohne Ddiefe in einem fo verwüftenden Klima die Prähle vermodern 

und das Gemäuer zufammenfinfen! — eine ununterbrochene Arbeit er— 

fordert. Um die Molo's möglichft zu vwerfchonen, darf denn auch, 

außer dem Generalgouverneur und den allererften Beamten, Nies 
mand zum Zichen feines Boots Pferde gebrauchen, und fobald man 

den Molo erreicht, fpringen daher die malaiiſchen Ruderfnechte an's 

Land und fchleppen nun das Fahrzeug in einer langen Keine, 
während fie felbit längs des Fußpfades oben auf dem Damm 

munter dahin traben. Man begegnet hier ewig Yahrzeugen, welche 
Ladungen hin und her, von und nad den auf der Rhede Tiegenden 

Schiffen bringen, oder die Küfte und naheliegenden Heinen Infeln 
befahren; gewiß man könnte in Holland felbft nicht gewandter 

mit Fahrzeugen und Schlepptauen an einander vorüber manoeuvriren. 

Von der Stadt fieht man auf diefem Wege auch garnichts; eine 
große Wieſe, auf der einzelne Wachen und Malaienhütten zerftreut 

liegen, ift außer dem Verkehr auf dem anal felbft das Einzige, 

was die Aufmerffamkeit des Fremden an fich zieht... Endlich langt 
— — —— 

*) „Portugieſen“ iſt im brittiſchen Indien, wie auf den malaiiſchen Inſeln, der Name 

bed mit europäiſchem Blur gemiſchten eingeborenen Stammes. | 
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man denn bei „de Boom“ an; die lange Fahrt in der brennenden 

Sonne hat Einen matt und müde gemacht, man wirft eiligft 

fih felbft und fein Gepäd in einen Wagen und fährt im raſchen 

Trabe über den friſchen Wiefengrumd in die fehattige Tamarinthen- 
Allee und von da durch das ausgeftorbene Alt-Batavia nach der 
neuen Stadt hinauf. Der Feine Miethwagen, defien man ſich be— 

mächtigt bat, ift fehlecht und armfelig genug; oben mit einem Ruff 

bededt, fteht er, des Luftzuges halber, vorn und hinten offen. Der 

malatifche Kutfiher, ein Barfüßer in einer zerlumpten bunten 

Tracht, trägt auf dem Kopfe einen Hut, der einer umgekehrten 

finnlappfchen Kumme ganz ähnlich fieht, nur daß er, ftatt aus Holz. 

aus Stroh oder Baft verfertigt und über und über vergoldet iſt, 

welches Zebtere ihm ein gar fihnurriges Anfehen giebt. Wagen wie 
die hier befchriebenen ficht man in Batavia überall; übrigens findet 

man natürlich auch fehr elegante herrfchaftlihe Equipagen. 

Das eigentliche Batavia, wo alle Leute wohnen, ift gewiſſer— 
maßen Feine Stadt, jondern eine Reihe ziemlich naheliegender Land- 

häufer: herrlicher, Iuftiger, vorne mit Gärten, hinten mit großen 
Höfen verfehener Wohnungen, die dem Klima, in dem man lebt, 

durchaus angepaßt find. Es liegt ein gutes Stück Weges hinter 
den alten Feftungswerken und ftredt ſich theild die Canäle entlang, 
die, einft im größten Weberfluß vorhanden, nah Umlegung der 

Stadt nun meiftend zugeworfen find, theils um die großen Wläße 

Meltevreden und Königsplein herum, welche die am weiteften ent— 

fernten Quartiere der Neuftadt ausmachen. Hier endet fie jebt, 
doch ift fein Grund da, warum die Stadt nicht bis in's Unendliche 

wachfen fann, denn Seder, der fich ein neued Haus baut, rüdt 

damit weiter in's Land hinein, und die Zeit mag wohl nicht gar 
fern liegen, wo Batavia nicht länger eine eigentliche Seeftadt, fon- 

dern nur durch einen Canal oder eine Eifenbahn mit dem Meere 
verbunden: ift. 

Allein es ift meine Abficht nicht, von der Stadt Batavia hier 

eine Befchreibung zu geben; nur möchte ich die Bemerkung machen, 
daß es hier, mit Ausnahme des im 17ten Jahrhundert errichteten 
Rathhaufes, auch faſt fein einziges öffentliches oder Privat-Gebäude 
giebt, das architectonifch ſchön oder bemerkenswerth wäre. Das in 

der Altftadt gelegene „Stadthuys” iſt ein ſchweres, drei Stockwerke 
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hoch aufgemanerted Gebäude mit Ceitenflügeln und einem von 
diefen eingefchloffenen großen gepflaiterten Hofraum, der zur Genüge 
davon zeugt, wie die Holländer ihre heimathlichen Eitten und Ges 

bräuche auch in dies Klima überzuführen geneigt waren. Die 

Banf, das Tribunal u. f. w. hatten einft im „Stadthuys“ ihren 

Sitz; jeßt find hier namentlich nur noch verfihiedene Zoll- und Finanz- 
Gontoire. — Gin anderes erwähnenswerthes Gebäude ift der auf 

Weltevreden gelegene, vom Gouverneur Dändeld begonnene, von 
v. der Cappeln vollführte coloſſale Pallaft, der fat alle Regierungs— 

büreaus in ſich concentrirt, und der, anfangs zum Gieneralgouver- 
nementö-Haus auserjeben, fpäter von den hohen Herren verlafjen 

wurde, ald diefe den Aufenthalt auf Buytenzoorg vorzogen und ſich 

daher für ihre mittlerweilige Anmefenheit in der Etadt mit einer 

fleineren Wohnung im Ryswyf-Quartier .begnügten. Jener Pallaſt 
hat einen zu den Eigungen des Regierungsraths benugten Gouver— 

nements-Saal, der mit den Portraits aller hiefigen General— 
gouverneure ausgeſchmückt ift. Unter diefen zeichnen fich die beiden 

obigen Wohlthäter der holländiſchen Colonien aus, die jeder hollän- 

difche Bewohner Batavia’3 mit tiefer Ehrfurcht nennt; neben ihnen 

betrachtet man aber mit einem Gefühl des Entfegens den durch das 

große chinefifche Blutbad berühmten Adrian VBaldenius, — In 

Weltevreden liegt noch ein anderes großartiges Gebäude, das für 
1000 Kranfe eingerichtete Hofpital, das, außer befonderen Zimmern 

für die hohen Givil- und Militär-Beamten, zugleich act große 
Cäle oder Häufer für Soldaten und Matrofen und mehrere andere 

für Frauenzimmer und Geiftesfranfe in fich faßt. 
In dem vorerwähnten Büreau-Pallaft ift das Local des Militär- 

Klubs „Koncordia“, der auch und mit feinen Einladungen beehrte. 

Wie ſchlicht und einfach war dieſer aber nicht im Vergleich mit Cal— 

cuttad „Bengalifchem“ oder „Militär-Klub*! ich befuchte ihn einige 

Male, und traf nur einen oder zwei Menfchen und an Lectüre auch 

garnichts außer einem hiefigen Wochenblatt, einem militären Avance- 
ments-Kalender und einer einzigen holländifchen Zeitfchrift. — Der 

Civil-Klub Batavia’d, die „Harmonie“, ift ein fehr weitläuftiges 

Local, in welchem das in manchen Beziehungen merfwürdige ethno— 
graphiſche Mufeum aufgeftellt if. Im Winter werden hier große 
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Öffentliche Bälle gegeben, an denen Alles, was Batavia aufzubieten 
hat, theilnimmt. 

Der Bicepräfident der javanifchen Gefellfchaft der Wiſſen— 
Ihaften und Director des fo eben genannten Mufeums, der Paſtor 

Baron van Hövell, ein Mann, deifen ich weiter unten noch öfter 

erwähnen werde, hatte die Güte mich und die übrigen Herren vom 
Schiffe hier einzuführen. Es ift ein großes, geräumige Gebäude, 
im Ryswyf- Quartier belegen. Außer einem bedeutenden minera= 
logifchen Gabinet und einer Bibliothek, die unter Anderem eine 
anfehnliche Sammlung arabifcher, malatifcher, chinefifher und japa— 

nefifcher Handſchriften enthält, hatte das Mufeum zugleich eine 

jenen weit überlegene ethnographifche Abtheilung. In diefer ſah 
man- eine Mafje javanifcher Alterthümer aus den Zeiten der hin» 

duifchen und buddhaiftifchen Religion; unter den Gößen nenne ic) 

nur die jehr ſchön ausgehanenen und wohlerhaltenen Buddhafiguren 
aus dem Bow=Buddhatempel unweit Samarang. Auch befand fich 

hier eine nicht 1 Sedeutende Sammlung Modelld von Häufern und 

Böten, von Werkzeugen, Waffen, Trachten; endlich eine Münzſamm— 

fung: Alles aus den holländifchen Befigungen, namentlich aus Java 
und Börneo ftammend. Die muficalifhen Inſtrumente des Fürften 

von Diocjofarta, eine Kriegsbeute aus dem legten Kriege, füllten allein 

ein ganzed Zimmer. Die und aus den mehrfach erwähnten Tanz- 

feenen wohlbefannten Harmonicas zeichneten fich befonders durch ihre 

colofjalen Größen aus. Vieles was zur ethnographifchen Abtheilung 

gehörte, hatte man, weil das Ganze noch ein ziemlich neues In— 

ftitut war, noch garnicht aufgeftellt, und wenn diefelbe überhaupt 

nicht fo umfafjend oder vollftändig war, wie man e3 hätte wün— 

hen können, fo mochte es wohl zum Theil darin liegen, daß zu 

Zeiten Manches aus diefer, wie aus den anderen Abtheilungen, an 

die Mufeen in Holland abgeliefert wird. 
Die Privat: Wohnungen in Batavia find gewöhnlich hübſch 

und wohleingerichtet, ohne auf ein impofantes oder grandiofes Aus- 
fehen Anfpruch zu machen. Die blendend weißen Mauern fiheinen 

dem verwüftenden Klima Trotz zu bieten. in reizender Eleiner 
Blumengarten, und vor diefem ein von weißen Steinpfeilern unters 
brochened hohes, eifernes Gitter trennen die ländliche, nur ein 

Stockwerk hohe Wohnung von der Landftraße und ihrem Verkehr, 
Galatheas Erbumfeglung. I, 24 
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Die Fagade des Haufes und ihre Säulenreihe, die an den englifch- 
oftindifchen Gebäuden zum Vorfahren der Wagen benußt wurde, 
bildet hier den offenen Eingang in eine große geſchmackvolle Veſti— 
büle. Eine 3—4 Stufen hohe Treppe von der Breite des ganzen 

Haufes führt nämlich in eine Veranda hinauf, von der die wie 

Gardinen zwifchen den Säulen herabhängenden Strohmatten die 

Sonne und Hiße den Tag über fernhalten. Bon der Veranda geht 

man in den luftigen Borfaal, von diefem wieder in einen Zwifchen- 

Salon hinein, an deijen beiden Seiten Schlaf und Privat-Stuben 

zu liegen pflegen, und der daher am Tage nur fcehiwach erleuchtet 

ift. Am Ende des Salons liegt der große, fühle Speifefaal, und 

von diefem geht man in einen Hof oder Garten hinaus, der von 

Küche und Domeftil-Wohnungen umgeben ift. In allen Mobilien 
ſpürt man Eleganz und großen Comfort, jedoch ohne übertriebene 

Pracht; ausgezeichnete Kupferjtihe, nad Gemälden der nieder: 

lindifchen Schule gejtochen, ſchmücken die Wände der meiften Diefer 

freundlichen Wohnungen, und fagte ich weiter oben, daß die euro- 
päifchen Golonien in Oftindien in der Regel gegen die fchönen 
Künfte die allergrößte Gleichgültigfeit an den Tag legen und von 
geiitigen Intereſſen entblößt find, fo it es doppelt wohlthuend, in 

Betreff der holländifchen Befigungen nicht felten Beweife ganz des 

Gegentheild anzutreffen. 
Man hat Batavia „die Perle des Orients“ genannt; dieſen 

Titel verdient die Stadt jedoch nur ald Hauptlager der Schäße 
und Reichthümer des ganzen Java, während fie, wie ſchon erwähnt, 

weder durch architectonifche Pracht, noch durch impofante Größe 

oder mächtige Volksmenge, fih eines ſolchen Namend würdig ge 
macht hat. Die Einwohnerzahl beträgt nur 60,000; über die 
Hälfte davon find Malaien und Savanen, 15000 Chinefen, 3000 
Europäer und „Liplappen“*), der Reſt Araber, Armenier, Hindus 

u. f. w. Bon jenen Malaien und Javanen find nicht weniger als 

9000 Sclaven“ꝰ); ihr Geſchick foll aber verhältnigmäßig glücklich 

fein, und für die Zufunft ift aller Sclavenbandel wie Sclaven: 

einfuhr ftreng unterfagt. 

*) „Kiplappen“ heißen bie Abfümmlinge der Europäer mit Malaien oder Chinefen; 

„Dernalands die Abfümmlinge ber Malaien und Chineſen. 

**) Megerfelaven giebt ed babingegen auf Java nicht. 
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Das Gouvernement behandelt die Eingeborenen ftreng: feiner 
derfelben durfte nach Eonnenuntergang ohne Bambusfadel und ohne 

Legitimations-Paß auf den Straßen Batavia’d erfiheinen; reitende 

Gensdarmen patrouillirten die ganze Nacht hindurch. Allein wäh— 
vend man auf Diefe Weife gegen die eingeborene Bevölkerung ftets 
auf feiner Hut it, verführt man andererfeit3 gegen jie höflich und 

wohlwollend und zeigt ihnen nie jenen empörenden Hohn, mit dem 

der Engländer auf feine hinduifchen Untergebenen herabfieht. Wahr- 

fheinlich würde auch eine ſolche BehandInng, anftatt daß fie bei 

dem Hindu Friechende Unterwwürfigfeit zur Folge hat, den Malaien 
zum troßigen Widerftand und zur blutigen Rache herausfordern. 

Die Kleidung der Malaien ift recht eigenthümlich. Sowohl 
Männer als Frauen tragen den gewöhnlich dunkel- oder buntfarbi- 
gen „Sarong“, in den man, wie in einen Unterrod, bineinfteigt, wor— 
auf man ihn um den Gürtel feit zufammenfaltet und feine Enden 

nach innen ſteckt. Leider haben unter den Männern fihon Viele die 

engen, weißen europäifchen Hofen angenommen und binden dann, 

anftatt ihrer weit Fleidlicheren Nationaltracht, nur ein kleines Tuch 

um die Hüften. Den Oberförper pflegen die Männer mit Kami— 

fol3 oder Faden zu bededen, die bei Bedienten und Kutſchern faft 

immer, wie Livreen, eine beftimmte,- meiftend rothe Farbe haben. 

Die Frauenzimmer tragen die gewöhnlich hellrothe „Kabaie“, eine 
vorn offene Chemife, die über dem Sarong bis an die Füße hin— 

abreicht. Letztere find bei beiden Gefchlechtern in der Regel nadt; 

um den Kopf dahingegen bindet der Malaie ein dunkles, ſchwarz 

und blau gezeichnete® Tuch*), deffen einer Zipfel über die Stirn 

herunterhängt. Dft trägt er auch einen Hut, entweder einen lafır- 

ten von der ſchon befihriebenen Form, oder einen Strohhut von 

der Fagon eines breiten, niedrigen Zuckerhuts. Die letzteren Hüte 

find eigentlich hinefifchen Urfprungs und find diefen auf Java fo 

zahlreichen Fremdlingen entlehnt worden. 

Es ift ein taufendmal wiederholter Saß, daß fich die Eigen- 
thümlichfeit eines Volks in ihrer Mutterfprache abipiegelt. Die 

— 

*) An theils weißen, theils farbigen, baumwollenen Zeugen wird nach dieſer Colonie 

jährlich allein für beinahe 11 Millionen Gulden eingeführt, (Nopitſch: Kauf- 

männiſche Berichte, S. 62.) 

24% 
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malaiifhe Sprache bat einen felten vollen und reinen Klang, ift 

weich und melodifh; und darf man alſo hieraus auf den Charakter 
des Volks zurückſchließen, fo ift diefer urfprünglich fanft, warm und 
voll von Gefühl. Nun ift e8 allerdings wahr, daß fih die Ma- 

laien im „Amok“ als Eclaven einer zügellofen Xeidenfchaft be— 

währen; auch haben jahrhundertlange Ceeräubereien und das feit 
lange jhwer auf ihnen laftende Joch ded Defpotismus ihrem Ge- 

müth etwad Harted und Echonungslofed aufgedrüdt. Dennoch wer- 

den fie ald von Natur gutmüthig und reih an häuslichen Tu— 
genden dargeftellt, und felbjt in ihrem Piratenleben fpürt man 

manche hübjche und ritterliche Züge. — So wie die Eultur und 
geiftige Entwidelung der Malaien auf einer niedrigen Stufe fteht, 
fo ift auch der grammaticalifche Bau ihrer Sprache einfach und in 

feiner Kindheit: einen großen Theil ihrer verbalen Beugungen bat 

fie aus der Sanffritfprache entlehnt, den Pluralis bezeichnet fie 
ganz einfach durch Wiederholung des Subſtantivs; es fehlt ihr ein 

eigenes Alphabet, und fie benugt ald Schriftzeichen die mit den 

arabifchen naheverwandten Pegu⸗Buchſtaben. Die malatifche Sprache 

ift an abjtracten Ausdrüden arm, an bildlichen und poetifchen da— 
hingegen reih. Sogar den europäifchen Sprachen, mit denen fie 
in Berührung getreten, hat ſie Wörter entnommen, und der gelehrte 
Marsden meint, nur 27 Theile derfelben feien urfprünglih Malaiifch, 

50 Theile Polynefifh, 16 Theile Sanftrit, 5 Iheile Arabifch, und 
endlich 2 Theile Javaniſch, Perfifh, Portugiefifh, Englifh und Hol- 
ländifh. Die weitausgedehnten Handelöverhältniffe der Malaien 
und die Leichtigkeit des Erlernens diefer ebenfo einfachen, wie in 

die Ohren fallenden Sprache haben fie zur „lingua franca” des füd- 
öftlihen Aſiens gemacht. 

Die Javanen find ein von den Malaien vielleicht grundver- 

ſchiedener Stamm. Ihre Hautfarbe ift dunkler, ihr Wuchs niedriger; 
fie haben Kleine, fchwarze Augen, eine über der Nafenwurzel Eennt- 

lich eingedrüdte Stirn, hochliegende, ſtark hervortretende Baden- 
fnochen, und endlich fo breite Nafenflügel, daß die Nafe von vorne 

herein ein vollftändig gleichfeitiged Dreied ausmaht. Die Java- 

nen, ein weniger felbititändiger Menfchenfchlag als die Malaien, 
leben hauptfächlih im Inneren des Landes und ernähren fich durch 

Aderbau, Handwerke und Künfte. Die Männer gehen bis zum 
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Gürtel herab nadt; ihr Haar ift lang und ungefchoren, wie das 
der Frauen. — Die altjavanifhe oder KawisSprache fiheint, ob- 
gleich mit Sanfkrit ſtark vermifcht, eine Urfprache zu fein; ihre Schrift 
it das Ganftrit- Alphabet. Nur ganz einzelne Gelehrte befiten 
noch den Schlüffel zu der von der neujavanifchen arundverfchie- 
denen Kawi-Sprache, und die Comoedien, melde in diefer gefpielt 
werden, verfteht man nur mit Hülfe der gleichzeitig mit dem alten 
Zert feit Jahrhunderten vererbten Erläuterung. Die javanifche 

Sprache beſitzt nicht bloß, ähnlich wie die malaiifcke, einen hohen 

Dialect, in dem der Bornehmere angeredet wird, und einen platten, 

in dem fich Diefer wieder an den Geringeren wendet, fondern fie 

hat außerdem auch noch einen Zwifchendialeet, der die vertrauliche 

Umgangsiprache bildet, und der zugleich im Gefpräch des gemeinen 
Mannes mit dem Hochftehenden gebraucht wird, wenn Jener Dies 
fem Etwas von fich felbft oder von ſeines Gleichen mittheilt. 

Der Admiral v. d. Boſch hatte die Artigkeit gehabt, mir bei 
einem feiner Freunde, Herrn Rauny, General: Zollintendant und 
Vicedirector ded Finanzdepartements, Logis zu verfhaffen, Herr 

Launy war von Geburt ein Däne, Sohn eined Seiden- und Tuch— 
händlers in Copenhagen. Nach dem Tode feines Vaters hatte er 

ald ganz junger Menfh in den Fahren 1813—14 den deutfchen 
Sreiheitäfrieg mitgemacht. Nachdem er mehrere Jahre abenteuerlich 
verlebt, Fam er ald holländifcher Hufar nach Batavia, wurde jedoch 

in diefem Dienft bald von feinen Vorgefesten als ein wohlerzoge— 

ner, gefcheuter Menfch mit guten Sprachkenntniſſen bemerkt, und 

1819 ald Schreiber in der Eivil- Adminiftration angeftellt. Hier 
wußte er ſich geltend zu machen, avancirte fehnell, wurde in ver- 
fhiedenen Provinzen Refident und gelangte endlich, wie erwähnt, 
zu einem der höchften und wichtigften Aemter im Lande. 

In dem fo höchit belehrenden Umgang diefes intereffanten und 

ausgezeichneten Mannes verlebte ich die ganze Zeit unfered hiefigen 
Aufenthalts, und bald hatte ich mich hier in die Annehmlichkeit der 

holländiich -batavianifchen Lebensweiſe verfeßt und mußte Diefelbe 
volltommen zu ſchätzen. Bei'm erften Tagedanbruch aus dem Bett 

fpringend werfe ich mich in eine leichte weiße Tracht: die Kabaie 
oder, wie fie von den Holländern im Scherz genannt wird, „das 
MWindfegel”, und genieße meinen Kaffee in der vom nächtlichen 

. 
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Thau noch benepten Fühlen Beranda. Eine leichte, friſche Morgen- 

(uft ftrömt mir entgegen, und mit diefer dev erfrifchende Wohl- 

geruch taufender von tropifchen Pflanzen, auf deren Blättern die 

Ihauperlen in den Strahlen der bervorbrechenden Sonne fpielen. 

Ich fire im bequemen chinefifhen Bambusjtuhl, der Blick ftreift 

über den Garten, über den Fahrweg, und jenfeits des Weges über 

den Ganal bin, der und von den gegemüber liegenden, hinter einer 

Wand von Orangen, Bambuszäunen und hohen Gocuspalmen ver: 

ſteckten Häufern trennt. Auf dem Canal aleiten die fehwer belafte- 

ten Prahme langfam vorüber: eine plumpe Naa mit einem aufge 

zogenen Baitjegel hängt am Maft, ein Schlepptau reicht von diefem 

nach dem Ufer berüber, und 3--4 nadte Malaien traben damit 

von dannen. Auf dem Wege fahren, nach Umftänden ſchnell oder 

lanafam, Wagen von den verfchiedenften Größen, meiſtens Cabrio— 

lets, welche die betriebfamen holländischen Kaufleute zur Stadt nach 

den Contoirs bringen. 

Zum unentbehrlichen Kaffee muß die ebenſo unvermeidliche 

Manila-Gerute geraucht werden, denn ohne zu vauchen würde man 

mit den Leuten hier garnicht leben Fünnen. Dazu bedarf man nun 
aber des Feuers: man foricht die halblauten Worte „Caſſi Api“ 

und kehrt fich dabei nicht einmal um, um zu fehen, ob Jemand es 

hört; thut nicht nöthig, zehn für Einen haben es ſchon verftanden, 

und wie auf einen Zauberichlag fpringen 3—4 Fleine malatifche 

Knaben, nadt bis auf ihr kurzes Hemdlein, aus den Eden hervor 

und bringen Einem die auf die fteinernen Fliefen hingeworfenen 
brennenden Kair-Lunten. Woher die Kinder fommen, mag der 
liebe Gott wiffen, — bisher waren fie unfichtbar und unhörbar, — 

man kann aber mit Gewißheit darauf rechnen, daß fie immer zu— 

gegen find, und daß fie jede, auch die gerinaite Bewegung des 
Herrn bewachen. 

Run fangen die Befuche an, man converfirt und macht Ge— 
jchäfte ab, darauf fommt das Frühſtück. Dies ift nach franzöfifcher 

Mode ſervirt: eine Maſſe fleiner, wohlzubereiteter Gerichte, unter denen 
doch „Reis und Carry“ die ftehende und Haupt-Speiſe ausmacht. 

Der ächte Batavianer läßt Alles an fih Revüe paffiren, nimmt von 

Allem ein wenig, dazu eine Portion Reis, würzt diefes Effen mit 

einem bedeutenden Quantum von allerlei Pickles, macht ein einziges 

— — — —— — — — en u u. 

— — — — — — — — 
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Miſchmaſch daraus und verzehrt daffelbe mit fichtbarem Wohl: 
gefallen, 

Nach dem Früftüc zieht man fih an und fährt, in Gefchäften 
oder fonft, zur Stadt hinein; man macht den Wagen dicht zu, 

denn die Sonne fteht jebt hoch am Himmel, und die Hibe ift fchon 

jehr drüdend. Um 1-—2 Uhr ift man fertig und verläßt eilig die 

verpeftete Stadt, um in die gefunde Landluft binauszufommen. 

Die Hitze ift indeß unerträglich geworden, man eilt in's Zimmer 

hinein, zieht fich vollfommen aus, wirft fih aufs Bett und fehiebt 

ein großes Kiffen unter die Kniefehlen; da die Saloufien dicht ver- 

ſchloſſen umd die Mufkitogardinen vorgezogen find, ift ed um Einen 

herum fast dunfle Nacht. Dennoch nimmt man ein Buch mit ſich 

in's große, breite Bett, ja lieft anfangs auch wirklich, bi8 man, der 

Hige und Mattigfeit unterliegend, bald einfchläft, überzeugt davon, 
daß der Bevölferung Batavia’d Einem hierin Gefellfhaft leiften. 

— Man erwacht bei einem leifen Umbergehen im Zimmer, — es 

it der malaiiſche Bediente, der fich hereingefchlichen, der Fühlen 

Nahmittagsbrife eine Zaloufie geöffnet und eine große Taſſe Thee 
neben das Kopfkiſſen gefegt hat. Am eriten Tage lachte ich über 
den Thee umd ſchmeckte ihn an, am zweiten fand ich ihn gut, am 
dritten vortrefflich; jo mag es mit neuen Sitten und Gebräuchen 

wohl faft immer gehen. 

Es ift nun d—5 Uhr geworden, man pußt ſich, um auszufah— 

ven, und zwar erfcheint man nach der umerbittlichen Gefellichafts- 

Gtiquette, die in diefer Beziehung von den Holländern weit ſtrenger, 
ald von den Engländern, befolgt wird, immer in tuchenen Kleidern. 
Nirgends fah ich in hiefigen Mittagsgefellfihaften die leichte weiße 

Tracht, die, namentlich wo feine Damen mit zu Tifh ſaßen, in 

Galeutta allgemein war. So ftreng und verfchieden find die Geſetze 

der Mode: Die Engländer in Caleutta gingen, bis auf die einzel- 
nen Reverd oder Gefellfchaften beim Generalgouverneur, das ganze 

Jahr hindurch in „undress”; die Holländer in Batavia erfchienen 
in Gefellfihaften nie anders ald in Galla, während fie dahingegen 
in den Hotels bei'm erften Frühſtück oft in einem fo tiefen Negli- 

gie auftraten, dag man hätte glauben können, fie wollten in's Bad 

und nicht zu Tiſch. Die Engländer hätten es für höchſt ungefchlif- 

fen angefehen, wenn Jemand auf der Promenade des Nachmittags 
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mit einer Cigarre im Munde erfchienen wäre; die Holländer raudı- 

ten ihre Gerute nicht nur auf den Spaziergängen, fondern im fein- 

ſten Damen-Salon. In Galcutta fpielte man „ericket”, wie in 

England, hielt Scheibenfchießen, Negattas, Wettfahren, Wettrennen 

u. ſ. w.; in Batavia wird gewöhnlich einmal im Jahre ein Wett- 

vennen auf der großen Königsplein abgehalten, ſonſt zieht „myn 
Heer“ aber jenen in einer oftindifchen Hiße fo anftrengenden Ber: 

gnügungen feine Bequemlichkeit vor, — und wenn der Engländer 
fib in einen Jagdklub oder dedgleichen einfihreiben läßt, fo tritt 

dagegen der Holländer aus demfelben Grunde, d. h. um der 
Mode Folge zu leiten, in eine Jreimaurerloge ein. Der Eng— 
länder betrachtet jeden Farbigen als einen Parta, dem er im gefel- 
ligen Umgange fehen aus dem Wege geht; der Holländer iſt in 

diefer Beziehung jo wenig bedenklih, daß wir auf einem Ball in 
der „Harmonie“ alle möglichen Tinten von Damen antrafen, dar— 

unter fogar einzelne, die fich geläufig nur auf Malaiiſch ausdrückten, 

fehr wenig Holländifch Fonnten und übrigens auch gar feine leben- 
dige Sprache weder redeten noch verftanden. Ja es ift dem Hol— 
länder nicht einmal darum zu thun, über die Herkunft der Liplappen 
einen Schleier zu werfen, er befpricht fehr offenherzig fein Verhält— 

niß zu einer Malaiin als feiner Concubine, Haushälterin und Kin- 

dererzieherin; ev räumt vielleicht fogar ein, daß er gleichzeitig mehrere 
derartige Berbindungen hat, und beruft fich zu feiner Entfchuldigung 

nur auf die Undenkbarkeit eines wahren Familienlebens in diefen 

Kolonien, ja fügt bisweilen noch die Behauptung hinzu, — die ich 

öfters wiederholen hörte, über deren Grund oder Nichtarund ich 

jelbft jedoch feine Meinung habe, — daß die ungemifchten euro— 

päiſchen Abfömmlinge faft immer bier ſchwach und elend, ja in der 
zweiten Generation fogar unfruchtbar werden. 

Ich vergeife aber über diefe Betrachtungen, daß wir auf die 
Promenade follen. Um 5 Uhr hält der Wagen vor der Thür, 

und man macht nun eine hübfche Tour durch Batavia's Äußere 

Duartiere und deren Umgebung. Durch die frifchen, fmaragdgrünen 
Reisfelder geht es nach dem Malaien-Gampong heraus, wo zivar 

das Bazarleben um diefe Tageszeit vorüber, und die Luſtigkeit des 
Abends noch nicht begonnen it, wo aber die fih um die Hitze we— 

niger kümmernden Kinder den einen Drachen nah dem anderen in 
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die Höhe fteigen laſſen und hoch jubeln, wenn es ihrer Einem ge« 
Iingt, eine fremde Schnur mit der ihrigen überzufchneiden und je- 
nen Drachen dadurch herunterftürzen zu laffen. — Iſt noch Zeit 

dazu übrig, fährt man auch wohl nach „Mefter Cornelis“ hinaus 
und befieht die dortige Thee- oder Waffenfabrif. Oder auch man 

hält fih an die gewöhnliche Promenade um die große „KRönigsplein“ 
herum und begegnet hier feinen fahrenden Bekannten, oder befieht 

fich die hübfchen batavifchen Damen, die ohne Hüte, mit bloßem 

oder doch nur leicht befchleiertem Haupt, außenvor ihren ländlichen 

Wohnungen den Weg entlang fpazieren. Endlich geht es über den 
Baterlooplag wieder nah Haufe. Ueber der Kalefhe hängt wäh— 
vend diefer ganzen Spazierfahrt die ewig brennende Lunte; denn 

die Cerute muß auch im Wagen genoffen werden. Wenn nun im 
Dunfelwerden Alle bei'm Fadelfhein nah Haufe fahren, machen 
diefe brennenden unten eine ganz fomifche Wirkung; fie gleichen 
einer Menge Feuerfliegen, die längs der Landftraße hin- und her— 

wogen. — Am Sonntag iſt Muſik auf dem großen Waterlooplak 
in Weltevreden, wo fich dann die „beaumonde” der Stadt in ih— 

vem größten Puß unweit des Obeliften fammelt; man fieht bier, 
wie in Galcutta oder in den europäifchen Hauptftädten, elegant ge— 

puste Damen in glänzenden Equipagen und junge Herren zu Wa- 
gen oder Pferde, die abfteigen, um jenen den Hof zu machen; die 

Mufit fpielt dazu, bis fie beitm Dunfelwerden aufhört, und Jeder 

nun nach Haufe zum Mittagstifch eilt. 
Huch hier Fonnte ich nicht umbin, zwiſchen Batavia und den 

von mir fo fürzlich verlaffenen englifchen Plägen eine Parallele zu 

jiehen. Auf mehren der Ießteren erwähnte ich, wie das Tifch- 
gebet dem Mittagseſſen fo gewiß, wie die Morgendämmerung dem 
Sonnenaufgang,-vorausging; bei den weniger gottesfürchtigen Hol— 
ländern hatte ein materiellered, wenn auch nach ihren Begriffen 
ebenfo nothwendiges Surrogat — der Bitterfihnaps, der fehwedifche 
„Sup“ — das Tifchgebet vertreten. In Calcutta mußte man hung— 

rig vom Tiſche aufftehen, wenn man e3 vergeffen hatte, feinen 

eigenen Bedienten mitzunehmen; in Batavia fpringt bei dem ge- 
vingften Wink ein malatifcher Aufwärter herbei. In Calcutta mußte 

man genau darauf Acht geben, daß man fich nicht vor einen Schin« 
fen oder Braten feßte, denn fonft war man dazu verdammt, die 
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ganze Zeit hindurch zu tranchiren; in Batavia ift man von dieſer 

Mühe ganz frei. Im Galcutta aß man aber fonft fein Effen in 

Ruhe, in Batavia wird der Teller Einem weggefchnappt, jobald 
man ſich nur umſieht. In Galcutta ſchwang man, wenn die Hiße 

unerträglich ward, die Punfa über unfere Köpfe, in Batavia fennt 

man diefen Genuß nicht. War das, weil die Hige weniger drücdend 
war? Nein Feineöwegs. Man erwiederte mir, die Punka genire, 
fer ungejund, und was weiß ich mehr. Genug, e3 fand fich Feine, 

und damit mußten wir ung begnügen und, wie die übrige Gefell- 
Schaft, in umferen wollenen Kleidern und fonjtigem europäiſchen Bus 

tüchtig ſchwitzen. 
Beſonders im Abendleben fand ich zwiſchen hier und Galcutta 

einen angenehmen Unterichied. Die und Dänen fo wohlbefannte 

und wertbe Eitte, ohne ausdrüdliche Einladung feinen Abend in 

einem Familienkreiſe zubringen zu fönnen, traf ich bier wieder an 

und wurde durch die Güte meines Freundes, Herrn Launy, bald 

in die erſten und liebenswürdigften Häufer, bei dem NRegierungsrath 
v. Neinit, dem General Eochius, dem Grafen Hogendorph u. a. 
eingeführt. 

Diefe in allen fonftigen Beziehungen angenehme Gefellfchaft 

leidet indeh an einer in Europa, namentlich in meinem eigenen lie— 
ben Baterlande, nicht ungewöhnlichen Krankheit, die ich jedoch höchſt 

verwundert wurde, auch auf colonialem Boden anzutreffen, da ich 

fie, wo ich bisher geweſen, in enalifhen, franzöfiiihen und ſpani— 

ſchen Golonien, jehr wenig bei officiellen Gelegenheiten, und gar- 

nicht im privaten Leben, gefpürt hatte. Ich meine die Rangfucht, 

diefe Peſt aller gefelligen Freude, die jede SHeiterfeit erſtickt oder 

vertreibt und ſelbſt die gefiheuteften Menfchen jtupide macht. Wahr: 

jcheinlich war diefe fchlimme Krankheit vom Mutterlande nach Java 

verpflanzt worden und geleitete nun unvermeidlich die Etiquette, mit 
welcher der Generalgouverneur fich umgiebt. Jedem den ibm ge— 
bührenden Plag bei Tiſche anzuweiſen war für den Wirth oder Cere— 

monienmeifter eine Sache der Außerften Wichtigkeit; unter den Da— 

men der Geſellſchaft hatte ein Decret, vermöge deſſen Regierungsräthe, 
auch wenn fie nicht Greellencen waren, Allen Anderen auf der In— 

jel, alfo auch Seiner Greellence dem commandirenden Generale, im 

Rang vorangingen, eine vollitändige Spaltung hervorgebracht; und 
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auf einem Ball in der „Sarmonie” fagte der Balldirector mir vor 

dem Abendefjen an, welcher Dame ich, dem mir gütigft zugemefle- 
nen Rang zufolge, den Arm zu bieten habe. Wegen des vor: 

erwähnten Streitd mußte ich von beiden Seiten viele Argumenta- 
tionen anhören; das Amüſanteſte dabei war, das es immer unter 

der Verficherung gefibab, wie wenig man fich daraus mache, wie 
man es aber der Männer wegen nicht Eönne hingehen Laien, fo 

daß ich denn auch auf Java der „honnetten Ambition“ von Holberg, 
dem Tröfter meiner einfamen Stunden, aedenfen mußte, 

Sch Fonnte mich natürlich nicht lange auf Java aufhalten, ohne 

dem Generalgouverneur meine Aufwartung zu machen. Wie oben 
erwähnt, vefidirte er nicht in Batavia, fondern auf Buytenzoorg, 

etwa 10 Meilen in’d Land hinein. Er hatte mich mit meinen Of— 

ficieren und den Naturforfchern zu einem Beſuch bei ſich einladen 

laffen, und unfere Neife wurde auf den 28ften April angefegt. Der 
Admiral v. d. Boſch hatte mir gütigft einen Platz in feinem Was 
gen angeboten; mit dem Herin Launy fuhren vier, und mit dem 

Baron v. Hövell drei der Herren. Meine Reifegefährten waren der 

Prof. Behn, Reinhardt, Kjellerup, Plum, Rothe, Ravn und der 

Paſtor Hanſen. Wir begaben ung um 6%. Uhr auf den Weg und 

waren um 9%. Uhr auf Buytenzoorg. 

Wo hört Batavia auf? — Diefe Frage drängt ſich Einem 
wieder auf, indem man über die Königsplein auf der großen Land— 

ftraße hinfährt. Denn noch immer begegnen dem Auge eine Menge 

europätfcher Wohnungen, jo daß man in ein neues Stadtviertel 
hinein gefommen zu fein glauben könnte; endlih nah einer 
halben Stunde fährt man an einer früheren Feſtung, „Meſter Cor— 

nelis“, vorüber und fann nun fagen, daß man die Stadt quitt ge= 
worden it. Der erwähnte Punkt ift in der Kriegsgefcbichte durch die 

im Sabre 1811 zwifchen den Engländern und Holländern gelieferte 
Schlacht befannt geworden, wodurd die Inſel unter brittifche Herrſchaft 

gerieth; nun findet man hier Kafernen und Waffenfabrifen, aber 

feine Feftung mehr. Die Holländer in Batavia, wie die Fremden, 

machen häufige Ausflüge hierher, denn die Eingeborenen haben hier 
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große Bazard, wo ded Abends javanifche Tänzerinnen ſich fehen 

laffen, und allerlei Volfsbeluftigungen zum Beſten gegeben werden. 
Der Weg nach Buytenzoorg ift außerordentlih gut; es ift die 

vom Generalgouverneur, Marfiball Dändeld, durch die Länge von 
ganz Java laufende, in Zeit von drei Jahren vollführte große 

Landitraße. Der Golonie geſchah hierdurch ficherlich die größte 

Wohlthat, e8 iſt aber traurig hinzufügen zu müffen, daß diefe an- 

ftrengende Arbeit mehreren tauſend Menſchen das Leben koſtete. 

Der Weg ift 810 Pahls (Viertelmeilen) lang, erftredt fih von An- 

jer in der Sundaſtraße durch ganz Java nach Kalilifos, nördlich von 
dem an der Oftfüfte gelegenen Panarfefan, und fteigt über die Berge 

Megamendong, Simpong und Bol. Oft ift er durch die Felſen 

gehauen, bisweilen über tiefe Abgründe hingeführt, fo z. B. kurz 

ehe man den waldumfränzten Megamendong befteigt, auf deſſen 
Gipfel er 5000 Fuß über der Meeresfläche ſchwebt. Die Englän- 

der in Bengalen haben, außerhalb der unmittelbaren Nähe der gro- 
ben Städte, feine einzige Landftraße, und ftehen alfo hierin den 

Holländern weit nah. Man fährt auf Java unglaublich fehnelf; 
frifher Borfpann fteht auf jeder Station fertig, die Station ift 
gewöhnlih 17.—2 Meilen lang. Die Pferde find Fein und nicht 

fehr ftark; wenn fie den Wagen in Bewegung fesen follen, müffen 

meiftend eine Menge Leute ihn vorwärtäfchieben helfen, während 

Kutſcher und Läufer die armen Thiere auf's Unbarmherzigfte durch 
prügeln; ift man dann aber erft im Gang, fliegen fie in vollem 
Gallop dahin, und geht es bergauf, wird ärger ald je auf fie los— 

gepeitfcht, während die Läufer fie durch einfchüchterndes Rufen und 

Schreien vorwärtstreiben. So pflegen fie, wenn der Berg ihnen 

nicht gar zu fteil ift, feinen Gipfel in einem Augenblid zu erreichen, 

wird es ihnen aber zu ſchwer, ftehen fie vollfommen till, und num 

mögen die erften die beten Leute, die man auf der Landſtraße an- 

trifft, Hand an die Räder legen und, während die Pferde aus vol- 
len Kräften gepeifcht werden, fihieben helfen, bi8 es wiederum über 
Stod und Stein geht. Auf diefe Weife legt man denn auch einen 

Meg von 13 Meilen in 3—3'e Stunden zurüd. 
Den ganzen Weg entlang begegnet man unaufhörlich wandern: 

den Javanen, die ihre größeren oder Fleineren Laften — meift eß— 

bare Sahen — zur Stadt tragen, und die es nie unterlaffen, den 
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vorbeifahrenden Wagen auf die ihrer Anficht nach ehrfurdhtvollfte 

Weiſe zu begrüßen. Diefer Gruß befteht darin, daß fie ganz an 

die Seite ded Weges - treten und, der Ehre unwürdig den ihnen 
hoch Ueberlegenen das Geficht zuzufehren, fich gänzlich umdrehen. 

ESo begrüßen ſie nicht nur die Europäer, ſondern auch ihre vor— 

nehmen Landsleute; denn nirgends in der Welt mag wohl die 
Ariſtocratie höher in Ehren gehalten werden, als unter der einge- 

borenen Bevölkerung auf Java. 

Außer diefer großen Menge wandernder Laftträger ſieht man 

auf einem neben der Chauffte laufenden Erdwege eine Maffe klei— 
ner, mit zwei Büffeln beipannter Karren, die fih, gewöhnlich in 
einem gefihloffenen Zuge von 20—30 Stüd, langfam dahinbewes 
gen. Der Karren geht auf zwei Rädern, die aber aus einer ein- 

jigen Holzmaffe beftehen, und deren Achſeln fich in einer unter dem 

Wagenfaften gelegenen hölzernen Nabe umdrehen. Der Wa- 
gen hat auch noch ein in zwei Hälften getheilted Dach, deifen vor: 
dere Hälfte bei Tage über die hintere zurüdgefchoben wird; er 

bildet fomit ein kleines Haus, in dem der Kutfcher auf feiner lan— 

gen Reiſe wohnt, denn ein folhes Fuhrwerk macht allerhöchfteng 

vier Meilen täglih und kömmt oft mit feinen Waaren aus den 

entlegeniten Provinzen nach Batavia. Es ift zwar fehr hart, daß 

ed den armen Bewohnern des Landes felbft nicht geftattet ift, den- 

jenigen Weg zu befahren, deſſen Vollführung den Schweiß, ja das 

Leben fo vieler ihrer Landsleute gefoftet hat; würde er aber von 

jenen Karren befahren, fo wäre er — das ift unbeftreitbar — 

in fehr kurzer Zeit vernichtet. Vergebens hat die holländifche 

Regierung fie zum Anfchaffen anderer Fuhrwerfe zu bewegen ge= 
fuht; fie hängen zu feft an den Sitten ihrer Väter, und fahren 

geduldig, ja wohl auch bequemer, auf dem weichen Erdwege. 

Buytenzoorg liegt 800 Fuß höher ald Batavia. Der Weg 

geht aljo langfam bergauf; das Land ift jehr wohl angebaut, der 

Reisbau die Hauptfahe. Man führt durch manche Kleine Dörfer, 
die man in der Regel an einer, die niedrigen, recht freundlichen 
Hütten überfchattenden Baumgruppe erkennt, zwiſchen der ed von nad- 

ten Kindern wimmelt, von denen die größeren ihre kleineren Gefpie- 

len auf dem Rüden oder auf der Hüfte tragen. Man kömmt auch 
an mancher hübfchen Billa, dem Wohnhaufe irgend eines anſehn— 
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lichen Zandbefigerd, vorüber. Gleich hinter der erften Station hat 

man ein fehr bedeutendes Gtabliffement, eine Theefabrik. Grit in 

den leuten 12 Jahren hat man auf Java Thee gebaut, der jedoch, 

wie es jcheint, fehr gut gelingt. Man preßt ihn bier in Kuchen 

zufammen, wodurch auc dasjenige, was zerbrödelt umd zu Staul® 
wird, nicht verloren geht; auf diefelbe Weife wird er großentheild 

von China landwärts nach Nordafien und Rußland verfandt. 

Die Neisfelder bieten immer einen lieblihen Anblid dar, fo- 

wohl durch ihre wunderfihöne hellgrüne Farbe, wie dur ihre ter— 

vaflenförmigen Anlagen. Das Bewäſſerungsſyſtem ift hier fehr 

vervollfommt, und vielleicht giebt es im diefer Richtung Feine prak— 
tiſch tüchtigeren Aderbauer, ald die Javanen. Das Anlegen von 
Canälen und Gräben, Warlerleitungen und Zerrafien haben fie in 

der Schule der Notbwendigfeit praftifch ftudirt, und es ift faft un— 

alaublich, aus welchen Entfernungen fie manchmal das Waller her— 

leiten müſſen. 

Um 9'% Uhr Iangten wir auf Buytenzoorg an. Es üt ein 
prächtiges, ausgedehntes Gebäude, ein Stodwerf hoch, mit weit» 

läuftigen Flügeln und von diefen wiederum ausgehenden Seiten- 
flügeln, die dem Ganzen ein impofantes, wenn auch Fein fehr regel— 
mäßiges noch architectonifch ſchönes Anfehen geben. Das Schloß 

hatte bis zum Jahre 1834 zwei Etagen und foll damals ein fehr 

großartiges Gebäude geweſen fein; ein Erdbeben erfchütterte und zer- 

trümmerte es aber dermaßen, daß es neu aufgebaut werden mußte, 

wobei man es denn für das Nichtigfte hielt, fi mit einem Siock— 

wert zu begnügen. Der damalige Generalgouverneur v. d. Baud 
vettete nur mit genauer Noth fein eigenes Leben, wie das feiner 

franfen Frau und feines neugeborenen Kindes. — Um das Schloß 
herum bat man einen fehr fhönen Park angelegt, der — eine mei- 
ned Erachtens hübfche doppelte Beitimmung — zugleich als bota- 

nifcher Garten dient; mit Brücken verfehene Canäle durchkreuzen 
ihn in allen Richtungen. Eine Menagerie ift neuerdings angelegt 

worden, allein noch nicht fehr reich; einige Eber und ein ganz jun— 

ger Elephant machten das Merkwürdigite darin aus: Xebterer war 
fehr zahm und ging frei im Garten herum, Als ich eines Vor— 
mittags von den anderen Herren während einiger vegenvollen Stun— 

den zu einer WBartie Whiſt in dem an die Gaftftuben ftogenden 
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grogen Saal eingeladen war, wurde ich durch die ungewöhnlich 
plumpen Fußtritte hinter mir aufgefchredt, und als ich mich umſah, 

begrüßte der Heine Elephant mich in aller Freundfchaft, indem er 

mir die Ehre erwies, feinen Rüffel an meiner weißen Weſte abzu- 

wifchen. Er war ed nämlich gewohnt, um diefe Zeit, wo feines 

Wiſſens allerlei Erfrifchungen aufgetragen wurden, zu den Herren 
hereinzufommen, die fih dann ein Vergnügen daraus machten, ihr 
Eſſen mit ihm zu theilen. 

Man hatte und bei unferer Ankunft jenes Logis in einem 

Flügel des Echloffed angewieſen. Um 11 Uhr verfammelte man fich 
zum Frühſtück, wo der Admiral mich dem Generalgouverneur, Herm 

v. Rockhuyſen, vorftellte. Diefer Mann hatte fih bekanntlich vom 

Banquier zum Finanzminiſter in Holland emporgefehwungen. Bon 
diefem Poſten abgetreten war er eine Zeitlang Minifter in Brüffel, 

und wurde 1844 auf 5 Jahre zum Generalgouverneur über Java 

ernannt. Gr war ein Mann von etwa 50 Jahren mit hübſchem 

Aeußeren und fehr vielem Anftand und „savoir vivre”. Einige 

Stunden vor und nach dem Frühſtück verfloffen uns fehr angenehm 

unter geiftreichen Gefprächen, darauf ging er an feine Gefchäfte, 

wir Anderen in unfere Zimmer, in den Garten, oder in’d Bad. 
Der Generalgouverneur war jo artig, und vor Tifch fpazieren 

fahren zu laffen. Sehr elegante Equipagen waren mir und mei 
nen Neifegenoffen zur Verfügung geftellt, und wir fuhren nun vom 

Echloß nach dem Dorf Buytenzoorg hinab, dem Eib des Reſiden— 
ten der Provinz und aller feiner untergeordneten Beamten. Die 
Bambushütten lagen, meiftend auf Abhängen inmitten einer üppi— 

gen Vegetation, an beiden Seiten des Weges zerftreut. Die Be- 
wohner waren theild Chinefen, theild Javanen; jedes Volk in ſei— 

nem Viertel: wo diefe aufhörten begannen jene, die an Zahl die 

überwiegenden zu fein fchienen. Sie leben, bier wie in Batavia, 

von irgend einem Handwerk; ihre Hauptbefhäftigung im Inneren 

der Inſel ift aber doch der Aderbau. Sie haben größtentheils 

kleine, Einzelne auch wohl größere Beſitzungen gepachtet, und Viele 
von ihnen find bemittelt. Jedes der erwähnten Viertel (Campongs), 

hat feine eigene, von den Holländern hoch in Ehren gehaltene, Be- 

hörde: — die Javanen einen Regenten, die Chinefen einen Capitain. 

Wer von Java geleſen, weiß, daß diefe Inſel an Altertbümern 
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veich ift; Gefänge und Sagen von längft verſchwundenen Zeiten 
leben im Munde des Volkes fort, und hin und wieder trifft man 
prächtige, riefenmäßige Ruinen, namentlich von Tempeln, an. Be— 

fonders merfwürdig in diefer Beziehung ift die Gegend um Sa— 
marang herum und überhaupt der öftlihe Theil der Inſel. Aber 
auch Buytenzoorg darf nicht ganz überfehen werden, denn hier war 

die Nefidenz des von den Anhängern des Islam im Anfange des 

15ten Jahrhunderts zerftörten Reihe Padjaran, und die Eage er- 

zählt noch von dem königlichen Pallaft und feiner auf 800 Säulen 
rubhenden offenen Halle. Wir fuhren, ald wir das Dorf verlaffen, 

nach dem von diefer Sage bezeichneten Ort hin: aber feine Spur 
jener Herrlichkeit, dagegen fteht nicht weit davon entfernt, an einem 

von Bäumen und Gebüfch umfibloffenen, entlegenen Plage, ein von 
den Gingeborenen mit großer Ehrfurcht betrachteter Stein, Namens 

„Batotoelis" oder der befchriebene Stein. Der Sage nah fol 

Anfanfong, der den Jslamismus auf die Inſel verpflanzte, ihn mit 

fih aeführt haben; da die eingegrabenen Buchitaben jedoch der alt« 

javanifihen Schrift anzugehören fiheinen, mit man ihm gewöhnlich 

ein höheres Alter bei. Viele Gelehrte, fowohl Europäer wie Ein— 
geborene, haben fich mit der Deutung der geheimnißvollen Zeichen 
den Kopf zerbrohen, — aber vergebend. Einer der Xesteren 

glaubte vor einigen Jahren den Schlüffel zu diefer javanifchen „Ru- 

namo“ gefunden zu haben, allein auch feine Auslegung fiheint gro» 
ßem Zweifel unterworfen zu fein. Dicht an Batotoelis, auf demfelben 

Plage, ftehen mehrere rohe Steinbilder, die der Eingeborene aleich- 

falls mit der größten Ehrfurcht anfhaut. Die Sage macht fie zu 

einem verwandelten Prinzen oder Minifter, Namend Poerwa Kali, 

und feinen Untergebenen, die während der muhamedanifchen Ver— 

folgung ihren hinduiſchen Gößen treu geblieben waren. Auf einem 
Steine nebenan ift gleichlam der Eindrud eines Fußes; hier fol 
eine der Frauen des Poerwa Kali neben dem Steinbilde ihres 

Ehegatten fo lange gefleht und geweint haben, bis der Stein, auf 
dem fie ftand, von ihren Thränen erweicht, die Spur ihrer Füße 

hinterließ, 
Zu Mittag hatte der Generalgouverneur große Gefellfchaft, ſo— 

wohl Herren ald Damen. Die merfwürdigften Gäfte waren indeß 

vier Geſandten des Naja’? von Bali Lombok, in dem Auftrage 
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hierher gekommen, der holländifchen Negierung, die noch in diefem 
Sommer eine Erpedition gegen den übermüthigen Raja von Bali 
DBleling zu unternehmen Willens war, die Hülfe ihres Herrn an- 

zubieten. Jener Fürft hatte einen mit dem bolländifchen Gouver- 

nement gefchlofienen Tractat, zufolge deffen die Malaien die an 

ihren Küften feheiternden Schiffe nicht plündern, noch ihre Ber 

fagungen beeinträchtigen durften, gebrochen, Als Antwort auf eine 
desfallfige Vorftellung der holländifchen Regierung hatte er ihr das 
Document, mit einem Khris durchfchnitten und an allen vier Eden 

mit Betelſpuck befehmiert, zurückgeſchickt, eine Frechheit die gerächt 

und eremplarifch geftraft werden mußte. Das Anerbieten des Ra— 

ja’s von Bali Lombok hatte der Gouverneur aus Gründen, die ich 

nicht zu beurtheilen wage, ausgefchlagen; zur felben Zeit rechnete er 
es ſich aber zur Pflicht, die Gefandtichaft mit ganz befonderer Aus— 

zeichnung zu behandeln. 

Sie waren bei diefem Diner fehr gepußt, trugen feine Hem- 

den und bunte, ſehr reichfaltige Sarongd. In's Haar hinter den 
Ohren hatten fie Blumen geſteckt, und fie waren mit Foftbaren Dolchen 

(Kris) bewaffnet. Sie ſaßen fehr anftändig und ordentlich zu 

Tiſch, aßen mit einem Löffel etwas Reis, fonft garnichts, und tran— 

fen Wafler mit einem Tropfen Rothwein darin, und fpäter ein 
Glas Champagner. Diefer Trank ift den Morgenländern unmwider- 

ftehlih, und die Gewiſſenhafteſten entjchuldigen fih damit, daß er 

zu Mahomeds Zeit nicht erfunden war, alfo auch von ihm nicht 

hat unterfagt werden fünnen, — Eine zweite Merfiwürdigfeit bei die— 
jem Diner war der Negent von Buytenzoorg, ein alter Javane, 
mit feiner jungen javanifchen Frau. Sie war im höchften Staat, 
trug ſehr veiche, allein enge feidene Kleider und war mit Gold und 

Sumelen beladen. Hübſch war fie jedoch, ihrer fehr vornehmen 
Herkunft und ihres Namens „Radersajo“ (d. h. die ſchöne Prinzeß) 

ungeachtet, durchaus nicht. Der alte Regent hatte zu Haufe noch 
mehrere andere Frauen, dieſe war aber die einzige, deren Rang 

hoch genug war, zu fo vornehmer Gefellfhaft den Zutritt zu 

verfchaffen. Ä 

Mebrigend fonnte man ſich in diefem Eirkel in die erften aris 
ftocratifchen Salons einer der Hauptftädte Europa’ verfegt wähnen. 
Zunge hübfche Damen in fehr eleganten Toiletten und Herren in 

Galatheas Erbumfeglung. 1. 25 
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glänzenden Militär- und Civil-Uniformen mit Bändern und Gter- 

nen drängten fich bier durch einander. Bedienten in hellblauen mit 

Silber befegten Livrées, freilih mit einem Anſtrich des malatifchen 
Goftümes: Turbans auf dem Kopf und muffelinenen Gewändern 

um den Gürtel; — ferner in den „petits salons” Yußteppice, 

damaftene Gardinen und gläferne Fenſterſcheiben. Es fehlte nur 

der Dfen, denn aych eine lebhafte franzöfifche, englifhe und hollän- 

difche Gonverfation trug zur Täufhung bei. Bald aber griff die 
ſchwüle Hitze ftörend in jenes Phantafiebild ein, und man mußte, 

um diefem unverföhnlichen Feinde aller gefelligen Heiterkeit nicht zu 
unterliegen, in die luftigen Verandas hinausſchleichen. Hier war 

man denn auch auf dem rechten Gebiet der colonialen Gefelligkeit. 
D wie herrlich athmete fich diefe frifche Luft ein! wie reigend war 
die Ausficht von diefen Gallerien! Wie wunderfhön die vom Monde 

ſtark beleuchtete Randfchaft mit den hohen Bergen Gede und Salaf 

im Hintergrunde, dem geftirnten Himmel über und, dem dunfelen 
Thal zu unferen Füßen, wo myſtiſche Nebeldünfte vom Monde be= 

leuchtet, von fanft wehenden Balmen befchattet, hin= und herichweb- 

ten, während ein anhaltended Rieſeln und Plätfchern die unermüd- 
libe Eilfertigkeit der vielen kleinen Bergſtröme verrieth, die ihr 

Flußbett und dann im Alles verfchlingenden Weltmeer ihre Ver— 
nichtung und Vergeſſenheit fuchten! Ja wahrlich, diefer Anblid war 
fhön und erhebend, und nachdem man fih an ihm gewveidet, faßt 

man ed, daß die Bewohner diefer Himmelsgegenden als ihren größ- 
ten Genuß das abendliche dolce farniente in den Verandas be- 

trachten, wo fie die baljamifchen Ausdünftungen der tropifchen 

Pflanzenwelt, — freilich, der Wahrheit getreu zu bleiben, mit den 

betäubenden Rauchwolfen der Manila-Gerute vermifcht, — aus vol- 
fen Zügen einfangen. Gin alter Bewohner Java's fagte. mir: 
„Des Morgens foll man hier zu Lande arbeiten, ded Tages ſchla— 
fen, des Abends und Nachts leben und das Leben genießen“, und 
ih muß, menigftend fo weit meine Erfahrung reicht, dem Mann 
darin Recht geben. 

Ich ritt in einer der frühen Morgenftunden eine höchſt ange— 

nehme Zour mit dem Herrn von Aerfen, Secretär des Gouverneurs, 

einem fehr liebenswürdigen jungen Mann. Ich fah hierbei einen 
Theil der außerordentlich ſchönen und malerifchen Umgegend, Die 
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beiden vorerwähnten fenerfpeienden Berge bilden überall den Hin— 
tergrund der Landſchaft, bald in Wolfen gehüllt, bald feharf und 
deutlich am lichten, ätherhellen Himmel abgezeichnet: der Gede immer 

mit feiner rauchenden weißen Spike, die, wie eine weiße Feder in 
einem übernatürlich großen dreieckten Hut, vor den leichten Winden 
weht. Man verzeihe mir den trivialen Vergleih, er ift aber der 

Wahrheit gemäß, und es iſt ja die Pflicht des Neifenden, diefer 
getreu zu bleiben. Wir paffirten einen der von den herabftürzen- 
den Waſſern im Thal gebildeten Ströme; doch geſchah dies nicht 

auf einer gewöhnlichen Brücke, fondern auf einer Fähre von Bam 
busrohr. Es ift überall unglaublih, zu wie verfihiedenartigen 
Zweden die Javanen ſich des Bambusholzed bedienen; aus ihm 
bauen fie Häufer, Wände, Flöße, zimmern Stühle und Tifche, flech— 

ten Matten und Körbe und verfertigen muftcalifche Inſtrumente. 

Nimm dem Malaien dad Bambusrohr, und Du haft ihm fein hal— 

bes Leben genommen; nimm ihm feinen Khris, und Du haft ihm 

auch die zweite Hälfte feines phyſiſchen Dafeins geraubt. Wille 

aber auch, daß der Malaie dieſe legte und liebjte Hälfte, wie ein 

Tiger feine Jungen, vertheidigen wird; er fchläft Nachts mit feinem 

Khris neben fih, er ift von dem Khris und der Khris von ihm 

ungzertrennlich. Schon der sehmjährige Knabe geht mit diefer Waffe 

auf dem Rüden. 

Eine der Unannehmlichkeiten, mit denen man auf Buntenzoorg 

zu fämpfen bat, ift der faft regelmäßig jeden Nachmittag von 1—2 
bi8 5-6 Uhr fallende Regen. Meteorologifhe Beobachtungen ge— 
ben im Jahr 21° Waffer, was eine fat unglaublibe Menge fiheint, 
Eine Etunde nah dem Regen hat man aber wieder den fihönften 
Sonnenschein; das Waſſer hat in den zahllofen Bächen und Auen, 
die auf taufend Umwegen lärmend über Etod und Stein, über 
Bäume und Wurzeln, unter Brüden, zwifchen Felſen, durch Thäler 
herabftürzen, feinen Ablauf gefunden; der Erdboden iſt wieder tro— 

den, und Bäume und Sträuche, Blüthen und Früchte ftehen in 
verjüngtem Glanze da, frifch, duftend, ſchön, von der Gluth der 

untergehenden Sonne beleuchtet. 
Am zweiten Abend gab der Gouverneur einen großen Ball, 

Die Damen des Dorfd und der Umgegend, und zwar darunter 
viele Schönheiten, waren eingeladen; die merkwürdigſten Figuren 

25% 
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bildeten aber dennoch die vier lombokſchen Gefandten. Sie erſchie— 

nen zu dieſem Feſt in „grand' tenue“, d. h. ſie waren bis an 

den Gürtel nackt und zogen lange, buntfarbige, rothe und gelbe 
Schleppen nach ſich, die zu manoeuvriren ſie mit dem Fuß auf jene 

claſſiſche Weiſe auszuſchlagen wußten, welche uns noch von der golde— 

nen Zeit her bekannt iſt, als auch unſere Damen an den Höfen Schlep— 

pen trugen, und man durch keinen Salon gehen konnte, ohne auf 
Sammet und Atlas zu treten. Hinter den Ohren trugen die Ge— 

ſandten große Blumenbouquets. Sie traten mit vielem Anſtand in 
den Saal hinein und ſtellten ſich je zwei hinter einander, in der 
Entfernung der Länge ihrer Schleppen. So blieben ſie eine Zeit— 

lang ſtehen, verbeugten ſich mir über die Bruſt verſchränkten Armen, 

reichten Jedem, der fie begrüßte, freundlich die Hand und beobach— 
teten übrigens eine ruhige, ernſte, würdige Haltung. Als der Tanz 
begann, traten fie an die Seite, ſetzten fich nieder und fahen ihn 
mit großer Aufmerffamfeit und, wie es ſchien, mit Wohlgefallen 

an. Sie waren von ihrem Wirth, dem alten javanifihen Regenten, 
einem kleinen, mageren, ‚aber dennoch hübſchen und freundlichen 

Manne, eingeführt worden. Er war diefen Abend halb europäifih, 
halb javanifch gekleidet, trug eine fammtene, goldverbrämte, ziemlich 

lange Jade oder Wamms, einen prächtigen, wiederholt um Lenden 

und Beine gewidelten, bunten Sarong, und im Gürtel einen ſchönen 
Khris mit goldenem Heft; die dem Goftüme angehörenden bloßen 

Füße hatte er aber in europäifche Strümpfe und Echuhe geſteckt. — 
Der Ball war, Dank fei den jungen Adjutanten des Gouverneurs 
und meinen Officieven, fehr belebt; die Mufif weniger gut als lär- 

mend. Nach einem hübſchen Souper und noch etwas Tanz war 
um 12—1 Uhr Alles vorbei. Unfer Maler, Herr Blum, hatte den 

Abend zum Zeichnen der lombokſchen Gefandten benußt; zwei von 
ihnen verweigerten ihm die Erlaubniß dazu, die beiden Anderen ge- 
währten fie ihm mit Vergnügen, in der Ueberzeugung, wie fie fagten, 
daß fie alddann nach ihrem Tode leben würden. Der Eine hatte 

einen ganz unbedeutenden Badenbart; -e3 war ihm fehr darum zu 
thun, daß diefer Schmuck nicht vergeffen würde. 

Am folgenden Tage ftattete ich ihnen und meinem fehr guten 
Freunde, dem Negenten, einen Befuch ab. Jede der Nefidentfchaften 
Java's hat einen folhen einheimifchen Negenten, der dem holländi- 
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jchen Refidenten unterwürfig ift. Unter Jenem ftehen wieder andere 

einheimifche Beamten: die ald Molizeimeifter der einzelnen Dis 
ftrifte zu betrachtenden „Demangs”, und die mit dem Anbau, dem 
Einernten etc. der Kaffeepflanzungen zu thun haben. Alle werden 
vom Gouvernement befoldet. Diefe Regierung vermittelt Einge— 
borener zeugt von der Klugheit der holländifch = oftindifchen Ver: 
waltung, die fomit dem ſehr ariftocratifchen javanifchen Adel ſchmei- * 

chelt und ihn an fich feffelt, indem der Regent immer aus den 

vornehmiten, ja wohl nicht felten aus fürftlihen Yamilien entnom= 

men wird. Da es den Lefer intereffiren möchte zu erfahren, wie 

ein folcher Regent wohnt, werde ich ihn dahin führen; doch fo wie 

ich, als ich mit meinen Neifegenoffen außenvor feiner Thür hielt, 

jo wird, fürchte ich, auch er in feinen Erwartungen getäufcht wers 
den. Das Haus war von ziemlich unordentlich zufammengezimmerten, 
angejtrichenen Brettern aufgeführt; es hatte zwei Flügel, wonach) 
man fich jedoch feinen zu großen Begriff von feiner Größe machen 

darf. Der mittlere Theil beftand aus einem, wahrſcheinlich nur zum 

Fremdenempfang beftimmten langen Saal; hier wenigftens empfing 

der Negent und, Kin großer langer Tiſch und europäiſche Stühle 
und Sophas machten fein Haudgeräth aus; der Eaal war nad 

beiden Seiten offen, und außenvor ftand eine Menge Bedienten und 
wohl. auch neugieriger Javanen, welche die europäischen Fremden 

nahebei betrachten wollten. Die beiden Flügel waren abgefchloffen, 
und feine Thür führte vom Caal dahin; es wohnten dort aber 

auch die Damen des Negenten, und alfo war und natürlich der 
Zutritt zu diefem Allerheiligften verfagt. Im Saal trafen wir die 
lomboffhen Gefandten, die unfere Bufenfreunde geworden waren. 

Nach einer halben Stunde wurde eine ungeheuere filberne Schüſſel 
voller Kuchen hereingetragen; dazu aber fein Wein, da unfer Wirth 
ja Mohammedaner war. Das Gefpräh war natürlich nicht fehr 

lebendig; Herr van Hövell war fo gut, ald mein Dollmetfcher, dem 

Alten dasjenige auszudrücden, was ich ihm von der Schönheit ſei— 
nes Daterlandes und dem Intereſſe, dad es mir eingeflößt, zu fa 
gen wünſchte. Es war indeß nach 3 Uhr geworden, und unfer 

täglicher Gaſt, der Regen, fündete ſich ſchon mit überzogenem Him— 
mel an; wir eilten daher in die Wagen und fehrten nach dem 

Schloß zurüd, 
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Am nächften Morgen, Donnerftag den 30ften April, war Alles 
zu einem Nusfluge in die Berge bereit. Der Bulcan Gede follte, 

wo möglich, beftiegen werden; zu unferem Hauptquartier, von wo 
aus die Excurſion ftattfinden follte, war der dem Generalgouverneur 
gehörende Landſitz Tje-Banas auderfehen. Um 6 Uhr hielten zwei 
vierfpännige Wagen vor der Thür, der Baron v. Hövell und der 
botanifihe Gärtner des Schloffes, Herr Theismann, geleiteten uns; 

wir Dänen waren, außer mir felbft, It. Ravn, Paftor Hanfen nnd 
die Herren Kjellerup und Blum; ein in Buytenzoorg gamifoniren= 
der holländifher Officer v. Enfhuyfen nahm den achten Plab ein. 

Zurfelben Zeit fuhr der Admiral zur Stadt und nahm den Prof. 

Behn und 2. Rothe mit fih; Herr Reinhardt benuste die dreimal 

wöchentlich gehende Deligence zu feiner Rückreiſe. 

Der von und zurücdgelegte Weg gehörte in Wahrheit zu den 
fhönften, die man fehen kann. Die herrlichften Landfchaften wech— 

feln an beiden Seiten ab; wohin man das Auge wendet, hat 

man prachtvolle Ausfichten: Berge, Thäler, Wälder, Auen und 
Ströme, die fih von den Felſen durch die Thäler herabftürzen, 

fruchtbare Neisfelder, Tieblibe Dörfer und reizende Landhäufer. Es 

ift faft, ald nehme die Natur an NReichthum zu, jenachdem man hö- 

her fteigt; dabei verleiht die fühlere Luft ihr bier eine Frifche, die 

wir weiter unten vermißten. Während der Neid im Thale fehon 

geerntet wurde, ftand er auf den Anhöhen noch ganz grün; zahle 

reiche Schaaren von Schnittern zogen mit ihren Kleinen frummen 
Meffern und mit, zum Tragen dev Reisbündel dienenden, langen 
Stöden auf's Feld. Unten im Thale liegen — ein reizender An— 

blid von oben herab, — einzeln zerftreute, von Bäumen umgebene 
Häufer, inmitten der üppigen Reisfelder. Jenſeits des Thals he— 

ben fich wiederum die Berge; ihre Gipfel find noch mit Urwald 
überwachfen, an ihren Seiten find aber die Bäume allmählich dem 

Reid gewichen, der, mit dem frifchen Ausfehen unſeres Getreides 

im Krühfommer, von dem Fuß der wellenförmig fteigenden Hügel 
bis zu den düfteren Wäldern emporreicht, deren taufendjährige Kro— 

nen fih in den Wolfen baden. Die bedeutende Negenmenge, befon- 
derd der größeren Anhöhen, ift dem Reisbau im hohen Grade günftig 

und wird auch von den Einwohnern ganz vorzüglich benutzt. Alle 
Anhänge beftehen aus einer Menge, mit Neis bepflanzter Terraffen, 
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deren jede etwas vertieft und daher wie von einem Heinen Wall 

umgeben ift. Das Waffer wird nun durch gegrabene Rinnen von 
dem, vom Gipfel des Berges kommenden, Bach nach den oberen 
Terraſſen herumgeführt, und find dieſe erft angefüllt, durchflicht 

man den erwähnten Wall oder Deich in der Mitte, wodurch etwas 
Waſſer zurüchleibt, dad überflüffige aber an die nächite Terraſſe 

abgegeben wird. 
Gelangten wir hin und wieder zu einem Hügel, den die 

Pferde nicht auf die obenerwähnte Weife mit Sturm zu nehmen 

vermochten, und wo fie daher anhielten, erwachte gerne mein euro» 
päifches Mitleid mit den armen Thieren, und ich flieg, dem Spott 

meiner colonialen Reifegefährten zum Trotz, mit mehreren der Hers 
ren ab, um den Pferden die Arbeit zu erleichtern und felbft durd 
Spazieren die Beine zu rühren. Die Kühle wird auf diefen Höhen 
jhon bemerkbar, — man kann das Gehen vertragen. Wenn ich 
nun auf diefen Wanderungen einen fo großen Vorſprung gewonnen 
hatte, daB ich am Fuß des Hügeld war, ehe der Wagen mich ein- 

holte, befand ich mich in der Regel an einem tiefen Flußbett, wo 

cin Bergitrom fih ſchäumend und brüllend über feinen feljichten 

Boden herabftürzte. Ueber den Fluß hatte man eine folide Brüde 

geworfen, und über der Brüde ein Dach angebracht: letzteres in 
der doppelten Abſicht, die Brüde gegen die ebenfo verwüftende Ein- 

wirfung der Sonne, wie ded Regend, zu fchügen und den armen 
Wandernden als Nuheftätte zu dienen. Denn auf dem ganzen 
Wege in diefem ſtark bevölferten Landftrich begegnet man unauf- 
hörlih wandernden Javanen, welche Lebensmittel theild zur Stadt, 

theild nad ihren eigenen Häufern bringen. Un beiden Enden des 

über die Schultern geworfenen Bambusſtocks hängen die von ihnen 
getragenen Laften: entweder Büfchel von Reis oder Gemüfe aus 
den höher liegenden Berggärten, Küchengewächfe wie Kohl, Bohnen, 
Erbfen u. |. w., welche bei den Holländern in jo hohem Anfehen ftehen 

oder Bündel von Enten, Hühnern u. dal. mehr. Unter dem fchat- 
tigen Dach einer ſolchen Brücke, in der Kühle ded unten ſtrömen— 

den Fluſſes, fand ich alfo große Berfammlungen ausruhender Fuß— 

gänger, und die Frauen hatten hier gleich einen Fleinen Handel mit 
Brod (d. h. Reisklumpen oder Reisfuchen), Betel, Tabak, Obft u. ſ. w. 

eröffnet. Auch ich ruhte mich dann hier aus und überließ mich 
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ganz meinen Betrachtumgen über diefe Menfchen, die, ihren Nacken 
unter das eiferne Joch der langen Gewohnheit und des Inſtinkts 

beugend, ftumm und unbedingt jedem Fleinften Wink des ihnen auf 
ihrem Wege begegnenden Europiers geboren. Allein — meine 
Betrachtungen waren meiſtens ziemlich oberflächlich und befchränft; 
das Klima führt es fo mit fih, — nicht der Körper allein bedarf 

der Ruhe, auch der Verſtand, die Seele ermüdet und erfchlafft. 

Die Gedanken fchweben in unbeftimmten Formen dahin; wie oft 

ein Körper aus der Tiefe des Meers emporgetragen wird, und an 
der Oberfläche erfcheint, um, ehe man ihn noch unterfcheidet, gleich 

wieder herabzufinfen, fo entſchwinden die Gedanken, ehe man das 

Bild, in dem fie ſich abzeichneten, aufzufaſſen Zeit gehabt, und der 
Geift finft wieder in feine nur auf Augenblide geftörte apathifche 

Ruhe zurüd. 
Nachdem die beiden eriten Stationen zurüdgelegt waren, ging 

ed nicht mehr fo leicht von dannen. Wir follten nun im Emft 

bergauf, und hierzu bedurfte es der Büffel, die, auf gefchehene 

Beftellung längs der Landſtraße ftationirt, mit den Pferden vereint 

vorgefpannt werden. Das Unglüd wollte e8 aber, daB wir auf 

diefer Station ftörrifche Pferde erhielten, die weder auf ebenem 

noch hügelichtem Wege vorwärts wollten; und ald wir endlich durch 

Schieben und Peitfiben bis zum Fuß des Berges gelangt waren, 
hatte der zweite Wagen, der und vorbeigeeilt, die Büffel mit fich 

bergauf genommen, und wir mußten alfo ihre Rückkehr abwarten. 

Allein hier machten wir die traurige Erfahrung, daß auch Büffel 

eine Meinung, und zwar eine jehr bejtimmte, haben fünnen, 

Diefe Büffel meinten nun, fie gebrauchten und nicht zweimal in 
fo kurzer Zeit bergauf zu ziehen, und diefen Willen gaben fie 
aufs Deutlichfte dadurch Fund, daß fie, ftatt vorwärtd, aufs an— 

ftoßende Feld hineingingen, und wir noch dazu Gott danfen muß— 

ten, daß fie und nicht in den Graben zogen. Sie wurden in aller 
Eile abgefpannt und legten ſich nun ganz phlegmatifch in eine Waf- 
ferpfüße, während wir außen auf, der Landftraße halten und diefer 
Badefcene zufehen mußten. Unfere Fuhrleute und ihre Gehülfen 

bedienten darauf die Büffel im Bade, das Joch wurde ihnen ab» 
genommen, ein fleiner Canal wurde vermittelft eines Khris von 

der oberen Teraſſe aufs Neisfeld eröffnet, ein Waflerfall dadurch 
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improvifirt und die Büffel mit Waſſer überfchüttet, woran fie großes 
Wohlgefallen zu finden fihienen. Nachdem fie fih auf diefe Weife 

ein Stündchen herumgewälzt hatten, ließen fie fih ganz ruhig vor— 
fpannen und zogen und nun vafıh den Berg hinauf. Unterdeffen 

hatte unfer Kutfcher mehrere verunglüdte Verfuche gemacht, die 
Pferde allein zum Ziehen zu bewegen, und Herr Theismann hatte 
alle Leute, denen wir auf der Landftraße begegneten, ohne Gnaden 
in Anfpruch genommen, ja fogar eine Sänfte, in der fich wahr: 
fheinlih eine vornehme javanifche Familie verbarg, sans facon 

niederfegen laffen, um auch ihre Träger mit zum Fortfchieben des 

Wagens zu benugen. Allein vergebens! unfere Pferde erflärten, 
nicht ohne Hülfe der Büffel gehen zu wollen, und wir mußten, wie 

gefagt, warten bis diefe gebadet hatten. Wir brachten in Folge 
deſſen drei Stunden auf der Station zu, und es war Zeit zum 
Frühſtücken geworden, ald wir, anftatt Tje-Banas erreicht zu haben, 
nur die Hälfte oder höchſtens zivei Drittel des Weges zurücgelegt 
hatten. Um den Aufruhr unferer Magen zu befihwichtigen, machte 

Herr Theismann ung den Vorfchlag, den dicht am Pofthaufe woh— 
nenden Herrn v. Kraap, früheren Apotheker in Batavia, jebigen 

Pflanzer, zu befuchen. Wir nahmen, unter Anführung des Herrn 

Theismann, das Haus des Herrn v. Kraap gerade in dem glüdlichen 
Augenblide mit Sturm, ald Mann und Frau fih an ihrem wohlbe- 

jeßten Zifch niedergelaffen hatten. Er war ein completer Gentleman 

und empfing ung fehr artig; er hatte fih in der Welt weit um- 

gejehen, ehe er fich auf dieſem reizenden Fled zur Ruhe gefchlagen 

hatte. Wir aßen und fatt und bewunderten zugleich die fchöne 

Ausfiht von feinem Haufe. 

Nach beendeter Mahlzeit * wir weiter. Der Weg ſteigt 
nun ununterbrochen bis zu einer Höhe von 5400 Fuß, dem höchſten 

Punkt der ganzen großen Landſtraße, die ſich am Megamendong, 
„dem in Wolken gehüllten Berge“, hinaufſchlängelt. Hier iſt die 
Gränze zwiſchen Buytenzoorg und der Provinz Preanger, und hier 
hielt der Regent des nächſten Diſtrikts mit einer phantaſtiſch, wenn 

auch im Geſchmack europäiſcher Cavalleriſten uniformirten, ſechs 

Mann hohen Ehren-Eſkorte, in deren Gefolge wir hinunterfuhren und 
um 44: Uhr Nachmittags auf Tje-Banas anfamen. Diefer Landfit 
erhält feine Benennung von dem Fluſſe felbigen Namens, der, von 
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den Bergen herabjtrömend, dicht an ihm vworüberfließt; Tje-Banas 
bedeutet „der warme Fluß“: ein Name, welchen er den ihm zu— 
fließenden heißen Quellen verdanft. 

Die Refidentfchaft Preanger, in der wir und jekt befanden, 

ift Die größte auf Java, allein nur ſchwach bevölkert; fie zählt nur 
600,000 Eeelen. Died rührt von den vielen in diefer Provinz be— 

findlichen Bergen und den noch nicht unter Cultur gebrachten Wald- 
ftreden ber. Und doch Fann man gewöhnlich durch ſechs Fuß tiefe 

Dammerde graben, ehe man auf den Stein ftößt, und die Berge 
eignen fih ganz andgezeichnet für den Aderbau. Den Beweis lie 
fert, unter vielen anderen, der vorerwähnte Reisbau auf den Höhen; 

nur die größten Bäume hat man bier umgehauen, und zwifchen 

den gefällten Stämmen und zurüdgebliebenen Wurzeln fteht der 

Reis fo Üppig wie irgendwo. Der hier oben in den Bergen ge— 
baute Reis, Namend „Gaga“, ift übrigend eine von dem auf nie= 
drigen, wafferreichen Stellen gebauten „Sawa“ und von dem Reis 

der mittleren Anhöhen, dem fogenannten „Dibar“, verfchiedene Art. 

Tje-Banas liegt etwa 4000 Fuß über dem Meereöfpiegel; die 
Temperatur ift hier folglich fehr angenehm. Abends und Nachts 

war es ganz fühl, und im langen Saal loderte ein Kaminfeuer, 
ganz luftig anzufchen, wenn auch, die Wahrheit gefagt, der Kälte 

halber ziemlich überflüffig. Tje-Banas ift ein hübfches Landhaus mit 

einem anfehnlichen Beriftyl vor einem großen Salon; hinter diefem 

liegen zu beiden Geiten Schlaffammern und, dem Garten zunächit, 

ein mit ‚einem Billard verfehener großer Speifefaal. An Meubeln 

fehlte e8 noch fehr, der Gouverneur fihien fish aber bier fo wohl 

zu gefallen, daß dieſer Unbequemlichkeit ſchon abgeholfen werden 
wird. Das Haus fteht in einem hübfchen Garten, und jenfeits der 
Landſtraße liegen fehr weitliuftige Küchen und Obftgärten, mit 

Erdbeeren, Pflaumen, Himbeeren und Kirſchen, grünen Erben, Kohl, 

Bohnen u. f. w., Alles fait bis zurfelben Volltommenheit, wie in 
Europa, getrieben. 

Wir aßen zu Mittag, fpazierten ein wenig, fpielten einige 
Rubbers Whift und gingen, müde von den heutigen Befchwerden, 
zu Bett, und zu den Strapazen des nächften Tages vorbereitend. 
Um 6 Uhr ftanden die Pferde vor der Thür; ich war der erfte am 
Platz und eilte, die frifche Morgenluft einzuathmen, in den Garten 
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hinaus. Panjorango und GedE*), die mächtigen Zwillingberge, 
lagen vor mir. Ein dichter Nebel hatte fih um fie gehüllt und 

ließ mich ihre Umriffe nur ahnen; bald aber wich der Nebelfchleier 

den erften Strahlen der Sonne, und nun erblicdte ich fie in ihrer 
vollen Größe, mit dem die fihroffen Wände bededenden dichten 

Walde, deſſen düftere Schatten hin und wieder die tiefen Schluch- 
ten und fteilen Abgründe verriethen, wohin wir und bald begeben 

jollten. Etwas weiter im Hintergrunde erhob fih der Salak, fteil 

und großartig wie jene, und wie fie den Gipfel in die Wolken 
emporreichend. Tje-Banas liegt auf dem unteren Abhange des 

Panjorango, der hinter diefem Landfib mit ungeheueren Neidädern 

fanft in's Thal herabfteigt; jenfeit? des Thals erheben fich aber 
wiederum neue hohe Berge, und zwiſchen ihren mannichfachen Gip— 
feln verliert fih zulegt das Auge weit in’d Land hinein. Ich wan— 
delte etwas im Garten umher: europäifche Küchengewächfe und 
hübfche Anlagen heimifcher Blumen, dunkle Cypreſſen und lichtgrüne 
Bambuszäune wechfelten mit einander ab. Doch nun hörte ich die 

Stimmen der Anderen; ich eilte hinauf: eine Taſſe Kaffee und 

dann zu Pferde! Zeug, Gepäd, Eß- und Trinfwaaren, Schlafrequi- 

fiten wurden von, Gott weiß wie vielen, für diefe Reife in Bewe— 
gung geſetzten Menfchen vorausgetragen. Ich darf ohne Uebertrei- 
bung annehmen, dab über taufend Javanen für diefe Beluftigung 

zur Arbeit angefagt waren. Gleich außenvor Tje-Banas drehten 
» wir links in's Feld ein; dieLuft war jegt rein umd klar, die Berge. 
bi8 auf den ewigen weißen Rauch ded GedE, wolfenfrei, und dieſer 

Bulcan fheinbar fo nahe, als fönnten wir ihn mit den Händen. 
ergreifen. Bald darauf ritten wir durch eine Kaffeepflanzung ; viele 

taufend Kaffeebäume prangten hier in fommetrifchen Reihen mit 

ihren dunfelgrünen Blättern und hochrothen Beeren. Der legte und 

jüngfte Theil der Pflanzung war noch in der Anlage begriffen; dev 

Wald war hier gefällt und der Boden gelichtet, d. h. das Didicht 

war abgebrannt und die großen Bäume umgehauen, um bis zum 

Bermodern liegen zu bleiben. Sie haben hier nämlich feinen Werth: 

an Feuerung fehlt es nicht, und wegtransportirt können fie nicht 

*) „Panjorango” bedeutet: der Fürſt, „Geber: der Große, 
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werden. Hin und wieder war der jüngjt gelichtete Boden mit Ta— 
baf, an anderen Stellen mit Erdbeeren und Kohl bepflanzt. 

Diefe ganze Pflanzung, wie ‚Alles, was in der Provinz Pre- 
anger erzeugt wird, gehört der Regierung, die Alles ausſchließlich 
für eigene Rechnung treibt. Im ganzen großen Diftrift giebt es 
feinen einzigen, nicht einmal holländischen, Grundbefiger, und den 

Savanen find nur Meine Stüden Land auf Lebenszeit verpachtet, 

wofür fie Ya von dem Ertrage ded Bodens fleuern und außerdem 

noch verpflichtet find, jeden fünften Tag (auch Feiertage mitgerech- 

net, die mit Ausnahme des Neujahrs auf Java nicht berüdfichtigt 

werden) auf den Plantagen des Gouverneurs zu arbeiten. Die 

jährliche Netto-Einnahme ded Kaffees, des Haupterzeugniffes der 

Refidentichaft, foll nicht weniger als zwei Millionen Gulden betragen. 

Jenachdem wir höher famen, verfchwand jede Spur von Eul- 

tur. Ein dichtes, fat undurchdringliches Unterholz machte fih zum 

Alleinherricher, und eine Menge Farrn in großem und Fleinem For— 

mat, oft wie Bäume hoch, machten einen wejentlihen Theil der 

Vegetation aus. Der Erdboden ſchien für den üppigen Pflanzen- 
reichthum feinen Plag zu haben, denn während die mächtigen Rafa= 

maläa-Bäume hoch über den übrigen Wald emporragten, mußten 
auch fie wieder für eine Menge neuer Gewächfe Grund. und Bo— 
den abgeben, und Lianen fehlangen fih an Stämmen und Xeften 

empor, wo Orchideen den noch übrigen Platz ausfüllten. Eine 
Maſſe violetfarbiger Balfaminen ftand längs dem fihmalen Wege; 

diefe und noch ein Paar andere Blumen waren aber auch die 

einzigen Zierpflanzen, die mein Auge zu entdecken vermochte. 
Hin und wieder hatte man den Wald gelichtet, und hier gediehen 

ganz vortreffliche Artifchoden, Kartoffeln und Erdbeeren; für die 
leßteren ift das Klima jedoch zu feucht, die Blüthen werden oft 

vernichtet, und die Beeren erhalten ſchwerlich die europäifche Süßig— 

feit. Ein fteiler und mühfeliger Pfad führte ung, nicht felten längs 

dem Rande der Schlucht, in deifen Tiefe der lärmende Strom Tje— 

Kundul fich hervordrängte, nach dem Ritt einiger Stunden zu unfe= 

rer erften Ruheſtätte, „Tje-Börum“ (dem rothen Fluſſe), wo wir Pferde 

wechfeln follten. Es ift ein etwa 4000 Fuß hoch gelegenes reizen- 
des Thal, einem Garten völlig gleich; die Wälder find großentheilg 
gefällt, Aprikos- und, Pfirfihbäume, Blumen, Erdbeeren und Kar 
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toffeln haben fie vertreten. Nach allen Seiten, nur nach derjenigen 

nicht, von wo wir gefommen waren, ift das freundliche Thal von 
hohen, fehroffen Felswänden, wie von einem mächtigen Ring oder 
Wall, umſchloſſen. Wir trafen einen Bungalo und einen geded- 
ten Tifch an, wo wir und das erfte Frühftüc herrlich ſchmecken 
liegen. Don dem Herrn Theismann geführt, gingen wir von. hier 
etwa eine halbe Viertelmeile durch den Wald, und fließen auf eine 

mit Waffer ganz angefüllte Grotte, die einen unterirdifchen See 
bildet. Das Waſſer drängt fich wie ein ewiger Platzregen durch 
die Dede und die Wände des Felſens und hält den Fleinen See 

ſtets bis zum Rande gefüllt. Man behauptete, er fei bodenlos; 

dies laffe ich dahinitehen, dagegen hatte fein Waſſer eine ungemeine 

Kühle und wirkte wunderbar myſtiſch durch feine tiefdunfelblaue - 

Oberflähe, an der die fallenden Regentropfen unaufhörlich Kleine 
Dlafen, gleich Sternfhnuppen am nächtlihen Himmelsgewölbe, here 
vorbrachten. Die Eingeborenen nennen ihn mit ihrem von Natur 
phantaftifchen Sinn „Ielagangnembang“, oder „den Eee, aus dem 

Blumen hervorfprießen‘. — Man führte und ein Stüd Weges 

weiter in den Wald hinein, und plößlich eröffnete fich unferem 

Auge das impofantefte Schaufpiel. Bon einer ganz fenfrechten Fels- 

wand, deren Zinne mit Wald überwachen ift, flürzte ein Waſſer— 

fall, ungefähr 200 Fuß tief, in drei verfihiedenen Golonnen vor 
unferen Füßen herab. Der innere Strom war hinter den Bäumen 
halb verſteckt, und nur hin und wieder erblidten pir feinen weißen 

Schaum zwifihen dem lichtgrünen Laub; die beiden anderen ftanden 

aber ganz frei, wie zwei mächtige weiße Niefen, wälzten fih aus 
den nach oben gelegenen dichten Waldmaffen hervor und löſten fich, 

ehe fie die Erde erreichten, in den feinften Staubregen auf. Die 

augenblidliche Sonnenbeleuchtung, die an der düfteren Yeldwand 
hinter den Cascaden zwei Negenbogen fiharf abzeichnete, erhöhte 

noch das unausfprechlich fihöne Schaufpiel, von dem wir und nur 
mit großer Mühe loszureißen vermochten, wir mußten aber denfel- 

ben Weg zurüd und dann zu Pferde bergauf. 
Die Vegetation, obgleich von derfelben Fülle und Ueppigkeit 

wie zuvor, fihien mir fich doch jest in mehreren Beziehungen zu 
verändern. Die Farren waren Feine anfehnliche Bäume mehr, die 

Banane war verfhwunden, und der Rafamalabaum, der in den 
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niederen Gegenden den größten Theil des Waldes ausgemacht hatte, 
wurde feltener und ward von anderen hoben Bäumen vertreten, 

deren Blätter und Kronen denen der Cypreſſe glichen, und die von 

unferem Botanifer Podocarpus cupressinus benannt wurten. Blu— 
men wurden feltener, nur die, zum Theil rothen, wunderfchönen 
Orchideen nahmen an Zahl zu. Als wir etiva 6000 Fuß geftiegen, 
fing die Luft an, heimathlich fühl zu werden, und es lachten und 

nun bereitd Gräfer und Kräuter des lieben Nordens entgegen: das 
Beilhen, die Ewigkeitsblume, die Ranunkel und eine mit großen, 
prächtigen, gelben Blumen prangende Hypericum Art, — Tauter 

alte Freunde, die und, wie die den Nadelhölzern der nordifchen 

Gefchwifterreiche ähnlichen Bäume, an die Heimath erinnerten. 
Nachdem wir eine Stunde geritten, hatten wir ein neues Wun— 

der vor und, einen Wajferfall fochenden Waſſers, der aus den Sei— 

ten des Berges herausſtrömt und fich brüllend und dampfend un- 

ter der kleinen Bambusbrüde, über die man reitet, den Felſen 

hinabftürzt. Che er das Thal erreicht, ift er jedoch ſchon zur 
gewöhnlichen Temperatur abgekühlt, und bildet nun die vielen klei— 

nen Bäche, die, ehe fie in das große Flußbett, dem Tje-Banas 

feinen Namen verdankt, aufgenommen werden, die Ebene durch— 

frenzen. Ueber die Bambusbrüde reitend, ift man in Dampf 
gehüllt, es ift ein ruffiches Dampfbad in freier Quft, aus dem her- 

ausgefommen man die Kühle der Bergluft doppelt empfindet. 
Nach mehregen Stunden gelangten wir zu einer neuen Stas 

tion, dem NRhinocerositall oder »Gondong-Badok“: fo genannt, weil 

die Rhinoceroſſe fih früher hier aufhielten. Nun findet man die- 
felben auf dem Berge nicht mehr. Wir trafen überhaupt auf die- 
fer Zour ebenfo wenig vierfüßige Thiere, wie Vögel an; auf dem 

ganzen Wege den Berg hinauf hörten wir jenes Zwitfchern nicht, 

das unfere heimathlihen Wälder fo freundlich befebt: nur ein ein- 
ziger Vogel, die fogenannte javanifche Nachtigall, „Burunghau“, Tieß 

ab und zu feine Stimme hören, ohne fich jedoch, wenigftend nad 

dem, was wir fie in der Tonkunſt leiften hörten, ihres Namens 

würdig zu zeigen. 
Hier erwartete und wiederum ein Frühftüd, und zwar diesmal 

ein warmes, das die Javanen, — die und, jenachdem wir bergauf 
ritten, mit Körben, Flafchen, Mantelfäden, Bettzeug u, |. w. bela- 
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jtet, auf noch kürzeren, aber auch noch jäheren Fußpfaden vorbei— 
geeilt waren — an Ort und Stelle zubereitet hatten. Auch diefer 
7500 Fuß über dem Meeresfpiegel gelegene Bungalo liegt ſehr 
malerifch auf einer Heinen Platte, über der tiefen Kluft, an deren 

Rand wir ein bedeutendes Stück des letzten Weges geritten waren. 
Hoc über ihm hebt der Panjorango fein waldbededted „Fürftliches“ 

Haupt, an der entgegengefesten Seite fahen wir den nadten Gede 

mit feinem rauchenden Krater hoch über die umliegenden Gebirge 

emporragen. Auf den Wegen zum Bungalo hinauf waren etliche 
feine Hütten aufgeführt; die Beftimmung derfelben war, die Die— 

nerfchaft ded8 Generalgouverneurd aufzunehmen, wenn diefer König 

der Colonie die hiefigen Naturmerfwürdigkeiten befucht: jet cam— 

pirten hier unfere javanifchen Träger mit ihrem Gepäd und unfere 

Führer mit den Pferden. Dieje Sammlung von Menfchen und 

Thieren, die bunten Trachten der Javanen, die bin und wieder 

angezündeten Feuer, um welche herum fie ihre fleine Portion Reis 
fochten und ihre Glieder erwärmten: Alles trug dazu bei, dem Ort 
ein malerifihes Anfehen zu geben. Auch wir, nicht weniger als die 
Javanen, empfanden ernft die Kälte, um fo mehr da wir, nach unferem 
Aufenthalt in der Höhle, unferer Wanderung im Thal und unferem 

Ritt in den Wolfen, halbnaß oder wohl gar durchnäßt waren. 

Ein Feuer wurde daher außenvor dem Bungalo angezündet, und 
bier lagerten wir und und plauderten noch gemüthlich ein halbes 
Stündchen. 

Friſche Pferde, die, wie alles Mebrige, im Voraus heraufges 
hit waren, ftanden für und fertig da. Wir ritten nun weiter 

bergauf. Der Weg oder Pfad war oft fo fteil und fo fchlüpfrig 

feucht, oder mit Steinen fo angefüllt, daß wir jeden Augenblick mit 
fammt unferen Eleinen Pferden rückwärts hinabzuftürzen fürchten 

mußten, und es mochte vor unferen Augen wohl fehwindeln, wenn 

wir von dem in den Abhang eingehauenen, oder richtiger eingegra= 
benen Pfade in die über taufend Fuß tiefe Kluft zu unferen Füßen 
hinabſchauten. Sch nannte den Pfad eingegraben, denn hier wie 
früher tritt der Bafalt, der Hauptbeitandtheil dieſer Gebirge, nur 

fehr felten bis an die Oberfläche heran. 

Nah einer halben Stunde ward der Weg jo fteil, daB die 

Pferde und kaum mehr zu tragen vermochten. Namentlich wurde 
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unfer holländifcher Lieutenant für das feinige zu ſchwer, das ji 

daher in den weichen Moder niederlegte. Er verftindigte fich nun 

mit ihm: ftatt ihn zu tragen follte es ihm ziehen. Es ſtand wie- 

der auf, er hielt fich in feinem Schwanz, und jo machten fie den 

Reit des Weges zufammen zu Fuß. 
Nachmittags 214 Uhr erreichten wir endlich den Gipfel des 

PBanjorango, der fich 9600 Fuß über den Meeresfpiegel erhebt. Hiei 

jtand wiederum ein Feiner Bungalo mit einem Kamin, den wir 
wahrlich nöthig hatten. Bald wurde es denn auch durch ein lo- 

derndes Feuer der Umgegend angefündet, daß der Gipfel des Pan— 
jorango jegt bewohnt war. Ein größerer Saal und vier dahinter 
liegende Feine Kammern waren Alles, was dad Haus an Bequem- 
lichkeiten darbot. In jeder Kammer ftand ein mit einer wollenen 
und einer gewatteten Dede belegtes Moodlager, zwifchen die wir, 
die wirgeftern noch in einer Wärme von 24° ächzten und ftöhnten, 
ung zu verfriechen nicht verachteten, nachdem wir noch obend'rein 
in Schlafröde oder Mäntel auf's Befte eingehüllt waren. 

Der Gipfel ded Panjorango bildet einen etwas fehrägen Plan, 
von deffen oberem Rande wir ded Nachmittags in's Thal hinüber- 
ſchauten. Der etwas niedrigere mächtige Gede lag und gegenüber; 
wir faben in feinen Krater hinab, aus dem die großen, weißen 

Schwefelwolken hervorwälzten, um fenfrecht in die ätherhelle Luft 

emporzufteigen. Allein fein Lavaftrom bezeichnete den Ausbruch des 
im Inneren des Berges gährenden Kampfes der Elemente; nur 

Waller, Schlamm und Steine wirft der Vulcan aus, und auch dies 

ſchon feit mehreren Jahren nicht mehr, wenn auch die ungeheueren 

Maffen des an feinen Seiten angehäuften großen Gerölles, ſowohl 

ald das welfe, verfengte Ausfehen der Vegetation, von mächtigen 

Ausbrüchen genugfam zeugen. Hinter dem Krater erhebt der höchite 

Gipfel ded Berges fich noch in mehreren Abfägen, die wie große 

ſchwarze nnd weiße Mauern über einander ſtehen. Died roth und 

gelb gefprenfelte Geftein nimmt fich in der ftarfen Sonnenbeleuch— 

tung prachtvoll aus. — Zu unferen Füßen wälzte fih ein Meer 
von Wolfen, durch deren Deffnungen wir hin und wieder in’d Thal 

hinabfchauten, das ſtark bevölkert, herrlich angebaut, von Reich- 
thum ſchwellend, die beiden Berge umkränzt: dieſe Ungeheuer, won 
denen wenigftend das eine feine Umgebung meilenweit in einer feiner 
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convulfivifhen Zudungen zu vernichten droht. Bald zogen die - 
Wolken dichter zufammen; ein leifed Braufen verfündete uns, daß 
unter unferen Füßen der Regen herabgoß, während der Donner 

unaufhörlih rollte, und der Blitz die dunfelen Wolfen durchzudte. 

Ueber und mwölbte fich indeß der heitere Himmel, und die Eonnen- 

ftrahlen brachen, wie an einem ſchönen Herbfttage in der Heimath, 
belebend durch den dünnen Nebeljchleier hindurch. 

Hinter uns fenkte fih das Terrain allmählich und bildete ein 
flaches Feld, das theils mit Erdbeeren bepflanzt, theild zu Roth: 
fohlbeeten ausgelegt war. Wir ließen und die gerade reifen Erd— 

beeren herrlich ſchmecken und fuchten, als es uns emdlih zu fühl 

wurde, in unſeren Bungalo hinein, wo ein großes Feuer auf dem 
offenen Kamin loderte. Bald dunfelte e8, und Lichter wurden an- 
gezündet; das Eſſen fam auf den Tifch, darauf eine große Bowle 

warmen Punfches, die unter dem gehörigen Accompagnement von 
Sefundheiten, Gefang und Scherz ausgetrunfen wurde. LUnfere ja— 
vanifchen Träger und Pferdeführer hatten ihr Feuer neben den an- 

deren weiter unten liegenden Hütten angezündet; Mehrere von ihnen 
hüllten fich aber in ihre Mäntel und Deden ein und lagerten fich, 

dicht an die hölzerne Wand des Bungalo heran, unter dem Dad 
der Veranda. Des Nachts fiel ein außerordentlich ftarker Thau; 

obgleich wohl eingepadt, froren wir dennoch auf unferen Moos— 
lagern. 

Um 5 Uhr Morgens wurden wir gewedt. Eine Kanne eis- 
falten Waſſers über den Kopf, und ein ebenfo eisfalter Trunk, 

war eine Erfrifchung, die wir um fo mehr genoffen, da wir fie 

feit langer Zeit entbehrt hatten. Darauf eilten wir, der Aus— 

ficht wegen, auf die Anhöhe hinauf. Große Nebelmaffen hatten 

fich leider über den Berg unter und und zum Theil über das Thal 
ausgebreitet; hin und wieder gab es doch Deffnungen, und hier 
waren die Durchfichten in's Thal hinab wahrhaft bewundernswerth. 

Der GedE lag rein und wolfenfrei vor und; ed war gänzliche Wind- 

ftille, und die aus dem Krater ſich hervorwälzende weiße Rauchfäule 

ftieg nur mühfam in die Ätherreine Bergluft empor. 

Um 7 Uhr feßten wir und in Bewegung: das erfte und fehlimmite 
Stuͤck Weges zu Fuß, Tpäter zu Pferde, — wenigſtens ich und Herr 
Theismann, Der urfprüngliche Plan war die Beſteigung des Gede; 

Golatheas Ertumfeglung. 1. 26 
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Millionen, und das feinesweges fraftlofe, Bewohner zählen. Daß 
das holländifche Gouvernement fich aber auch auf eine folhe Macht 

allein nicht ftüßt, geht aus der hier flationirten, verhältnigmäßig 

geringen Stärfe hervor, die nicht jonderlich mehr, ald 12000 Mann, 

und obend’rein arößtentheild Eingeborene, betragen joll; bedeu- 

tende Streden find demzufolge von Militär ganz entblößt, — in 
der Nefidenfihaft Preanger 3. B. giebt es Feinen einzigen Col: 

daten, und ein hbolländifcher Nefident, Vicerefident, ein Paar Se— 

cretäre und ein Padhausverwalter find Alles, was in diefer Pro— 

vinz an die Herrichaft der Holländer erinnert. Ste bedienen ſich 
daher anderer, gelegenheitäweife fihon erwähnter Mittel, wozu ich 
nicht gerade dasjenige rechnen möchte, daß, um dad Volk in Un- 
wiſſenheit zu halten und feinen Freiheitsfinn Dadurch niederzudrüden, 

für die Aufklärung deifelben wenig oder garnicht? gethan wird, 
worunter ich aber namentlich das Negieren der Eingeborenen ver- 
mittelft Eingeborener felbft zähle, wodurd der dreifache Bortheil 
erreicht wird, daß die Javanen den Schein einer Gelbitregierung 

behaupten, daß die vornehmen Familien durch Aemter an das Gou— 
vernement geknüpft werden, und endlich daß man die alten ariſto— 
cratifhen Berhältniffe bewahrt. Dennoch ftügen fich die Holländer 

noch, und zwar mehr ald auf alles Andere, auf ein Mittel, das ich 
mit dem Ausdrude „Auctorität“ benennen möchte. Ihre verhält: 

nigmäßig wenigen Beamten find mit einer fehr großen Macht und 

Anſehen ausgeftattet; fie find, wenigftens in den höheren Char- 

gen, aut befoldet und können demzufolge mit einem Glanz auftreten, 
den wir bei und faft fürftlich nennen würden, und endlich verftehen 

fie fehr wohl die Kunft, eine Ehrfurcht gebietende Herrfchermine an— 

zunehmen, in Folge deren die Javanen zu ihnen, wie zu höheren 
Weſen emporjehen. Das Behaupten diefer Eindlichen Ehrfurcht ges 
gen die Beamten, und überhaupt gegen die holländifche Regierung 
und ihre Inftitutionen, fcheint faft die Hauptpolitif de8 Gouverne- 

ments zu fein, nach deijen Ueberzeugung die Gefahr da liegt, wo 
jene Ehrfurdt abgeftumpft wird. 

Unferen Abend brachten wir mit einer Art von Concert und 

Tanz der Eingeborenen zu, die der Baron v. Hövell_die Güte ge- 
habt hatte, zu unferer Beluftigung einzurichten. Dad Orcheſter be— 
fand aus einem, durch das Schlagen von hölzernen Stöden auf 
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lange horizontale Metallplatten hervorgebrachten Glodenfpiel, vorn 
der ewigen Zam-tam (Trommel) und von einer nur mit zivei Sai- 
ten verfehenen Geige begleitet. Dbgleich fehr eintönig und weit 
davon entfernt fchön zu klingen, war diefe Mufit doch viel mehr 

harmonisch, als diejenige, welche die Hindus bei ähnlichen Gelegen- 
heiten aufführten. Dahingegen waren Gefang und Tanz nicht um 

Bieles beifer; von Zeit zu Zeit fiel das aus den Männerftimmen 

des Orcheſters beftehende Chor ein. Einige Fleine garftige Frauen- 
zimmer, bis unter den Buſen nadt, in bunte Lumpen drappirt, 

mit Blumen in den Haaren und einem Fächer in der Hand, dreh: 

ten ſich, immer mit fihleppenden Füßen, in lasciven Bewegungen, 
den Arm über den Kopf fchlingend; Alles unter einem näfelnden, 

fchreienden Gefang. Der Fächer glitt ihnen wie aus der Hand 

heraus, und das Liebäugeln mit den Fremden vergaßen fie feinen 

Augenblid, Allmäplich wurde die Mufif leifer und der Tanz lang- 

famer, die Tänzerinnen folgten und mehr ald fonft mit den Augen, 
und man fagte und, wir wären jet der Gegenftand ihrer Impro— 

vifationen, und überfeßte und Mehrere davon, deſſen Inhalt un- 
gefähr folgender war: „Sage mir, wo Du fchläfft, und ich komme, 
um bei Dir zu fein. Sage mir, wo Du bift, und ich folge Dir; 
ja liefit Du in die See hinaus, ich folgte Dir dennoch.”... „Liebft 
Du mid, fo gebe mir ein neues Gewand!“ ... „Sener Herr mit 

der Brille fieht mich an, doch gilt mein Bli nicht ihm.“... „Wie 

fchön find das Haus, die Lampen u. f. w. u. f. w., aber doch find 

die Herren noch weit ſchöner!“ Wie es aus diefen einfachen Ver— 

ſuchen in der Jmprovifationsfunft hervorgeht, dreht fich ihr Gefang 

meiftend um Liebe, und zwar nicht die reinfte Liebe; oft behandeln 

fie aber auch, im von Gefihlecht zu Gefchlecht überlieferten Volks— 

(iedern, die alte Gefchichte des Landes und namentlich die der Kö— 

nige. Die Erinnerung des Alterthümlichen, der Zeit des Buddhais— 

mus, lag bier, wie bei anderen Gelegenheiten, klar am Tage. 

Jedes Tanzmädchen hatte, wie fo häufig unter den Hindus, ich 

glaube unter den Anbetern des Wifchnu, einen runden, ſchwarzen 

Flecken in der Mitte der Stirn gemalt; auch die mitten auf dem 

Fußboden ſtehende Lampe, die ihnen immer und überall — des 

Abends und am hellen Tage, unter der Bretterbude und in den 

europäiſchen Wohnungen, wo ſie eingeführt wurden — folgte, ſollte 
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ein Andenken an jene Zeiten fein; und überhaupt erinnern ſowohl 

Tanz und Gefang, wie Tracht, fehr an die indifchen Bajaderen. 
Neben der Lampe jtand ein Bedlen, in dad man fein Scherflein für 

die Tänzerinnen bineinlegte, wo aber namentlich, wer von den Zu— 
ſchauern mitzutanzen Luft fühlte, fein Opfer fpenden mußte. Dies 

feste nun zwar Niemanden von und in Unkoſten, weil die Ber- 
fuchung dazu für und nicht groß war; etliche Eingeborene aber, die 

in der Thür umd auf dem Balcon ftanden, drängten fich hervor 

und nahmen am Tanze Theil, der num im feiner Richtung den 
Tänzen aller anderen füdlichen Völferfchaften gleich fam: der Chica 
der Neger, der Zambacueja der Edamerifaner, dem Fandango der 

Epanier, — die, wie überhaupt alle im Tanz ausgeführte Panto— 
mime, immer daflelbe, wenn auch in feinen Formen bald mehr, 

bald weniger veredelte Princip auszudrüden fuchen. Welches dies 

Princip fei, gebrauche ich nicht näher zu entwideln. ch war dies 

fen Tanz bald fatt und müde, und aing daher zu Bett, wo id 
vom Glodenfpiel und eintönigen Lärm des Gefanges bald in den 
Schlaf gewiegt wurde. 

Um 6 Uhr des Morgend waren wir wieder zu Pferde umd 

ritten die erfte Etation auf der Rückkehr nach Buytenzoorg, näm— 

lich bi8 zum Gipfel des Megamendong. So genoifen wir die 
Schönheiten dieſer außerordentlih hübſchen Gegend um fo beffer 
und famen zugleich jchneller den Berg hinauf. Hier oben an der 

Gränze von Preanger verließ uns die Edforte, und der Regent von 

Tje⸗Banas becomplimentirte und zum Abſchiede. Wir hielten uns 
daher, ehe wir in die Wagen fliegen, etwas hier auf und bemußten 
zugleich, nach Aufforderung unferer bolländifchen Reifegenoffen , die 
Gelegenheit und umzuſehen. Java ift befanntlih vwulcanifch: im 
feinem Inneren brennt ein verzchrendes Feuer, das vielleicht der- 
einft die ganze Inſel verfchlingen und vernichten wird, Seit den 

ältejten Zeiten fanden bier ab und zu mächtige Naturrevolutio- 

nen Statt; die Cage von folhen Begebenheiten hat fih im Volke 
durch viele Dienfchenalter hindurch erhalten, und gerade der Gipfel 

des Megamendong ift der Gegenjtand einer diefer Sagen. Da wir 

von dem Schauplak diefer Begebenheit nicht ferne waren, gingen 
wir dahin. Die Javanen hatten fih, um die Fremden zu fehen, 
wie gewöhnlich, in Menge verfammelt, und wurden von und gleich 
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in Anfpruch genommen, da es an fihroffen Abhängen auf und ab 
ging, und der Regen den Boden jo durchaus aufgelöft hatte, daß 

die Füße jeden Augenblick unter uns wegglitten. Nach manchen 
Schwierigkeiten ftanden wir unten in einem tiefen, engen, trichter- 

förmigen Thal. Ringsum von hohen, faft fenfrechten, vom Gipfel 

bis zum Fuß mit Wald bewachfenen Anhöhen umgeben, liegt der 
„vielfarbige See“, Telaga-Wörna, deſſen dunfele Waffer das voll- 
ſtändigſte Bild der Höhen und ihrer üppigen Vegetation, wie des 
Himmels, der fich über ihnen wölbt, wiedergeben, als wollte er 
und an feine Tiefe mahnen, die noch Niemand erforfchte, und an 

jene jchauderhaften Auftritte, als die Erde in ferner Urzeit einen 

zufammengeftürzten Bulcan in ihren Schooß aufgenommen hatte. 
Durch die enge Deffnung nad oben ſah man den Himmel, der 
diefen von der ganzen Welt getrennten, in feierlicher Stille und 

Ruhe abgefchloffenen Ort nur dunkel und myſtiſch erleuchtet. In 

Wahrheit! Java ift nicht nur ein höchſt merfwürdiges, es ift auch 
ein wunderfchönes Land, und es wäre höchſt lohnend, ein Jahr auf 

diefer herrlichſten Inſel Indiens zu verleben, wo die Natur eine fo 

reiche Abwechfelung darbietet, wo die Erinnerung an die Bergangenbheit 
fat bei jedem Schritt fih an die Gegenwart anfnüpft, und wo die 

Seele immer Stoff findet — zum Forfiben, wenn es ihr an Kraft 

dazu nicht gebricht, und zum Träumen, wenn fie der Ruhe bedarf. 
An ſolchen Orten fühlt man erft recht das Unbefriedigende des 

jchnellen Reifens; der eine Eindrud verdrängt den anderen, faum 

ergreift man ihn, fo wird man weiter fortgeriffen, und nirgends 
bleibt Einem Zeit audzuruhen im Befibauen und Erwägen des Ge- 
jehenen. 

Sch wurde aus diefen Betrachtungen durch den Ruf des Ba— 

von v. Hövell: „An's Frühftücden und dann zu Wagen“ heraud« 

gerifien, und bald ging es in Garriere nach Buytenzoorg hinunter. 
Zu der Station gelangt, wo wir legt die ftörrifchen Pferde verlaf- 

fen hatten, fanden wir eine Einladung von einem in der Nähe 

wohnenden Theefabrifanten, Herrn Toufjaint, vor, wo wir bei 

einem ausgezeichneten Krühftüd ein Paar fehr angenehme Stunden 

verweilten. Da es jetzt bergab ging, näherten wir und raſch Buy- 
tenzoorg, das wir dennoch erjt Spät am Nachmittage erreichten. Hin 

und wieder jahen wir die Javanen fihaarenweife von der Neigernte 
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zurüdfehren. Man erhält bier ſolche Arbeiter auf eine ganz eigen- 

thümliche Weife; wenn nämlich ein Mann feinen Reis ernten foll, 

errichtet er neben feinem Haufe eine hohe Stange mit einer Flagge 

darauf, auf welches Zeichen fihb aus der Umgegend Alle, die Arbeit 

wünſchen, an Ort und Stelle fammeln. An den langen Stöden, 

auf die wir fie auf unferer Hinreife fich hatten fügen fehen, hin— 

gen nun, je nach ihrem Tagewerk, eine größere oder Fleinere An- 
zahl Reisbündel; denn die Art, wie man die Echnitter bezahlt, iſt 

ebenfo eigenthümlich, wie die Art fie zufammenzubringen: für je 

vier Reisbündel erhalten fie das fünfte, 

Am folgenden Tage war für einen anderen Ausflug von nicht 

geringerem Intereſſe geforgt worden. Der Gouverneur hatte fei- 

nem Nachbaren, dem Herrn v. Braam, fihon lange verfprocen, ein 

von ihm verwaltete Gut, Namens Champia, zu befuchen, wo fich 

ein Berg findet, der die fo berühmten Schwalbennefter, einen be- 

kannten Lederbiifen, jowohl der Chinefen, als auch der Guropäer, 
in fich fchliept. Der Gouverneur war nun fo artig gewefen, den 
Tag fo anzufegen, daß wir an dem Feſt theilnehmen fonnten, Lei— 

der wurde er felbit in der Nacht umpäßlich und mußte zu Haufe 

bleiben, wir Anderen begaben und um 6 Uhr ded Morgens auf 
den Weg. Da Alles auf den Gouverneur eingerichtet war, hatten 
aud wir den Rortheil davon. Alle Dörfer längs des ganzen We- 
ges erſchienen in Galla; an jeder Brüde war eine Bambus-Ehren- 
pforte errichtet, die Brüden felbit waren mit Bambus- Matten 
belegt, und die Geländer mit Bambus - Blättern geſchmückt; die 

Bewohner paradirten vor jedem Haufe, an dem wir vorüberfuhren; 

Tamtams und Glodenfpiel Fangen aus jedem Gebüfch, hinter dem 
die freundlichen Hütten verftect Tagen. Gleich hinter dem Schloß 

begegnete und eine Eſtorte von zwölf roth uniformirten, mit Lan— 
zen und Flaggen gefchmückten Gavalleriften; auf diefe folgten An- 
dere in blauen Jaden und mit Säbeln, darauf die bunteften Goftüme, 

doch immer noch ald Nachahmungen europäifcher Gavallerie-Uniformen. 

Nach der Menge der Uniformen hätte man wähnen fönnen, es 

lägen 30,000 Mann Gavallerie auf der Inſel; ich bemerkte eine 

Abtheilung mit orangegelben Hofen und hellgrünen SJaden, eine 
mit Goldmoor⸗Jacken und grünen Hofen u.f.w. Mit diefer Eſtorte, 

unter diefem Lärm und im fliegenden Gallop langten wir um 5 
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Uhr des Morgens auf dem Herrenfig Champia an, einem von 
einer breiten Beranda umgebenen einftödigen Haufe mit manchen 
Seitengebäuden, die vor ihm einen Hofraum bildeten, und das 

Ganze einem Predigerhaufe bei und auf dem Lande nicht unähnlich 

machten. Hier wurden wir von dem Hern v. Braam und feiner 

liebenswürdigen Frau begrüßt, die, wenn auch durch das Ausbleiben 
Er. Ereellenz etwas getäufcht, und nichtsdeftoweniger auf's Freund— 
lihfte empfingen. 

Nach einer Fleinen Collation wurden ebenfo viele Sänften hers - 

beigefchafft, wie wir Gäfte waren. Eine ſolche Sänfte ‚befteht aus 

einem gewöhnlichen Stuhl, der an zwei Bambusſtöcke gebunden 

ift und ein über Bambus-Fweigen gefpanntes Dach von weißem 

Chirting hat. Wir fegten und hinein, und vier Savanen fchlepps 

ten und von dannen, aus dem Hof hinaus, rechts über das Feld, 

über einen Fleinen Bach und den Champiaberg hinauf. Das Leste 

fiel den armen Menfchen, fo fihien ed wenigitend mir, fo fihwer, 
dag ich es nicht über's Herz bringen Fonnte fie mich fihleppen zu 
laffen, fondern ausftieg und zu Fuß ging. Dies rührte die lieben 

Leute, fie nabmen mich unter die Arme und wollten mich faft auf 

ihren Schultern tragen. Diefer Hülfe ungeachtet, die auf manchen 

hlüpfrigen Stellen wirklich noththat, fühlte ich doch, daß ich wahr: 

lih eine bedeutende Probe meiner Selbftaufopferung abgelegt hatte; 

denn erftend war das Befteigen des Berges fihon der Hige wegen, 
in einer brennenden Eonne um 9 Uhr des Vormittags, ohne Schat- 

ten und ohne den geringiten Zuftzug, von mehreren hundert Men: 

hen umringt, faft unerträglich; zweitend war der Weg fo fcheuslich 

ſchlecht, daß es die größte Mühe foftete, Fuß zu faflen; und endlich 
ald ich das Ziel unferer Wanderung erreicht hatte, wurde mir für 

meine Menfchenliebe nur Spott zum Lohn, indem der Admiral und 
die anderen Herren mich einen „nouveau debarque”, einen Phi- 
lantropen u. dgl. m. betitelten. 

Wir ftanden nun am Eingang einer Grotte, in die wir beim 
Fackelſchein hinuntergingen. Hier findet man die berühmten Schwals 
ben. Dicht unter der Dede der Grotte bauen die Fleinen Thiere 
ihre Nefter; woraus? — darüber find die Gelehrten noch uneinig 

Der ganze Boden der Grotte war mit ihren Excrementen fo an- 

gefüllt, daß diefe und weit über die Aenkel gingen. Wir fahen die 
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Bögel hier zu Tauſenden umberfliegen und ſchlugen mehrere Nefter 
mit Giern und Jungen herunter. Der Champiaberg enthält über 50 

ſolcher Grotten, und bringt allein ſchon 40,000 fl. von der 120,000 
fl. großen Pachtfumme des ganzen Guts ein; der Berg hat das 

Merfwürdige, daß er, ohne irgend mit anderen Bergen verbunden 
zu fein, ganz ifolirt mitten auf einem Felde fteht. 

Die erwähnten Vogelnefter find eine bedeutende Erwerbsquelle 

für Java. Es giebt mehrere reichverfehene Berge der Art, unter 

anderen einen auf der Eüdfeite, den die Regierung für 120,000 fl. 

verpachtet hat. Und dem Beliger oder Pächter koſtet ein ſolcher 

Berg fehr geringe Mühe; nur hält er je nach der Größe deijelben 
eine kleine Echaar bewaffneter Zeute, die des Nachts um ihn herum 

die Runde machen und des Tages zur rechten Jahreszeit die Nefter 
berunternehmen. Dies gefchieht bei'm Fackelſchein und ift fehr oft 

mit Gefahr verbunden, da bei weiten nicht alle Grotten jo zu— 

gänglich find, wie die von und befuchte. Oft müffen die Leute 

außen an den Felſen heruntergelaffen werden, um in die finfteren 

Löcher hineinzufriehen, wo die armen Thierchen, — als wüßten 

fie, welchen unbarmberzigen Krieg die Feinfihmederei der Menſchen 
mit ihnen führt, — ihre Nefter verbergen. Der Gefchmad für die— 

jen Lederbifien verbreitet fich immer mehr, und der Gouverneur 

verficherte mich, er habe ihn fehon in Paris bei großen Diners 
gegeſſen. 

Als wir wieder den Berg hinuntergetragen waren, hielten 
Wagen für uns auf der Landſtraße. In dem erſten ſaßen Herr 

und Frau v. Braam, die auf den Admiral und mich warteten. 

Wir fuhren nun, ſo lange wir auf den größeren Fahrwegen blie— 

ben, raſch wie immer; bald aber drehten wir auf Feldwege ein, 

und hier mußten uns oft manche hundert Hände und Schultern zur 

Hülfe kommen, um den Wagen vorwärts zu bringen oder anzuhal— 
ten. Allenthalben ftand aber auch diefe Hülfe zu Gebote; der ganze 

Weg, den wir paffirten, war ein Gewühl von Menfchen; Eftorten 

aus jedem Dorf ſchloſſen ſich an, oder löften andere ab; die Mufif 
tobte aus jedem Schlupfwinkel; Brüden und Geländer waren mit 

Bambus» und Korbmacherarbeit, mit Blumen und Laubwerk ger 
ſchmückt: kurz das Ganze war ein Triumpbzug. Nachdem wir meh» 

rere Stunden gefahren waren, erreichten wir unfer Ziel: eine An— 
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höhe, am deren Fuß ein fehr breiter, veigender Bergitrom fließt, 

der fich mit furchtbarem Toben etwa 100 Fuß tief von einer gegen» 

überliegenden twaldgefrönten Feldwand herabftürzt. Hier war ein 

Pavillon errichtet, und hinter ihm lag, noch etwas höher, ein Haug 

mit der wunderfchönften Ausficht fowohl über jenen, wie auch über 

einen anderen Fall deſſelben Fluffes, etwa taufend Schritt weiter 

zurüd. War man dies herrliche Schaufpiel der Natur müde, mochte 

man fih nur umkehren; denn auf dem Abbange felbft, dicht neben 

dem Abgrund, der zum Flußbett hinunterführte, hatte ein Marionetten- 
fpieler ein Theater für feine Puppen errichtet. Ein ſolches Theater 

beſteht aus zwei dien Bambusftöcden, durch deren Löcher er eine, 

an den Marionetten befeftigte, Schnur ftedt, vermittelit deren er 

ihren Kopf, ihre Arnte und Beine bewegen fann. Er fpielt darauf 

eine ganze Comoedie, worin er den Mund mit der unglaublichiten 

Gewandtheit laufen läßt und, je nach den verfchiedenen Characteren 
der redend eingeführten Perfonen, Declamation und Ton verändert, 

während er e8 auch an Geftus mit Armen und Beinen nicht fehlen 
läßt. Scenen- und Perfonen-Wechfel füllt das hinter der Bühne 

ftehende Orcheſter aus, das auf ein Zeichen des Directors einfällt. 

Sm Pavillon wurde ein großes dejeuner-dinatoire ſervirt, 

wo ich denn die berühmten Bogelnefter fihmedte; meinem unge- 

wohnten Gaumen famen fie wie umfere Nudeln vor, ganz ohne 

allen Geſchmack. Die Chinefen meſſen ihnen eine gewiſſe Kraft bei, 

auf die fie großen Preis fegen. Unfer Frühſtück war übrigens aus— 

gezeichnet, und es herrfchte dabei die größte Heiterfeit; die Unver« 

drofjenheit, mit der unfer Entomologe Infecten fing, gab namentlich 
zu manchem Scherz Anlaß. Wie Alles ein Ende bat, fo hörte denn 

aber auch diefe Freude auf; wir fegten und wieder zu Wagen, .er- 
reichten um 4 Uhr Champia, wo und eme Taſſe Thee erwartete, 

und famen um 6". Uhr unter Plagregen auf Buytenzoorg an. 
Am nächiten Tage nahmen wir Abfchied mit unferem höchit 

liebenswürdigen Wirth, dem edlen Generalgouverneur v. Rodhuy- 

fen und feiner ganzen Umgebung, und begaben und nach Batavia 
zurück, nicht ohne das Gefühl wahrer Dankbarkeit fiir den ausge: 

zeichneten Empfang, den man und hatte zu Theil werden laffen, 

und der unferen Aufenthalt auf Java zu einem der intereffanteiten 

Momente auf unferer langen Reife gemacht hatte, 
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Java, jicher die reichfte Infel des ganzen Tüdöftlichen -afiatifchen 
Arcipelagd, wird von einer Menge Ströme und Flüſſe befruchtet, 

zwifchen denen eine dreifache, bis 12,000 Fuß hohe Bergfette durch 

die ganze Länge der Inſel verläuft. Neben vielen, theild noch thä« 

tigen, theils gelöfchten und ausgebrannten Lavakratern hat Java, 
namentlich in der Nefidentfchaft Samarang, etlihe Schlammvulcane 
und berühmte Echwefels und Mineralquellen. Alles deutet auf den 

plutonifcben Uriprung der Inſel hin; nach einer alten Sage hing 

fie einft mit Eumatra, Bali und Sumbava zufammen, und nad 
3000 Regenzeiten wird fie, derfelben Tradition zufolge, mit ihnen 

wiederum zu einer großen Inſel vereinigt werden. 
Wenn Java feiner Ungefundheit halber in Berruf gekommen, 

fo liegt ed nur darin, daß der Europäer Java mit Batavia, und 

noch dazu mit Alt-Batavia, identificirt, denn, diefe und fonft noch 
ganz einzelne Localitäten ausgenommen, — freilih gerade Plätze, 
die die Holländer für ihre Niederlaffungen vorzugsweiſe aufgefucht 

haben — gehört die Inſel zu den allergefundeften in diefen Ge— 
genden. Die Jahreszeiten halten mit den Monfunwechfeln Schritt; 

der December und Januar find die regnichften, der Juli und Auguft 
die trodenften Monate. Wenn der SO.-Monfun fih Ende April 
oder Anfang Mai einftellt, hört auch die bis dahin, zumal in den 

Gebirgen, mit den gewaltigften Gewittern und Wolfenbrüchen wü- 
thende Regenzeit auf; und den Schluß ded Mai rechnen die Hol« 

länder für die heißefte Zeit im Jahre, obgleich die Declination der 

Sonne dann fhon eine nicht geringe ift. 
Während die Gelehrten, die fich mit der alten Gefchichte Ja— 

va's bejchäftigt haben, darin einig find, einen frühen — von der 

Mehrzahl auf's zweite, dritte Jahrhundert v. Chr. ©. zurüdgeführten — 

Berkehr zwifchen diefer Infel und Hindoftan einzuräumen, fo herrfchte 
dahingegen und herrſcht noch viel Streit darüber, von welcher Be— 
völferung die Javanen urfprünglich abftammen. Einige haben näm— 

lich ihre Stammwäter im Archipelag felbit, und namentlich unter den 

Dajaks gefucht, einem noc heutigen Tages auf Borneo lebenden, 
rohen, wilden Volk, das feinen Aderbau Fennt, dad Menfchen frißt, 

und das feinen größten Ruhm darin fest, Feinden und Wehrlofen 

die Köpfe abzubauen, um fie ald Eiegeszeichen vor ihren armfeligen 

Hütten aufzubhängen. Andere, und wohl die vollwichtigften Stim— 
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men, darunter Sir St. Raffled und Crawfurd, halten die Vorfah— 

ren der Javanen für Negypter, eine Behauptung, die ihren Geg— 

nern doch zu dreift und unberechtigt erſcheint, fo lange es nicht 
gelingt, Hieroglyphen auf der Inſel nachzuweifen. Java hat fowohl 

an Gebäuden ald an Bildhauer» Arbeiten manche der großartigften 
biftorifchen Denkmäler, von denen die meiften dem frühen Mittel- 

alter angehören, einige aber auch faſt bis an Chriſti Geburt hin- 

aufreichen. Aber auch diefe dienen nicht dazu, das Problem wegen 

der Urbevölferung der Inſel zu löfen, denn die Tempel unmeit 
Brambanan, Loro⸗Dſchongrang, Boro-Bodo, Sufu, Banju-Koning, 
Denarang u. ſ. w., die meilenlangen Ruinen bei Madfchapahit, die 
fteinernen und metallenen Statuen bei Salatiga und an manchen 
anderen Orten, bewahren zwar, neben den braminifchen und bud— 

dhaiſtiſchen Götzen, architectonifche Werke, die an den Agyptifchen 

Bauftyl, und Bilder (z. B. der Ibis, das Ungeheuer Typhon, Anu— 
bis mit dem Hundsfopfe, die Palme ald Sinnbild des Jahres u. ſ. w.), 

die an den Ägyptifchen Gottesdienft erinnern; dennoch enthalten fie 

aber Nichts, das cine unmittelbare Einwanderung aus Aegypten 
zur Genüge beweiſen könnte. Auch die javanifche Litteratur iſt nicht 
im Stande, diefe Frage zu beantworten, denn während ed hier, wie 

in jedem, ſelbſt dem fleinften, der zahllofen malaiifchen Staaten, 

vollftändige, gefhichtliche Chroniken von dem Augenblid an giebt, 
wo der Muhamedanismusd auf der Inſel eingedrungen ift, fo find 

dahingegen die Bücher der aus dem Sanſtrit entwidelten Kawi— 

Sprache die einzigen, die über die vorarabifche Zeit Auskunft ge- 
ben. Da der braminifche und buddhiftifhe Gögendienft fich auf 
Bali — der einzigen diefer Infeln, wo der Islamismus den indi— 
fhen Cultus noch nicht verdrängte — erhalten hat, jo fteht es je— 

doch zu erwarten, daß eine holländifche Eroberung Bali's in diefer 

Richtung wefentliche wiſſenſchaftliche Entdeckungen herbeiführen werde, 

Wer hört, daß die Tradition der vormuhamedanifchen Zeit im 

Bolt ſchon fo ganz verfchwunden ift, könnte fich leicht die Eroberung 
der Araber als fehr weit zurüdliegend denken; dennoch find feit 

dem Umfturz des mächtigen Reichs in Madſchapahit noch feine vier 
Jahrhunderte verfloffen. Nach dem Fall diefes Neichd verbreiteten 

fie im Kauf von 20—30 Jahren ihre Herrfihaft und ihren Glau— 

ben über die ganze Inſel; erhielten aber in Bezug auf ihre welt- 
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liche Macht ſchon im 17ten Jahrhundert einen Nebenbubler, der ihnen 

bald über den Kopf wuchs. Died waren die Holländer. Wenige 
Jahre nachdem fie Erlaubniß erhalten, die erfte Factorei anzulegen, 
fhicten fie einen Agenten nah Grifite, ſchloſſen ihren eriten 

Tractat mit dem Fürſten m Dſchakatra, bauten etwas fpäter, mit 
Einwilligung der Eingeborenen, ein Fort und liegen es nun nicht 

viele Sabre mehr dauern, ehe fie Dſchakatra einäfcherten und Ba— 

tavia auf feinen Ruinen aufführten. Bon diefem Augenblid an 

erweiterten fie ihre Macht immer mehr, bis fie jekt von ”%ı der 

Inſel Beiig genommen haben. Unter den napoleonifchen Kriegen 

ward Java erit von den Franzoſen, dann von den Engländern be— 

fegt; der Friede von 1814 gab aber Holland feine Colonie zurüd. Nur 
!/; der Anfel fteht noch unter jogenannten unabhängigen Füriten. 

Unter diefen find der Kater („Sufuna“) von Corofarta und der 

Eultan von Djorjofarta die mächtigften,; doch auch an den Fleineren 

Höfen haben die Holländer ihre politifhen Agenten, vermittelft de- 
rer fie die eingeborenen Fürften im Gängelband führen. 

(3 lebt aber noch ein Volk auf Java, das fih bier früher 

ald Araber und ald Holländer niedergelaffen bat; es find dies die 

Ghinefen, die wir ſchon als Fremde in Galcutta, Penang und Ein- 

capore angetroffen haben, und denen wir bald auch auf den Phi— 

lippinen und Sandwichinſeln begegnen werden. Immer dehnen fie 

fich weiter aus, und die Zeit mag noch fommen, da fie alle Inſeln 
des indischen Meerd und der Süpdſee, ja vielleicht auch die Weſt— 

füfte von Amerifa überſchwemmen. Am allerfrühften fcheinen fie 

doch den Weg nach Java gefunden zu haben, — wenigftend zeigt 
die Reife des chinefiichen Pilgers Hiuanstfang, daß fie fih im Jahr 
650 (nach einem anderen Verfaſſer fchon früher) auf der Inſel nie— 

dergelaffen hatten, — und nirgends find fie daher, jo wie hier, zu 
Haufe. Als die Holländer Batavia anlegten, folgten fie ihnen da- 
hin, und während Letztere vom Klima hingerafft wurden, ver— 

breiteten und vermehrten die Chineſen ſich. Geldfucht ift ihr am 

meiften hervortretender Characierzug, und wo nur etwas zu ver: 
dienen ift, fünnen fie auch leben und ſich wohl befinden. Auf den 

von und zuvor befuchten Plägen ſahen wir fie in der Regel als 

. DetaileHändler und Handwerker; als ſolche treffen wir fie auch hier 

an, doch jpielen fie zugleich eine andere bedeutungsvollere Rolle. 
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Sie haben ich nämlich faſt des ganzen Geldhandeld bemächtigt, 
Biele von ihnen find jehr wohlbabend. Den europäiſchen Kaufleuten 

haben fie fich unentbehrlich zu machen gewußt, und man fieht ihrer 

einen oder mehrere auf jedem Handeldcontoir. Den Eingeborenen 

find fie, was Einen kaum Wunder nehmen darf, zuwider, den Hol« 

ländern vielleicht auch; dennoch find fie nun als Gapitaliften, Kauf- 

leute und fleigige Ackerbauer faft nothiwendig und haben überhaupt 

im Lande zu feit Wurzeln geſchlagen, um nicht geduldet zu werden. 
Selbſt in die Familien haben fie fich gewiffermaßen hineingedrängt, 

denn manche Holländer leben mit den von Chinefen jtammenden, 

gewöhnlich fehr reichen Liplappinnen. — Das Verfahren der Hol- 

länder gegen die Chinefen ift ſehr verfchiedenartig gewefen; zu Zei- 

ten hat man fie, bald aus Furcht, bald aus Haß, fo 3. B. im 

Jahre 1740 während des Gouvernementd des Adrian Valckenius, 

mit biutiger Graufamfeit verfolgt. Man befihuldigte fie einer 
Verſchwörung, mit dem Zwed, alle auf Java wohnenden Europäer 

zu ermorden oder zu Sklaven zu machen, worauf der Generals 

gouverneur- und Generaldirector die Sonnenfchirme des chinefifchen 
Gouverneurs und feiner Frau tragen follten. Der Plan jollte von 

Niloco, dem Lieutenant der Chinefen in Batavia, entworfen fein, 

an deſſen Sterbebette fein Sohn Nikoe-Koing ihn auszuführen ge— 

ſchworen habe; der Aufruhr follte am Gung-Poa- oder Nebutan- 

Feſt, den Iten Detober, ausbrechen. Ob und inwiefern dies beqrün- 

det war, muß für zweifelhaft angefehen werden, da Niemand eigentlich 

überführt wurde; daß nach der Angabe einiger Chinefen ein Aufruhr 

ftattfinden follte, ift eine Thatſache, und in Folge deifen ließ der 

Generalgouverneur am 9ten October alle Matrojen von den auf 
der Rhede liegenden Schiffen an's Land fommen, und fie, im Ver— 

ein mit den Eoldaten, eine fo barbarifche Schlachterei anfangen, 

daß nicht weniger ald 10,000 Ehinefen, Männer und Frauen, Kin- 

der und Erwachſene, in und außerhalb Batavia ermordet wurden, 

Ein Javane führte mich zu dem Ort bin, wo die vielen unglüd- 
lihen Opfer beerdigt worden waren, und Jeder weiß noch von den 

unerhörten Graufamkeiten zu erzählen, die damals verübt wurden. 
Den Chinefen ijt es aber nicht anzumerken; halfen fie die Hollän- 

der, fo verftehen fie e8 zu verbergen, denn fie fommen ihnen immer 

freudig und lachend entgegen, entweder find fie zu leichtiinnig oder 
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zu ſchlau, um ſich etwas anmerken zu laffen. Das Blutbad im 
Jahre 1740 ift fein alleinftehended Grempel des Argwohns und 

der GErbitterung, womit die Holländer bisweilen gegen die Chinefen 

verfahren; zu anderen Zeiten haben fie aber diefelben befchüst, ja 
ihnen gar gefhmeichelt, um, wie es fheint, in ihnen eine Stüße 

gegen die Javanen zu haben. Bor 1740 erfreuten die Chinefen fich 
mancher Begünftigungen, und noch immer find fie mit den Javanen 
wenigftend auf gleichen Fuß geftellt, find wie diefe einer befonderen 

Verwaltung unterlegt und haben in jeder Refidentjhaft ihre eigenen 

Behörden. Die Holländer willen fich übrigens ihre chinefifchen Un— 

terthanen auf verfibiedene Weife nutzbar zu machen. So fegen diefe 

3. B. hohen Preis darauf, daß ihre Berftorbenen mit großer Feier: 

lichkeit beerdigt werden; hierzu gehört unter Anderem, daß man die 

Leiche außerordentlich lange im Haufe behält und ihr während deſ— 
fen allerlei Ehrenbezeugungen erweiſt. Dies ift aber, mit Rüdficht 

auf das Alima, für mehr ald einen Tag unterfagt, und die reichen 
Chineſen müjjen daber für jeden Tag, der darüber gebt, eine fehr 
anfehnliche und immer jteigende Abgabe zahlen. ine andere in 
Wirklichkeit, wenn auch nicht dem Scheine nach, - ebenfo directe 

Steuer, wie die Kopfiteuer bei ung, ift die den Chinefen auferlegte 
Zopfiteuer. — rüber fonnten jo viele Chineſen auf Java einwandern, 

wie Luft hatten, und es kamen jährlich nicht weniger als 2000 die— 
fer fremden an; das Gouvernement ſah aber ein, daß die Inſel 

auf diefe Art bald überfihwemmt werden würde, und hat daher 

feſtgeſetzt, daß dad Einwandern nur jedes dritte Jahr, und zwar 

für eine beftunmte Anzabl, geitattet ift, und daß Jeder, der fih auf 
Java niederzulaffen wünſcht, einen auf der Inſel wohnenden zahl- 

fähigen Landmann für jih bürgen läßt, der fich verpflichtet, ihn, 
wenn er verarmt oder franf wird, zu unterhalten, für ihn, wenn 

er nicht länger bleiben will, die Heimkehr zu bezahlen, und endlich, 

was noch das Schlimmite iſt, für feine Ehrlichkeit einzuftehen. Man 

fucht ihnen auch im Innern der Infel Schranken zu feßen; in der 

Refidentichaft Preanger dürfen fie garnicht wohnen, und wahrfihein- 
lich find fie au von anderen Orten auögefchloifen. 

Der den Holländern unmittelbar unterworfene Theil von 
Java ift in 20 Nefidentjchaften und 2 Affiftent-Refidentfchaften ein- 
getheilt; an der Spike jeder derfelben fteht ein holländifcher Nefident, 
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und unter ihm ein eingeborener Regent. Mit dem holländiſch-⸗ 
oftindifchen Beamtenftand ift feit dem letzten Menfchenalter eine 

außerordentliche Veränderung vorgegangen. Während früher aller- 
lei Glücksritter faft alle Aemter an fich geriffen hatten; während 
die Vacancen, felbft der höchften und angefehenften Poften in Ba— 
tavia, damald Allen, die nur lefen und fehreiben Tonnten, durch 
Trommelfchlag kundgethan wurden, und diefelben auf diefe Weife 
nicht felten in die Hände von Leuten geriethen, die fich wenige 

Jahre zuvor als oftindifche Soldaten hatten prefien laffen, nachdem 

fie fih ald Taugenichtse oder verfallene Subjecte in der Heimath 

den Weg zu einer glüdlicheren Zukunft verfperrt hatten, — fo 

ift 8 dagegen num, namentlich feit der Trennung Belgiens von 
Holland, eine Sache der Nothwendigfeit und gar der Mode ge- 

worden, daß felbft die vornehmften Familien ihre Söhne als Be- 

amten nach Dftindien ſchicken. Die Nachfrage nach diefen Aemtern 

fteigt daher Jahr für Jahr, und der Neid gegen jenen älteren 
Stamm, der noch manche derfelben befleidet, entartet oft in Rei— 

bungen, ja wohl gar in offene Feindfchaft. Noch heutigen Tages 

begegnet man nicht felten in den Hoteld Leuten, die von Wenigen 
oder Niemanden gekannt find und ganz das Ausfehen von „che- 

valiers d’industrie” tragen, Xeuten die nur herausgefommen in 
der Hoffnung, ihr Glück hier zu verfuchen, vielleicht eine reiche 
Liplappin zu heirathen. Es war gerade während unferes Aufent- 

halts von zwei jungen Franzofen viel die Rede, die im vorher- 

gehenden Jahr längere Zeit auf Java zugebracht und fich durch 

ihr elegantes Wefen nicht nur in die vornehmften Kreife, fondern 

auch in die intimften Familienverhältniffe Eingang zu verfchaffen 
gewußt, die aber doch zulest fo großen Verdacht auf ſich gezogen 
hatten, daß fie aus eigener Wahl wegreiften. Später erfuhr man, 

fie wären in Frankreich als weggelaufene Galeerenfelaven wieder 
erwifcht worden. 

Sch Habe öfters meiner Bekanntſchaft und Verbindung mit 

dem Baron v. Hövell Erwähnung gethan. Diefer Mann, calvini- 
feher Prediger, Präfident des hiefigen Mufeums und Herausgeber 

der Zeitfehrift für Niederländifh Indien, hat für die Ausbreitung 

javaniſcher Gefchichte und Litteratur fehr viel gewirkt, und feinen 
lehrreichen und intereſſanten Gefprächen verdanfe ich manche der 

Galatheas Erbumfrglung. J. 27 
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obigen Bemerkungen, wie auch folgende Mittheilung von der Stel- 
hung der bolländifchen Geiftlichkeit und von dem Zuſtande der bie- 

figen Religion und Aufklärung. 
Die holländifhe Geiftlichfeit wird vom Gouvernement ange- 

jtellt und befoldet;, fie ift nicht zahlreich, denn in den ausgedehnten 

Befigungen des holländifchen Indiens giebt ed Alles in Allem nur 

21 Prediger. Ihre Gefchäfte mögen fehr bedeutend fein, auf ihre 

Befoldung wird aber auch nicht gefpart, denn gleich bei ihrer An- 
funft in Indien erhalten fie 500 fl. monatlich außer 150 fl. zu Haus— 

miethe; find fie verheirathet, haben fie noch eine monatliche Zulage 

von 50 fl. und für jedes Kind monatlich 10 fl. Mit jedem fünften 

Jahr wächſt die monatlihe Gage um 150 fl. und nah 10 Jahren 
it die Dienftzeit ausgelaufen, worauf fie nad Haufe gehen und eine 

lebenslängliche Penfion von 2000 fl. genießen fönnen, die ne, auch 

bei'm Antreten anderer Aemter, nicht einbüßen”). 

Alle ſind darin einig, daß in den religiöſen Begriffen. der Ja⸗ 
vanen große Verwirrung herrſcht, und daß ein fihlaffer Glaube die 

natürliche Folge davon ift. Einer unferer Freunde, der gerade einen 
Buddhatempel befucht hatte, erzählte uns, er habe neben dem Buddha 

das Bild des Schiwa gefunden, der Auffeher des Tempels fei ein Chi— 
nefe, und der Priefter, zu dem man bier bei feftlichen Gelegenheiten 

feine Zuflucht nehme, ein’ Muſelmann geweſen. Auf unferer vor« 

erwähnten Ercurſion hatte e8 mich gewundert, Feine einzige Mofihee, 
ja nicht einmal das dürftigfte Bethaus oder irgend Etwas, das an 
Allah und feinen Propheten erinnern könnte, anzutreffen. Sch fah 

hierin die Betätigung der früher ausgefprochenen Meinung, daß 
die Javanen, wie die meilten Malaien, ſchwachgläubige und nur 
jehr wenig orthodoge Muhamedaner find, während fie auf Alles, 

was an den binduifchen Gultus erinnert, mit Ehrfurcht Binfchauen. 

*) Nach einem weit geringeren Maaßſtab, ald die Geiftlichfeit, ift das jüngere Mili- 

tär auf Java abgelegt, indem die Lieutenants nur 170-180 fl., die Capitains 

300 fl. monatlid haben; nad 10 Jahren können fie in ihre Heimarh zurüdfehren 

und die Gage ihrer Eharge ald Penfion behalten. — Jeder europäifhe Soldat 

hat, wenn ich recht erinnere, täglih SO Eentimen und freied Quartier, Zebens- 

mittel und Kleider (der eingeborene Soldat bat nur die Hälfte deö Geldes); ift 

er verheirathet, Fünnen Fran und Kinder bei ihm wohnen, und was dieſe verzehren, 
wird aud vom Gouvernement bezahlt, 
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Nicht felten fol man fie in den Ruinen der alten Tempel betend 

niederfnien fehen; Geſänge und Sagen aus jenen Zeiten leben noch 

im Munde des Volks, und manche indiſche Sitten und Gebräuche 
haben fich erhalten. Und darf man fich darüber wundern? Der 

Islam wurde dem Volfe durch Krieg aufgezwungen, die große 
Maſſe it in diefem Glauben unwilfend, und die Kenntniffe der 

Prieſter find geringe, wie natürlich daher, day auch für das Aeußere 

der Religion fein Sinn herrſcht, daß man Feiertage nicht kennt 
und ſich Reinigungen und Kalten nicht unterwirft, daß es nur we— 

nige und unanjehnliche Mofiheen giebt, und daß die Priefter fogar 

sicht felten beipottet werden. Soll ich der mir von ihnen gegebe- 

Yen Schilderung Zutrauen ſchenken, fo find fie es freilich auch nicht 

befier wertb. Sie werden „Santri“ genannt und machen Feine 

eigene Kafte aus; Jeder kann fih in einer Lehranftalt, dem fo- 

genannten „Pa-Santri“, dazu ausbilden. Es giebt deren drei auf 

Sava, in Cheribon, Bantam und Madium, und von dem, was 

hier gelernt wird, kann man fih eine Vorftellung machen, wenn 
man auf die Art des Unterrichts hinſieht. Cine ſolche Schule be- 

jteht nämlich aus zwei Bambusgebäuden, durch deren Mitte ein 

langer Gang läuft; an beiden Eeiten liegen Kammern, in deren 
Thüren ein Loch angebracht if. In jeder Kammer fist ein Schü- 
fer und lieft laut ein ihm aufgegebened Stüd des Korand, und 

indeſſen läuft der Lehrer auf dem Gange auf und ab, ſteckt das 

Ohr bald an diefe, bald an jene Thür und corrigirt die Fehler, 

die begangen werden. Die ganze Weisheit befteht alfo im Bor- 
lefen, und wie ed mit den Neligiondfenntniffen und überhaupt der 

Aufklärung eined Volks, das ſolche Priefter hat, beiwandt fein muß, 

läßt fich danach leicht denken. In einer ftatiftifchen Berechnung ers 

innere ich gefehen zu haben, daß im der Nefidentfchaft Preanger 
nur Einer unter taufend das Leſen und Schreiben verfteht. Die 

Javanen befolden die Priefter mit einem Fünftel des Ertrags ihres 

Bodend; die Schüler dahingegen, die werdenden Priefter und Leh— 
rer, müſſen betteln gehen. 

In früheren Zeiten gehörte es zu der Politif der holländifch- 

oftindifchen Colonialverwaltung, für die Ausbreitung des Ehriften- 
thums unter den Eingeborenen zu wirken; hiervon zeugen wenigfteng, 
wie 03 fcheint, die damals zahlreicheren Kirchen und Priefter in 

27% 
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Batavia, und die wichtigen Ueberfegungen der Bibel und Firchlichen 
Gefänge aus jener Zeit. Wahrfcheinlih nahm man an, die Herr- 

fhaft über die Eingeborenen fünne hierdurch befeftigt werden. Nun 

fheint man gewiſſermaßen die entgegengejegte Politif zu befolgen; 
die Miffionäre wollen daher auch auf, Java nicht gedeihen. Aus 
Holland wird Niemand hergeſchickt, und Niemand darf hier überhaupt 

ohne Erlaubniß des Generalgouverneurs in religiöfem Sinn wirken. 
Die Engländer haben zu verfihiedenen Zeiten Miffionäre nach Batavia 

gehen laſſen; dieſe predigten aber immer zunächit vor den hiefigen 

Chineſen, und für den Augenblid fonnte ich feinen Einzigen erfragen, 
wahrfcheinlih weil die holländische Regierung ihnen Hinderniffe in 

den Weg gelegt bat. Das Gouvernement fürchtet, und wohl nicht 

ohne Grund, daß die Miffionäre Unzufriedenheit mit der beitehen- 

den Regierung hervorrufen möchten, anch ſcheint man, namentlich 
auf den Moluden, die Entdedung gemacht zu haben, daß Bekehrung 
zum Chriſtenthum Faulheit und Müffiggang nach fih zog. Ale 
Beweis, wie ſtreng darauf geachtet wird, daß fein Miffionär fich 
ohne Grlaubniß des Gouvernements hier niederläßt, dient das 

Schickſal, das kurz vor unferer Ankunft einen Biſchof und fieben 
Priefter traf, die, von der catholifhen Propaganda ausgeſchickt, 
ohne weiteres auf Java landeten. Das Gouvernement unterfagte 
ihnen dad Predigen, und der Bifchof trat, daher, nachdem er es 

vergebens verfucht hatte, den Generalgouverneur umzuftimmen, feind- 
lich gegen zwei andere, mit Erlaubnig des Gouvernementd früher 
auf der Inſel etablirte, und zwar fehr beliebte catholifche Priefter 

auf, und ercommumicirte fie jogar, weil fie unter dem Schuß und 

im Berftändniß mit einer Macht arbeiteten, die ſich der Kirche 

feindlich geitimmt zeigte. Der Generalgouverneur ließ darauf be- 
deutende Wechfel, die für die Neuangefommenen angelangt waren, 
mit Beſchlag belegen, feste fie ſelbſt auf ein Schiff und fchidte fie 

nach Europa zurüd. 

Einer der reformirten Prediger in Batavia ift mit der Ver— 

pflihtung angeftellt, außer holländifch auch in einer der Kirchen der 

Stadt javanifch zu predigen,; aber fchon daß nicht Allen, fondern 

nur Einem, diefe Verpflichtung obliegt, zeigt zur Genüge, wie we— 

nig ſich die Holländer für die Befehrung der Javanen zum Chri— 

ftenthum intereffiren. Die beiden in Surabaya angeftellten Geiftlichen 
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haben ebenfalls jene Verpflichtung übernommen, doch war es in der 
legten Zeit fo weit gegangen, daß fie ich gänzlich geweigert hatten, java- 
nifh zu predigen, unter dem Vorwand, die Javanen verftänden fehr 

gut holländifch. Dies fihien dem Gouverneur doch zu weit zu ge— 

ben, und gerade während unferes Aufenthalts in Batavia waren 

Commiffäre dahin abgegangen, um zu unterfuchen, ob eine ſolche 
merfwürdige Metamorphofe wirflih mit den Eingeborenen vorge- 
gangen wäre. Daß es unter den Javanen nur fehr wenig Chriften 
giebt, — unter den Chinefen giebt es in Folge der Beftrebungen 
englifcher Miffionäre eine größere Anzahl — leuchtet aus dem Obi— 

gen ein. Als Euriofität bemerfe ich noch, daß im Innern der In— 
fel, 20 englifche Meilen von Batavia entfernt, eine vereinzelte kleine 

hriftliche Gemeinde befteht, deren Urfprung ebenfo zufällig, wie fie 

felbft unbedeutend if. Sie fihreibt fih aus dem 18ten Sahrhuns 

dert her, da ein reicher Gutäbefiger den eingeborenen Bewohnern 

fein bedeutended Gut Depod unter der Verpflichtung ſchenkte, daß 

fie zum Chriſtenthum übergingen; die Gemeinde befteht aus 200 
Seelen und hat ihren eigenen Priefter, übrigens foll dad Chriften- 

thum feinen Segen über den Ort gebracht haben, indem der reiche 
Boden unbenugt liegt und die Einwohner verarmt find. 

Um Ausbreitung allgemeiner Aufklärung ift e8 den Holländern 
eben jo wenig, wie um die des Chriſtenthums, zu thun gewefen. 
Bon folhen großartigen Einrichtungen, wie das Hindoo-Gollege und 
die Madruſſa in Galcutta, findet man hier nicht die fernfte Spur. 

Dennoch foll die Regierung jest auf Verbefferungen in diefer Rich- 

tung ernfthaft bedacht fein. Das allgemeine Intereſſe für die ja— 
vanifche Sprache und die ftolzen Alterthümer der Inſel, das unter 

der Herrfchaft der Engländer angeregt und fpäter durch einzelne 

geiftreiche und gebildete Holländer erhalten wurde, fpornt mächtig 
dazu an. Die Hocfchule in Delft — welche werdende Beamten 
für Indien ausbildet und an die Stelle einer ſchon früher zu ähn- 

lihem Zwed errichteten, allein nicht recht gelingenden Academie in 
Surofarta getreten iſt — hebt fich bereitd zu einer nicht geringen 
Bedeutung und wird wahrfcheinlich in diefer Beziehung auch ihre 
Früchte tragen. Selbft unter den Javanen, namentlich in den hö— 

heren Ständen, fängt ein gewiffer Sinn für Wifjenfchaftlichkeit fich 

zu entwiceln an; unter mehreren jettlebenden Dishtern nimmt der 
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Sultan von Samunab auf der Infel Madura einen nicht geringen 

Platz ein. 
Die Einnahmen der Regierung beitehen in dem Ein- und 

Ausfuhr Zoll, in der Lieferung gewiſſer Producte zu beitimmten 
Preiſen, in dem ausfchließlihen Salze und OpiumsHandel, in einem 
Fünftel alles auf der Inſel angebauten Reifes, und endlich in der 

Berpachtung von Domainen, Bazars, öffentlichen Spielhäufern u. f. w. 
Die Regierung übernimmt felbit den Anbau von ”ı des Landes, und 

die Production it fo bedeutend, das jährlich 1--2mal fo viel aus» 

geführt, wie von fremden Waaren wieder eingeführt wird, ja daß 

der Ueberſchuß der Ausfuhr gegen die Einfuhr in den vier Jahren 

18145—48 in Geld 138 Millionen, oder jährlih im Durchſchnitt 
3412 Mill. Gulden betrug, Während jet jedoch diefe reiche Pro- 

duction erft in Holland zu Geld gemacht wird und der Golonie fehr 

wenig zu Nugen fommt, würde die Regierung ficher eine noch grö— 
Bere Ausbeute haben, und Java ſelbſt bedeutend dabei gewinnen, 
wenn fie ihre Erzeugnijie auf dem Marfte in Batavia öffentlich 

verjteigerte, anftatt der „Maatichappey“ den Handel, und damit 

einen anjehnlichen Theil der Einnahme, zu überlaffen. Die Maat- 
ſchappey ift feine der englifcheoftindifchen oder der früheren holländiſch— 

oftindifchen Compagnie entiprechende Inſtitution, fondern eine ein- 

fache Privat » Actiengefellfchaft, die den Commiffionshandel für die 

hollindifche Regierung beforgt. Sie wurde 1824 nah dem Bor- - 

fchlag Wilhelms des Erſten, und unter der Garantie dieſes Königs, 

errichtet, der fich bei diefer, wie bei fo manchen anderen Gelegen- 

heiten, als ein beijerer Nechenmeifter, denn alle anderen Holländer 

indgefammt, bewährte; diefe hatten nämlich anfangs fein Zutrauen 

zu der Gefelliihaft und wollten ihr Geld nicht einfchiegen, weßhalb 

er denn für feine Perſon einen ſehr bedeutenden Theil der Actien 

nahm, die in wenigen Jahren von 1000 bi8 auf 2500 Gulden 
fliegen. Die Maatfchappey empfängt die Waaren des Gouverne- 

ments in ihren großen Padhäufern in Batavia, Surabaya und 

Samarang, und verfendet jie nach und von Europa; fie Fauft und 

verfauft nie felbftitändig, jondern nur für Nechnung des Gouver- 

nements, und hebt ungefähr 12 pCt. ded Belaufs aller Waaren, 

diefe mögen nun vortheilhaft oder unvortheilhaft veräußert werden. 
In Folge deifen leidet dad Gouvernement nicht. felten directen Ver— 
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luſt auf die nah Java verfendeten Artikel. Auch die Trachten der 

Schiffe der Maatſchappey werden um 3 höher, ald die anderer 

Schiffe, bezahlt, und da diefer Handel nur unter holländifcher Flagge 
geführt werden darf, wird es den Netionären, von denen viele felbft 

Rheder find, um fo feichter, fich auf diefe Weife zu bereichern, ins 
dem fie vorzugsweife ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Der größte 
Theil der 140-170 Kauffahrteifchiffe, die jährlich für die Maat— 

ſchappey fahren, gehören daher ihren eigenen Mitgliedern an. Der 

allerflarefte Beweis für die außerordentliche Ausbeute, die jährlich der 

Maatſchappey zufließt, ift aber doch die Ihatfache, daß ein Frei- 

handel, dem ja alle Begünftigungen des monopolifirten Handels 
fehlen, für die verhältnismäßig wenigen javanifchen Producte, die 

auf Privat-Eigenthum- erzeugt werden, dennoch eriffirt und gedeiht. 

Fremde Flaggen und fremde Waaren find nämlich im holländifchen 

Dftindien”) mit nicht unbedeutenden Differentialabgaben belaftet; die 

Gerechtfame der Fremden können von Niemanden hinreichend ges 

Ihügt werden, indem man feinen Conful auf Java duldet; die 
Frachten endlich find weit niedriger, ald die der Schiffe der Maat- 

ſchappey. Und doch giebt es in Batavia allein, außer den privaten 
holländischen, 10--12 anfehnliche deutſche und englifhe Handels- 

häuſer; und eine nicht geringe Menge fremder Schiffe werden jähr« 

ih von bier auf Holland befrachtet, während holländifche Schiffe 

hier felten und in geringer Anzahl zu finden find, weil fie zu Haufe 

liegen bleiben, um auf eine Fracht der Maatfihappey zu warten. 

‚Dennoch giebt es im diefer veichen Belikung ein, durch die 
ftiefmütterliche Behandlung des Mutterlandes hervorgerufened, fon- 

derbares Mißverhältniß, das auf den Freihandel, der, im Gegenfag 

zum Handel der Maatfchappey, weit mehr auf Java ein-, ald da— 
von ausführt, einen ftarfen Drud übt. Es ift dies der außeror- 
dentliche Geldmangel. Als Zahlung für die Erzeugniffe der Colonie 

wurde von Holland aus viele Jahre hindurch nur Kupfergeld remits 

tirt, das weit über feinen Werth ausgegeben wurde. Das wenige 
Gold und Silber fcharrten die Chinefen zufammen und ſchickten es 

nah China, und die Infel wurde in dem Grade von edlen Metal 

x) Ausgenommen in ben brei 1847 und 1849 auf der Infel Celebes gebildeten Frei⸗ 

häfen Macaffar, Menado und Kema. 
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fen entblößt, daß die Banf fih, um dem abzuhelfen, Papiergeld 

auszufertigen genöthigt fah. Aber auch dies Mittel zeigte fich un- 

zulänglich, namentlich ald die Bank, nachdem fie bei mehreren gro— 
Ben Fallits Verlufte erlitten, feine Baluta für ihre Zettel hatte und 

außer Stande war, fie wieder einzulöfen. Dies hatte nämlich zur 

Folge, daß der Cours des Papiergeldes und Kupfers von pari (100) 

auf 80-75 herabſank; weßhalb denn der neue Generalgouverneur 

Baron Rodhuyfen, um den Cours wieder zu heben und der großen 
Berlegenheit der Kaufleute abzuhelfen, im vorhergehenden Jahre (1845) 

folgende mittlerweilige Maaßregel ergriffen hatte. Er nahm, nad 
einem von ihnen felbit, innerhalb eines gewiſſen Zeitraums, gefeß- 

ten Cours, Papiergeld von ihnen an umd gab ihnen dafür Wechfel 

auf die Bank in Amiterdam; zurfelben Zeit zog er das alte Zettel- 
geld ein und fertigte anſtatt defjen die neuen fogenannten „Reci— 
piffe“ aus, auf denen nur „I fl, „5 fl.“ u. ſ. w. ſtand, obne daß 

von Hypothef die Rede war. Diefes lebten Mangels ungeachtet 

bob fich der Cours nun wirklich auf 90, ja 95, und das Gous 

vernement hatte aljo für den Augenblik dabei gewonnen. Ge— 
hoben ift das Uebel aber demungeachtet nicht, das Gouvernement 

fann nur Wechfel bis zu einem gewiffen Belauf ausfertigen, und 
8 giebt auf die Länge nur ein Mittel, den Freihandel zu er- 

halten: die Auflöfung der an den bejten Kräften der Colonie zeh— 

renden Maatfchappey. Wenn man dennoch 1847 wiederum die Ge— 

legenheit dazu unbenugt hat vorübergehen laffen, indem man im 
Gegentheil die Detroy der Maatſchappey verlängerte, fo erklärt fich 

die Fortſetzung diefer eben jo jehädlichen wie veralteten Handels- 

einrichtung nur dadurch, daß fie ein unzertrennliches Glied der hol— 
ländifchen Golonialverwaltung ift, daß fo viele „groote Heeren“ In— 
baber von Actien find, und dab endlich das Gouvernement von 

ihr abhängig geworden, indem es anfehnliche Summen von ihr 
geliehen hat und fortan leiht. 

In Batavia waren, während unfered hiefigen Aufenthalts täg— 

liche Truppenübungen und Exereits der eingeborenen Regimenter auf 
der Königsplein, ald Vorbereitung zur Expedition gegen Bali-Ble— 
ling. Unter den geworbenen Truppen fahen wir auch noch etliche 
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der auf Befehl eines der früheren Gouverneure von der Guinea 

füfte hergebrachten Afchante-Neger: Eriegerifch ausfehende, große, 

fämmige Leute, die jedoch dem Trübfinn und dem ihnen fremden 

Klima bald ald Opfer fallen, fo daß die Speculation, in Folge 

deren man fie ald Eoldaten nach Java führte, fich bald als eine 

höchft mißlungene erwied. Wie ich fchon auf unferen Ausflügen 
im Inneren von Java einer bunt und zum Theil: fehr prachtvoll 

uniformirten Landwehr erwähnt habe, fo war auch die ganze 

männliche Bevölkerung Batavia’d von '16—50 Jahren einer Mi- 
liz einverleibt, von deren monatlichen Webungen jelbft die Beamten 
fich nur freifaufen können, wodurh ein Theil der Koiten des 

Corps beftritten wurde. Diefe Bürgerwehr fcheint hauptfächlich 

dazu beftimmt, die Stadt gegen chinefifche Machinationen zu fichern. 
Einem direct nach Haufe gehenden Altonaer Schiff, Gapitain 

Tosby, wurden 40 große und Feine, mit Naturalien angefüllte Ki— 
ften mitgegeben. Um der Einfamlung für das ethnographifche Mu— 

feum, von dem Java mir als einer der intereflanteften Punkte an— 

empfohlen war, Genüge zu leiften, ftellte ich, nach dem von mir 

fhon früher befolgten Prineip, 500 Piafter zur Verfügung des 

Baron v. Hövell, der mit dem größten Wohlwollen den Auftrag 
des Einkaufend übernahm, und nicht nur durch feine alljeitigen 
Kenntniffe, namentlich feine fortgefegten Studien in der Gefchichte 
Java's, fondern auch durch feine Stellung als Präfident des Mu— 

feums in Batavia für eine zwedmäßige Anwendung diefer Geld» 

fumme bürgte. Selbſt Faufte ich etliche japanefifche Gegenftände, die 
hier feilgeboten wurden. 

Montag den Ilten Mai erfchien ich, von meinen Officieren 

begleitet, im Gouvernementsfaal zur Abfchieds-Audienz bei dem 

mittlerweile zur Stadt gefommenen Generalgouverneur. Um 12 Uhr 
am folgenden Mittag lichtete ich die Anker. Der Admiral v. d. 
Bofh, der mit dem Dampfichiff Veſuvius, zur Befichtigung des 

Marinedepotd, auf der Fleinen Inſel Onruft*) geweſen war, kehrte 

nn — ——— 

*) Onruſt oder Pulo Capell war ſchon zur Zeit der Compagnie ein vorzügliches 
Schiffswerft, wurde aber während ber Occupation ber Engländer durchaus zer» 

ftört. Baron v. d. Eapellen führte 1823 neue Gebäude auf, alein das Werft 

verfiel wiederum, namentlich wegen der Ungefundheit des Orts. Diefe wollten 
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gerade von da zurüd, indem wir die Rhede verließen. Ich falutirte 

feine Flagge mit 15 Echüffen, die von dem Flaggenfchiff Boreas 
erwiedert wurden; darauf legte er mir einen Befuch auf der Cor— 

vette ab, wo die Mannichaft, wie wenn das Schiff zum Angriff - 

bereit, auf ihre Poſten vertbeilt war, und die Mufif die bolländi- 

ſche Nationalbymne fpielte, worauf ihm bei feinem Weggehen ein 

dreifaches Hoc gegeben wurde. Er lief fodann mit dem Dampf- 
boot hinten um und herum und gab uns ein dreifaches Hoch, das 

von der Corvette zum zweiten Mal eriwiedert wurde. Ich habe dies 
Zufammentreffen mit dem Admiral v. d. Bofch fo detaillirt erzäbft, 
weil es den Leſer vielleicht intereffiren möchte zu erfahren, wie man 

ſich auf der Eee Höflichfeiten erzeigt; ich habe nur noch hinzuzufügen, 

daß die Gtiquette an wenigen Etellen fo ftreng, wie zwifchen frem- 
den Kriegsfchiffen, beobachtet wird. Der Admiral war fo gut, Die 

mit dem Dampfſchiff Merapi fo eben angefommenen Zeitungen bis 

zum 24ften März mitzubringen; es war dies nur ein Beweis mehr 
der mir und meiner Meifegefellichaft von ihm erwiefenen Zuvor: 

fommenheit, die er befonderd auch durch das der Erpedition ges 
machte werthvolle Geſchenk aller holländifchen Karten der holländiſch— 

oftindifchen Gewäſſer bewährt hatte. Sobald der Veſuvius auf's 
Land zu fteuerte, braßten wir voll und lavirten mit dem jeßt 

nördlichen und nordöftlihen Winde aus der Bucht hinaus, 

— [nn — 

die holländiſchen Officiere uur ungerne eingeſtehen, fonnten aber z. B. nicht Täug« 

nen, daß auf ber Corvette Boreas, bie ein Jahr vorher wegen Reparation bort . 

gelegen hatte, nad 6 Wochen bie ganze, 160 Mann große Befapung, bie auf 13 

berfeiben, erfranft war. 
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xl. 

Fahrt durch die Gafpar- Straße nah den ‘Bhilippinen. — 
Manila. — Ueberfahrt nah China. 

(12 Mai — 20. Juni.) 

Meine Inſtructionen geboten mir, während der Monate März, 

April und der erften Hälfte des Mai, mit Hülfe der verfchiedenen 
Monfune, Sincapore, Batavia, Bali und Lombok zu befegeln, von 

hier durch die Macaſſarſtraße nach Manila zu geben, und Ddiefen 

Drt fodann früh genug zu verlaffen, um Anfang Juni in Canton 
zu fein. Wie Lepteres fich aber nach meinem verzögerten Aufent« 

halt in Penang und Sincapore nur durch Aufgeben des Anlaufend 
von Bali und Lombof erreichen ließ, fo ſchien mir eine folhe Ber: 

änderung des Reiſeplans auch daher zweckmäßig, weil ich den in 

Bali-Badong anſäßigen Dänen und jesigen holländifchen Agenten, 
Herrn Lange, nach der gegen den Raja von Bali-Bleling gefihehe- 

nen Rüftung, doch hier nicht mehr treffen würde, und weil es, 

wern die holländifche Regierung dies auch nicht offen eingeftand, 
dennoch fo entichieden in ihrem Plan lag, die Inſeln Balı und 

Lombok der ganzen Kette ihrer fruchtbaren und einbringenden Co— 
lonien einzuverleiben, daß jeder desfallfige Verſuch einer anderen 
europäifchen Macht einen geheimen wie offenbaren Widerftand von 

Seiten Hollands erwarten mußte. Sch befchloß daher, nur wenn 
‚ nordweftlihe Winde zufällig durchdringen und mir eine fchnelle 

Reife veriprechen follten, auf Bali zuzuſteuern; fonft, wenn die 

Umftände es fo fügten, Samarang anzulaufen, um die Gelegenheit 
zu benugen, die nur eine Tagereiſe von hier befindlichen, höchſt 

merkwürdigen Alterthümer und Tempelruinen zu befuchen, und dar- 

auf durch die Karimarita= oder Gafparftraße nordwärtd nach Manila 

den Cours zu nehmen. Aber auch auf den Beſuch auf Samarang 
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mußte ich Berzicht leiften, da Wind, Strom und Windſtille unfere 

Fahrt in jo hohem Grade verzögerten, daß wir, obgleich ich den 

fürzeften Weg — nämlich dur die fogenannte Macklefield-Straße, 

oder den weitlichen Canal der Gafparftraße, und inmitten der Anam— 

bas- und Natunhasgruppe — wählte, dennoch erft am Aten Juni, 

alfo nah 23:tägiger Reife, vor Manila anlangten. 
Rormittagd den 14ten Mai wurden wir der SO.Spitze von 

Banca und der unweit davon liegenden Pulo Lepa mit ihren hohen, 
runden Bergen anfichtig. Um dem nur 6-4 Fuß tiefen „fairly 

rock” zu entgehen, fteuerte ich den ganzen Vormittag NW.z.N. auf 

„entrance point” zu, bis wir und bei der Mittagd-Obfervation 8‘ 

nördlich von der Schiffsrechnung verfeßt fanden und fomit die ge— 
fährliche Untiefe paffirt waren, worauf ich das Schiff am Winde 

hielt, um an den weftlichen Untiefen bei „rocky point” vorbei zu 
fommen. Sowohl dieje, ald die im Süden von „entrance point” 

liegende 2". Faden haltende Untiefe, iſt man paffirt, jobald der 

im Welten von „rocky point” gelegene Berg öftlich von „entrance 
point” zum Borfihein kömmt, und man fteuert nun mit Hülfe des 

Senkbleis nördlich durch die, gegen DOften von dem hohen Lande auf 
„Pulo Leat“, den gefährlichen „van Sittars Untiefen“ und den Fleinen 

Infeln „Long«, Saddle-, North und South-Jsland“ begränzte, enge 

Madlefield-Straße hindurch. 

Nah Sonnenuntergang ward cd Winditille, doch mit ftarf 

nach Norden treibendem Strom; um 10 Uhr erhob fih von der 

Inſel Banca aus eine fanfte weſtliche Briſe. Das hohe Land von 
Pulo-Leat lag und gerade im Often, und wir waren alfo am „dis- 

covery rock” vorüber; das Fahrwaſſer erweiterte fich jeßt, und 

ich konnte meine Leute etwas zur Ruhe kommen laffen. Um 2 

Uhr in der Nacht waren wir 1". Meilen von der Inſel „Saspar“ 

entfernt; hier ward es wieder Windftille mit umlaufenden Winden 

und gießendem Regen, doch arbeiteten wir und, vom Strom begün- 

ftigt, öftlich von der Gafpar-nfel und weftlih von dem nur 23—3 

Faden unter der Oberfläche des Waſſers liegenden „Canning rock”, 

vorwärts. Diefer mitten im Wege liegenden gefährlichen Klippe 

ungeachtet, ziehe ich dennoch die öftliche Umfchiffung des Gaſpar— 

Eilands der weitlichen vor, wo man die ebenfo gefährlichen Untiefen 
„tree island”, „Warren Hastings” und „Belvedere bank” an- 
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trifft, auf deren letzterer Nordfpiße eine Klippe Namens „black 
rock” ſteht, die wir beiim Sonnenaufgang in NW.z.N. gewahr 
„wurden. 

Aus der Gafpar-Straße heraus, hatten wir nur noch mit dem 

auf 1° 48° ©. B. (nicht, wie die franzöfifche Karte des Herrn 
Dausfy von 1838 es angiebt, 1° 48° N. B.) gelegenen „Altwick 
rock” zu thun, um dann bis zum TZambolan-Archipelag hinauf rei- 

nes Fahrwaſſer zu haben. Flaue und umlaufende Winde verfolg- 

ten uns; um 10 Uhr Abends den 18ten durchfchnitten wir unter 

Plagregen, zum vierten Mal auf diefer Neife, den Nequator, Am 
19ten gewahrten wir in der Morgendämmerung „isle St. Barbe”, 
„direction island” und die Tambolangruppe, letztere in N. und 

N.z.W. Da der Wind nah NO. umfprang umd frifch aus dieſer 

Gegend wehte, befihloß ich diefen Archipelag weſtlich zu umfchiffen, 

ftenerte nordnordiveftlich mit 7—8 Meilen Fahrt, und wurde der 
„St. Efprit”-Gruppe und fpäter der füdlich von Tambolan liegen— 

den „green island” und „french white rock” anfichtig, worauf 

der Wind erftarb, und wir den Net des Tages vom Strom nadı 
NND. getrieben wurden. Am folgenden Morgen fahen wir „saddle”- 
und „camel-island”, die wir weitlich liegen ließen; wir hatten alfo 

in 24 Stunden nur 8 Meilen zurüdgelegt. Die veränderlichen 

Winde waren und fehr läftig; wir lagen ja aber, in Betreff fowohl 
des Orts ald der Zeit, im Uebergang der Monfune und fonnten 
es alfo nicht anderd erwarten. 

In der Hoffnung, den SW.-Monſun etwas anhaltender zu 
finden, fteuerte ich, fobald wir aus der TZambolangruppe heraus wa— 
ren, ganz nördlich inmitten des Anambad- und Natunhas-Archipe- 
lagd; aber noch am 2iften Morgens fahen wir hinter uns die 
Tambolan-nfeln und in WNW. hohes Land, das „Victoria island” 

oder „Desertas” fein mußte. Endlich brach das Ungewitter los, 

das feit mehreren Tagen drohend im Horizont geftanden, und gab 

und einen frifchen füdlichen Wind, mit dem wir, N.z.W. fteuernd, 

. 7-8 Knoten machten. Nachmittags 5 Uhr befamen wir in NOO. 
Land zu Gefiht. Dies ftimmte nicht mit unferer Schifferechnung ; 
wir hatten aber den ganzen Tag feine Obfervation gehabt, und es 

fonnte nur „low island”, die füdweftlichfte der Natunhas- Infeln, 

jein, die, wenn wir ihre Höhe auf 100 Fuß ſchätzten, 5 Meilen 
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von und entfernt lag. Der Strom hatte und alfo in 30 Stunden 
24 Piertelmeilen nah NO. getrieben; das Senkblei gab 41 Faden, 
was mit der Karte qut ftimmte, und mein Cours war aljo, um 
am „North-Haycock” vorbeizufommen, erft NW.z. W., dann W., 
endlih NN. zwifchen den beiden Archipelagen hinauf, von denen wir 

den Anambasd-Archipelagus am 22ften Morgens, etwa vier Meilen 
entiernt, in WEW. und WNW. gewahr wurden. Diefe Inſeln 
find theild von feit anfäßigen Einwohnern bewohnt, theild dienen 

fie malaiiſchen Fiſchern, die zugleih Piraten find, als einftweili- 

ger Aufenthaltsort. Ihre verfchiedenen Ganäle follen gute Anfer- 

pläge darbieten, und der Ueberfluß an füßem Waller, an tropifchen 

Früchten, Fiſchen, Schalthieren u. ſ. w. foll fehr groß fein; der ein- 

fame, unbewaffnete Segler darf ſich aber von diefen einladenden 

Gegenftänden nur mit der größten Borficht loden laffen, denn der 

binterliftige Malaie lauert auf feine Beute, und Plünderung, Sclas 
verei und Tod erwarten denjenigen, der fich ſorglos ihrem Genuß 

ergiebt. 
Den 2tjten Abends verloren wir „Pulo Laut“, die nördlichite 

der Natunbas-Infeln, aus dem Geficht und hatten nun die China— 

See offen vor ung, die jedoch, ftatt reines Fahrwaſſer zu fein, von 

Korallenbänfen, Klippen, Sandriffen fo wimmelt, daß bei den bier 

zugleich herrſchenden unregelmäßigen und gewaltfamen Strömungen, 
veränderlichen Winden, Regenſchauern und der damit verbundenen trü= 
ben Luft, fein Schiff fich, wie Horsburgh fagt, darin hinein bege- 

ben follte. — Wie man es auf der Karte fieht, liegt die große 

Gruppe diefer Gefahren ald eine äußere Mauer vor dem nordiweit- 

lichen Theil von Borneo und feiner Fortſetzung, der Palawan-Inſel; 
bis auf 60 Meilen in nordweftlicher Richtung vom Lande entfernt, 

erftredden die Klippen fich ſüdwärts, bis jie auf 4° N. B. die Küfte 
von Borneo erreichen. innerhalb diefer Mauer fomme man nicht! 

und doch ficht man nicht felten im Anfang des NO.-Monſuns, na— 

mentlich die dreiften Opium-Glipperd, — die auf diefe Weife noch 
imjelben Monfun mit voller Ladung zurüdkehren und aljo drei ans 

ſtatt zwei Reifen im Jahr zwifchen Oftindien und China machen 

fönnen, — die Strömungen mit genauer LocalsKenntniß benugend, 

längs diefen Klippen laviren, und erft, nachdem fie die gehörige 

Höhe erreicht, den Lauf nach der Küfte von China zu nehmen, wo 
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der Strom immer der Richtung ded Monſuns folgt und fomit je« 

des Laviren gegen denjelben unmöglich macht. 

Wäre indeß nur von diefer Strede der China-See die Rede, 
fo fünnte man diefelbe ja allenfall® vermeiden, und es wäre alſo 

für die gewöhnliche Schiffahrt Feine große Gefahr vorhanden. Als 

lein auch in dem fcheinbar offenen und verhältnigmäßig allerdings 

veineren Fahrwafler zwifchen der Südſpitze von Cochinchina gegen 

Nord, dem Natunhas-Archipelag gegen Süd und der nordweftlichen 
Küfte von Borneo gegen Dft liegen mitten in der See manche 
Sceeren und Klippen (Charlotte-Banf, Prince of Wales Banf, 

Forth, Alerander, Minerva u. f. w.), die theild durch traurige Kas 
taftrophen, theis durch „narrow escapes“ entdeckt worden, und 

die, was die Fahrt noch unficherer macht, in den verfihiedenen 
Karten theild ansgelaffen (z. Forth und Aleyander in der franzöfi- 

jchen Karte von 1838), theild verſchieden abgelegt find. Letzteres 
ift mit der von bodenlofer Tiefe rings umgebenen „Scarborough”- 

oder „Marona“-Klippe der Fall, die in der englifhen Karte etwas 

weftlicher und 1° füdlicher, als in der franzöfifchen, Tiegt, fo daß 
ich zufolge der erften Angabe auf dem Wege nach Manila, zufolge 

der zweiten auf dem Wege von Manila nach Canton, nach ihr 
hätte ausfehen müflen. 

Der S.W.-Monfun wollte noch nicht recht einfeßen; der Wind 
hielt fih zwar füdlih, ging aber doch nicht felten von S.W. nad 

S.O. um, ja wechielte oft mit Stille und umlaufenden, mitunter 
gar öſtlichen und nordöſtlichen Winden ab. | 

Morgens den 27ften ereignete fich der höchſt traurige Fall, 

daß ein allgemein beliebter, braver und tüchtiger Matrofe, Chr. 
PBeterfen, von der Befangabel mit dem Kopf auf den Ruff hinun— 
terftürzte und fich augenblidlih todtfchlug; am folgenden Morgen 

jenkten wir ihn in fein tiefes, naſſes Grab, wo fo viele brave See— 

leute vor ihm ruhen, und fo viele Andere ihm noch dereinft folgen 
werden. | 

Am 29ften Mai ließ ich meine wohlgeübte Mannſchaft eine 
Schießprobe halten; in 12 Minuten wurden mit 10 Kanonen 120 

Schüffe, pr. Kanone alfo im Durchfchnitt 10, mit zwei derfelben 

fogar 13 Schüffe gefchoffen. Die langweilige Windftille hielt an; 
am Pfingftionntag erhob fich des Vormittags plöglih eine entjeg- 
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liche Bö; den Reſt des Tages war ed ein dicker, grauer, nordifcher 

Himmel. 

Mit den erften Tagen ded Juni ſchien der Wind fih endlich 

in der weitlichen Gegend feitfegen zu wollen; wir jegelten nun mit 

3—5 Meilen Fahrt und fehr fchönem Wetter auf die Küfte von 

Luconia zu. Die Hige war auf der ganzen Meberreife fehr drückend 

gewefen: das Thermometer zeigte des Nachts 24°N. (30° E.), des 

Tages 28° N. (35° E.); die Herren konnten es halbe Nächte hin- 
durch vor Hiße und Higblattern*) unten in ihren Kammern nicht 

aushalten, und allerlei Inſecten, befonders Kaferlafen und Ameifen, 

außerdem aber auch Spinnen, Ohrwürmer, und, wenn wir kürzlich 
vor Anker gelegen, Fliegen und Mufkiten nahmen an Bord in dem 

Grade überhand, daß unfer Entomologe, auch ohne Ereurfionen an's 
Land zu machen, fich einen reichen Fang verfprechen Fonnte, 

Am 3ten Juni, Vormittags 11 Uhr, befamen wir dad Land 
in O.z.S. zu Gefiht: den Berg Calavita nämlih, die etwa 20 

Meilen entfernte nordweftliche Spitze der Inſel Mindora. Später 

wurden wir der Inſel Luconta in NO.z.O. anfichtig, worauf wir 

oftnordöftlih, alfo gerade auf die Einfahrt der Manilabucht zu, 

fteuerten. In der Nacht waren wir jo weit hineingelangt, daß wir, 

obgleich mit 90 Faden feinen Boden findend, überall von Nord 
durch Oft nah SED. Land hatten. Wir drehten eine Stunde lang 
bei; jobald e8 hell wurde, fahen wir die ganze Einfahrt in die 

große Bucht: im Hintergrunde Manila, zu beiden Seiten in der Ferne 

die nach unten noch in Nebel und Wolfen eingehüllten, hohen, wal- 

digen Berge, deren Gipfel, dreift über dem Wolfengürtel empor- 
ragend, von der früheiten Morgenfonne beleuchtet wurden. Wo das 

Fahrwaſſer fich enger vor und zufammenzog, lag die, die nördliche 
und füdlihe Einfahrt nach Manila bildende, Inſel Corregidor mit 
ihren Bergen, ihren Gebäuden und ihrem ZTelegraphen, auf dem 

man die fpanifche Flagge aufzog, jobald man und gewahr wurde; 

auch die Felfen „der Mönch“, „die Nonne“, „el cavallo“ fahen wir 

*) Diefe, von ben Engländern „prickly heat”, fonft gewöhnlich „lichen tropicus” 

genannt, bringen ben neuangefommenen Europäer durch ihr Brennen und Juden 

oft der Verzweiflung nabe. Sie zeigen fi unter den verfchiebenften Formen, ger 

wöhnlich ald Veſikeln und Papeln: am häufigften wohl als eczema rubrum, oft 

aber auch ald miliaria, lichen, prurigo, herpes, acne u, f. w. 
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deutlih, wie Horsburgh dies Alles jo genau befchreibt, und diefe 
Ginfahrt dadurch zu einer der leichteften und einfachften macht, die 

fich denken laffen. Ich Tief füdlich von Corregidor, wad wohl, wenn 

man fich auf die Dauer des Seewindes nicht verlaffen darf, das 

Nichtigfte ift, und war um 6 Uhr in der Bai. Hier ward es aber 

Windftille und zum Theil nordöftliher Wind vom Lande aus. Ein 

von dem eine Meile füdweitlih von Manila gelegenen Kriegswerft 

„Buerto Cavite“ Fommendes fpanifches Kanonenboot fprach und an, 

um zu erfahren, ob wir in friedlicher Abſicht, und woher wir kä— 

men. Nachdem c3 hierauf befriedigende Antwort erhalten, ging es 
nach Gorregidor hinein, und gleich darauf fahen wir den Telegrar 
phen in Bewegung, um unfere Ankunft zu melden. 

Man hat fih in der Manila-Bucht nur vor einer Gefahr zu 

hüten: vor der nicht mehr ald 11 Fuß haltenden Untiefe „S. Ni— 

colas“, an der man, man achte fih nun nach Manila oder Gavite, 

vorüber ift, jobald die Nonne im Norden von Gorregidor frei, und 

der an der Nordfeite der Bat liegende Berg Arapat in N.z.W. liegt. 
Gerade ald wir um diefer Untiefe willen, der wir mit der nörd« 
lichen Brife nahe gefommen, wenden follten, ward der Wind gün- 

ftiger, jo daß wir, ohne zu laviren, an ihr vorüber famen. Der 
Seewind feßte nun ein, und mit diefem jteuerte ich auf Manila zu, 

wo ih um 4 Uhr Nachmittags, eine Viertelmeile vom Lande, etwas 
jüdlich von einer Menge Kauffahrteifchiffen, auf der Rhede anferte 

Wir hatten die Cathedralkirche in N. 50° O. und lagen auf 5 Fa— 
den Tiefe. Am Nachmittage ward es em fcharfer Wind aus SW, 

mit ftarfem Wellengang; nach einem gewaltigen Regen heiterte die 
Zuft fih auf, und die See legte fich. 

Sch habe ſchon erwähnt, dag ich, meinen Inſtructionen gemäß, 

Anfang Juni auf dem Cantonfluß fein follte, was, meinen dortigen 

Sefchäften nah, auch nothwendig war, um, wie es die Fahrt 

über die Südſee erforderte, in den eriten Tagen des Auguſt China 
verlaffen zu fünnen. Da e8 mir nun in Manila nur oblag, die 
Flagge zu zeigen und die beftehenden freundfchaftlihen Verhältniſſe 
mit den fpanifchen Behörden zu erneuern, mußte ich das Opfer 
bringen, den lachenden Küften des fruchtbaren Luconia bald mög- 
fichft wieder den Rücken zu fehren, und die Lefer dürfen daher, 
in Folge des fo flüchtigen Aufenthalts, auch nur auf eine furze 

Galatheas Erbumfeglung. 1. 28 
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und weniger intereflante Bejchreibung diefer Perle der fpanifchen 

Golonien Rechnung machen. 

Die Stadt Manila eritredt fi längs beiden Seiten des Fluf- 

ſes Paffiq, der aus der aroßen „Laguna de Bahia” ſtammt und 

an der Oftfüfte der Mantla-Bucht ausmündet. Am linfen Ufer des 

Fluſſes liegt, unmittelbar am Strande, die eigentliche Stadt mit 
ihren, von Sandftein dufgeführten, alten Feſtungswerken. Hohe 

Wille, tiefe Gräben, Vorwerke, Ravelins, Gafematten, Redouten, 

Pallıfaden, Zugbrüden, Mauern mit Schießfcharten, furz alle Um— 

gebungen einer regelmäßigen Feſtung treten Ginem entgegen, indem 

man — den am Ende des, längs des rechten Ufers verlaufenden, wohl- 

erhaltenen Molo's ftehenden Leuchtthurm paffirend — zur Mündung 

des Vaſſig hineinfährt, um darauf, „die tagalifhe Stadt“ links lies 

gen laſſend, durch einen Haufen Junken und anderer ziveimaftiger, 

meift philippinifcher Schiffe hindurch, nah dem am großen, elegan— 

ten Zollgebäude liegenden allgemeinen Landungsplatz binzugelangen. 
Wie ftark oder ſchwach die Feſtung jegt it, darüber erlaube 

ich mir fein Urtbeil; im Jahre 1762 war fie aber nicht ftärfer, als 

daß fie fih dem Leberfall von 3000 Mann, die der das englifche 

Geſchwader befehlende Admiral Gornifb unter dem Commando des 

Oberſt Draper an’d Land ſchickte, ergeben mußte. Diefelben be- 

mächtigten fich der Vorftädte, führten Artillerie neben den Kirchen, 
ja jogar in den Kirchthürmen auf, und nabmen endlich — obaleich 
von der im Inneren des Landes, unter dem Befehl des Mönchs 

Anda, gelammelten tagalifhen Armee durch wiederholte Angriffe in 

ihren Belagerungsarbeiten geftört — Manila mit Sturm, unterwarfen 
die Stadt einer mehrjtündigen Plünderung und fchrieben eine Con— 

ribution von einer Million Lit. aus. 

Die Feftung umfaßt das eigentliche, alte Manila, das, wie 
alle ſpaniſchen Golonialftädte, durch fehnurgerade, fich jenfrecht kreu— 
zende Straßen in lauter regelmäßige „Guadras“, oder Quartiere von 
ganz derfelben Größe, abgetheilt ift. Die Straßen find zum Theil 

nicht einmal gepflaftert, und da fie ziemlich eng, und die Häufer 
zwei Stockwerke hoch find, dringt nur wenig Luft und noch weniger 

Sonne in fie hinein, weßhalb fie denn auch nach einigem Negen 
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einen faſt bodenlofen Moraft bilden, der jelbit für Wagen unzu— 
gänglich genug if. Ein Glück ift ed noch, daß gewöhnlich Trot- 
toird an beiden Seiten der Straße liegen. Wie überall, wo die 
Spanier bauen, giebt e8 auch hier einen großen Markt, gerade von 
dem Umfange einer Cuadra; die drei Geiten defjelben bilden der 

Souvernemente-PBallaft, die Sathedralfircche und das Rathhaus, an der 

vierten, der Kirche gegenüber, liegen einige ſehr verfallene, häßliche 

Häufer, mitten auf dem Plage fteht die ziemlich unanfehnliche Bronze- 

Statue Carls des Vierten. Der Gouvernements-Pallaſt ift ein läng- 

liches, unfymmetrifches, maſſives Gebäude; in feinem Inneren findet 

man große Beftibülen und zahlreiche Gallerien, geräumige Säle und 
fleinere Stuben: Alles aber fihlecht meublirt, Alles mit dem, den 

fpanifchen Golonien überhaupt aufgedrüdten, Gepräge einftiger Größe 
und jetzigen Verfalls. 

Die ganze Altſtadt macht denſelben Eindruck, ſie hat etwas 

Unheimliches, faſt etwas Kerkerartiges. Man fährt durch das eine 

Thor nach dem anderen, über die eine Zugbrücke nach der anderen, 

bis man ſich endlich im Herzen der Feſtung befindet. Die hohen, 

düſteren Gebäude klammern ſich, wie in dem Gefühle der Angſt, 

dicht an einander an, und laſſen nur ein ſpärliches Licht durch ihre 

wenigen, mit maſſiven Jalouſien dicht verſchloſſenen Fenſter hindurch— 

dringen. Ungeheuere, finſtere Steinmaſſen — hier ein altes Kloſter, 

dort ein Hoſpital oder ein Jeſuitercollegium — ſchauen gleichſam 

drohend auf Einen herab und ſcheinen dem, der innerhalb dieſer 
Gemäuer ſeine Zuflucht ſuchte, Gemüth und Geiſt erdrücken zu 

müſſen. Keine Veranda, keine luftige Säulenhalle, kein Blumen— 
garten winkt Einem hier einladend entgegen; außen iſt es ſtille, 

todt, und nur ein einzelner, ſchlecht erleuchteter Kaufmannsladen be— 

lebt am Abend die öden Straßen .... Und doch möchte der Fremde 
vielleicht bei genauerer Befanntfchaft fein Urtheil verändern, er 

würde fich vielleicht "an das finftere Aeußere gewöhnen und in 

freundfchaftlicher Berührung und täglihem Umgang mit den Ein- 
wohnern einen befriedigenden Genuß finden. Ach hörte wenigftens 

behaupten, daß die Gefelligfeit in der vechten Jahreszeit hier 

fehr belebt fein ſollte; — es war Klar, daß wir in der unrechten 
aefommen waren. 

Außerhalb der Feſtung, längs dem linfen Flußufer, läuft nach 
28% 
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dem Etrande zu ein als öffentliche Promenade dienender Weg: die 
jogenannte „Galzada“. Wenn die Sonne fich hinter den fernen Ge- 

birgen, welche die weitliche Seite der großen Bucht begränzen, fenft ; 

wenn die Abendkühle eintritt, und der gegen Mitternacht erfter- 
bende Seewind noch feinen erfriſchenden Hauch über's Land ergiept, 

während ein leifer Wellenfchlag ih gegen den Strand heranmälzt 
und mit ſchwachem aber tiefem Dröhnen feine Ankunft von fernen 

aſiatiſchen Küften verfündigt: — führt Manila's beaumonde aus 

ihren dicht verfihloffenen Wohnungen heraus und rollt, in langen 

Reiben, lanafam auf dem weichen Sande dahin, un nach dem Werf 

des Tages Erfriſchung, nad feiner Zangenweile Zerftreuung zu ſu— 
chen. Ohne Kopfbedefung, ja ohne auch nur ein Tuch umgebunden 

zu haben, genießen die Epanierinnen recht die fühlen Lüfte, und 

ald wollte man ſich von jedem Zwang befreien, fahren gerne die 

Damen für fih, die Herren für fih. Die Equipagen find eine Art 

Wienerwagen; der tagalifche Kutfcher, mit feinen großen, blanfen 
Neititiefeln und feiner europäifchen Liorde, reitet immer auf einem 

der Pferde vorauf. 

Iſt es Sonntag, jo begiebt man fich nach der jogenannten 
Eſplanade, die auf dem Feltungsglacis nah dem Lande zu liegt. 

Hier ift die für fpanifche Städte clafifhe „Alameda“ mit ihren 
fteinernen Bänfen, ihren Bäumen, ihren Springbrunnen; bier fpielt 

ſpät des Abends die Garniſons-Muſik, und dann fpazieren hier: die 

ES panierinnen mit der „Baseinia“ und „Mantilla“ und dem großen 

Fächer, die tagalifchen Frauen mit dem eng um die Lenden ge— 

fiblofienen, ftreifigen „Sarong“ und dem Tuch um den Kopf; die 

Spanier in ihre großen, dunfelen Mäntel gehüllt, die Eingeborenen 
in ihren mannigfachen bunten Nationaltrachten, weiten chinefifchen 
Jacken, hohen Hüten oder fpigen „Sombreros“, Alle aber mit der 
Gerute im Munde, Alle ernft und feierlih. Nur ein leiſes Sum— 

men verräth in der den Plab einhüllenden Finſterniß — bier iſt 
nämlich feine Art von Beleuchtung — die anwefende Menge, und 
wenn die Muſik inmehält, gebt Jeder nah Haufe, und die Stille 

der Nacht fchließt bald die ganze Stadt in ihre wohlthuenden Arme. 

Ueber den Paffigfluß führt eine prächtige, maffive, feinerne 

Brüde von der alten Etadt und Feftung nach der vorzugsweiſe 
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bevölferten Vorſtadt „Binondo“*) hinüber. Diefe Brüce, die mit 
ihren hoben Bogen und gewaltigen Steinpfeilern der Ewigfeit Trotz 

bieten zu Sollen fcheint, hat indes einem Erdbeben nicht widerftehen 

können, welches fie jo heftig erfihütterte, daß ihr mittlerer Bogen 

zufammenftürzte. Der Schade wurde einftweilig durch eine hölzerne 
Brücke iwiederbergeitellt; dies Interim hatte nun aber feit 1824, 

als jene Begebenheit eintrat, gedauert, und es ift fein Grund da, 
weßhalb es je aufhören jollte, wenigftend fo lange die Spanier auf 
Luconia regieren. 

Ueber diefe Brüde gelangt, tritt man in ein neues Leben ein. 
Hier iſt Alles Handel und Thätigfeit. Verfchiedene Canäle durch- 
jchneiden die Stadtviertel Binondo's und münden alle in den Fluß 

and; auf diefen Canälen bewegen fich zahllofe Böte und Gondeln, 

längs den Kais liegen Prahme und große Barfen, Waaren werden 
geladen und gelöfcht, Karren werden von Ochſen oder Maulthieren 
gezogen, und Menfchen wogen hin umd her; überall fieht man of» 
fene Läden, und das untere Stockwerk jedes Haufes ift ein Schup— 

pen, eine Werfftatt oder ein Magazin, mit dem dazu gehörenden 
Gontoir und Probewaaren, und mit dem Zuftrömen der verfihieden- 

artig gekleideten Menfchen aller Hautfarben. Im zweiten Stock 
wohnen die Kamilien; es fteht immer über der unteren Etage etwas 

hervor, und hat gewöhnlich von breiten Gallerien umgebene, große, 

geräumige Säle, wie man fie überall in Indien ſieht. Eine Eigen: 
thümlichkeit fand ich jedoch in Manila, die ich auch in China, fonft 
aber nirgends in diefen Gegenden gefehen babe: daß nämlich die 
Faloufien, welche die nach der Straße hinaus wendende Veranda 
(oder Eorridor) zudeden, ftatt aus Holz oder Matten, nur aus ab» 

gefchliffenen, halbdurchfichtigen Perlenmuſcheln beftehen, die in Fleine’ 

vieredige bleierne Rahmen eingefaßt find. Was” der Zweck damit 
ift, getraue ich mir nicht zu jagen; kühl find fie nicht, hübſch gar— 

nicht, da diefe Erfagmittel des Glafes in ziemlich rohem Format 

*) Binondo hat mitfammt den anderen Vorftäbten über 140,000, Alt- Manila nur 

6—7000 Einwohner. Schon hieraus wird man abnehmen, wie wentg Weiße ed 
bier im Verhältniß zu den Farbigen giebt; von über 2'/r Millionen Seelen auf 

Luconia find in der That nur 6000 Eurapäer, gegen 12,000 Chinefen, 118,000 

Meftizen, — und ber ganze Reft Tagalen, Ilocos, Pampangas, Zombales u. f. w., 

von den Spantern Alle mit dem einen Wort „Indios“ benannt, 
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find und nicht felten ausfallen, um fo feltener aber wieder einge: 

jegt werden. 
Ich wohnte in einem folcben Haufe, ald Gaft des amerifani- 

feben Gonfuls, Herm Sturgis, der die Gefihäfte des dänifchen 

Gonfuls, während Herr Wulff nach Dänemark gereift war, über- 

nommen batte. Bor dem Haufe floh einer der breiteften Canäle 

der Stadt; meine Böte fonnten unmittelbar an den Magazinen des 
Herrn Sturgis anlegen. Ein höchſt unterhaltendes Schaufpiel bot 
fih nun dar, wenn ich am frühen Morgen in meinem enter faß; 

mir gegenüber lief nämlich, jenfeit® des Canals, eine Gaſſe nad 
dem Waſſer herab, und hier hatte man eine Furt angelegt. Nun 
famen Männer und frauen, Groß und Klein, Chinefen und Taga- 

len, Pferde und Büffel, Mütter mit Kindern auf dem Rüden, 

Kutjcher mit ihren Maultbieren, Alle gingen paarweife bis zum 

Gürtel in's Waſſer und überfchütteten ſich alsdann gegenfeitig mit 

Waſſer, während fie dur lautes Schreien und gewaltfame Geftus 

ihre freude an dem erfriichenden Bade ausdrüdten. Beſonders 

zeigten die Büffel durd ihr Plätfchern mit Kopf, Schwanz und 

Füßen, und durch die Unluft, mit der fie wieder hinaufgingen, wie 

fehr fie fi) am Baden ergößten, während fie Alles, was ihnen zu 

nabe Fam, auf's Unbarmberzigite überfprigten. 

Daß Manila, wie ſchon aus dem Obigen einleuchtet, einen lebhaf- 

ten Handel treibt, geht, wie es ſcheinen möchte, felbitfolglich aus den 

bedeutenden Erzeugniifen der Inſel hervor; und doch ward derjelbe 

durch unnatürliche Bande lange dermaßen zurüdgehalten, daß die ganze 
Ausfuhr des reichen philippinischen Archipelags noch im Jahre 1810 an 

Geldwerth nicht mehr als 500,000 Piafter betrug. Der größte Theil 
"des Handels ift in den Händen fremder Kaufleute — fpanifche Häu— 

fer von Bedeutung haben ſich mır ganz wenige bier niedergelaf- 
fen —, namentlich wird der chineſiſche und oftindifche Handel faft 

ausſchließlich mit englifhen und amerifanifhen Schiffen getrieben. 
Es fonnte nicht anders fein, ald dab der Reichthum, den die be— 
triebfamen Engländer, Amerikaner, Franzoſen u. ſ. w. ſolchermaßen 

fammelten, Neid erzeugen mußte; und nur durch einen Machtipruch 

des Mutterlandes ward Manila, ald der allgemeine Friede im Jahr 

1815 das Weltmeer dem Handel freigegeben hatte, fremden Hans 

delshäufern geöffnet. Die von dem jo einflußreichen geiftlichen 
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Element ſtark infuirte Regierung auf Luconia legte nun den frem— 

den Kaufleuten alle möglichen Hindernijfe in den Weg; die Prie- 

fter und Mönche, welche bisher den hiefigen Handel monopolifirt 

hatten, fonnten eine Goncurrenz nicht ertragen, die fie eines bedeu— 

tenden Antheild ihrer Einnahmen beraubte, und fuchten bei allen 

Gelegenheiten die Einwohner des Landes gegen die Fremden zu 
reizen. Als 1820 die Cholera ausbrah, und der Tod überall, be- 
fonders aber in den armfeligen Hütten des niederen Volks, wiüthete, 

foftete e8 daher nur ein hingeworfened Wort, und die Flamme 
des Hafles und der Entrüftung loderte lichterloh auf. „Die frem— 

den Aerzte und Kaufleute haben den Giftftoff verbreitet“ — fo Klang 
es durch Manila's Straßen; und in einem Nu war der Aufruhr 
ausgebrochen. Man juchte die Wohnungen der Ausländer auf, und 
ein fiheußliches Morden begann, einer meiner Kameraden, ein Lieu— 

tenant der Marine, Namend Dunzfeldt, der fich mit einem Kauf- 

fahrteifchiffe hier. aufhielt, fiel ald Opfer diefer empörenden Bege— 

benheit. Zur Schande des damaligen fpanifchen Generalcapitaing 

fei es geſagt, Daß feinerfeitd zur Hemmung des Blutbades Nichts 

geſchah; erſt als der entrüftete Pöbel, nachdem er ed mit allen 

Fremden, die er zu erhafchen vermochte, abgemacht hatte, nun eben- 

falls auf die veicheren fpanifchen Häufer loszugehen im Begriff 
stand, ſchickte er fih an, den Aufruhr zu dämpfen, was ihm mit 

Hülfe der Priefter und Mönche denn. auch endlich gelang. 
In Betreff des mit dem Handel fo eng verbundenen Geldwes 

fens nenne ich nur als Euriofität die Noth, in die wir jeden Augen 
blid durch totalen Mangel an Scheidemünze gefeßt wurden. Es 
giebt zwar in Manila die fupfernen Cuartos, 20 auf einen Real, 

und die filbernen Doppelt-Reale und halben Peſos (Peſo = Pia— 

iter); dieſe find aber alle in dem Grade felten, daB es den Han— 

delnden oft nicht möglich war, und auch nur einen einzelnen PBiafter 
zu wechleln, und es ift daher fehwer zu verftehen, wie namentlich 

die ärmere Claſſe es mit ihren Einfüufen anfängt. Ein Banketablif- 

jement giebt e8 in diefer Golonie nicht. 
Manila's Hauptreichthum beſteht in feinen Kirchen und Klö— 

ftern. Außer einem Grzbifchof und vier Bifchöfen ift hier eine 
zahlreiche Claſſe von theils fpanifchen, theils farbigen und tagalis 

fchen Brieftern und Mönchen. Die Univerfität und das Kollegium 
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S. Ihomas, wie meines Wiſſens auch das Collegium S. Juan de 
Yatran, in welchen die vornehmſten Gingeborenen und Meftizen ihre 

Söhne erziehen laffen, find dem Dominicanerorden unterlegt; die 

Franciſcaner haben reiche Befigungen auf den Infeln, und am aller- 

mächtigjten it der Orden des heiligen Auguſtinus, der, fo heißt es, 

über eine ganze Million Seelen gebietet. Sein Klofter liegt ziemlich 
abgefondert unten am Strande; es ift ein altes, finfteres Gebäude, 

ein Bild der geheimnisvollen Macht, vermittelt derer der Katholi- 
cismus jeit Jahrhunderten das Land beherrſchte. Ich ließ den Blick 

von der Eee nie über die alte Stadt hinfchweifen, ohne meine 

Augen auf diefes Klofter und auf die mächtige Gathedrale zu bef- 

ten, die über alle ihre Umgebungen jtolz emporragt. 

Die Gathedrale ift in reinem gothifchen Styl gebaut; durch 

ihre ungeheure Größe muß jie Jeden, der in fie eintritt, in Er— 

ſtaunen jegen. Am Ende des breiten mittleren Ganges erhebt fich 

der Hochaltar; die Eeitengänge öffnen fich, längs der ganzen Länge. 
der Kirche, in größere und Fleinere Kapellen, und die dazwiſchen lie 
genden Wände find mit Beichtſtühlen befegt. Die Kapellen find 

mit Schnigwerk reich geſchmückt; die größte derfelben, die Kapelle 
der Dreieinigfeit, ft mit rothem Sammet befleidet und, wie dev 
Hochaltar, mit maffivem Silber beladen, wenn auch die werthvoll— 

ten Schäße bier, wie im übrigen Theil der Kirche, das ganze Jahr 

hindurch von den Prieitern unter Schloß und Niegel gehalten und 
nur an großen Feſttagen zur Schau geftellt werden. Die hohen, 

dem Anfcheine nach fo mächtigen Bogengewölbe, find, vermuthlich 
um fie gegen die ziemlich häufigen Erdbeben zu ſchützen, nur höl— 

zern; ſchwere filberne Kronleuchter hängen unter der hohen Dede, 

in einem derſelben brennt die ewige Yampe. Am Haupteingang der 
Kirche fieht man ein ebenjo gefchmadlofes, wie großed Gemälde, 

das den „San Cristoval francese’’ darftellt,_der das Jeſuskind über 

den Fluß trägt; in feiner Nähe fteht ein gläferner Sarg, worin 

eine fehr unfchöne Nachahmung der Leiche unſeres Herrn Chriftus, 
Ueber den Altären hängen noch einzelne andere Gemälde, deren 

Kunftwerth vielleicht größer fein mag, die aber mit Mufkitgardinen 
zugedet find. San Pedro ift der Schußherr der Kirche, von de— 
ren Kapellen übrigens natürlich jede ihren Heiligen hat: den ©. 
Joze, ©. Domingo, 4—5 Johannes (einen Baptıfta, einen Evan 



441 

gelifta, Juan de Divs, Juan de Latran) und verfchiedene Jung— 

frauen Maria, jogar eine Maria de Guadeloupe und eine Maria 

de Africa. 

Sch fuhr eines Mittags nach dem Auguftinerklofter hinaus. 
Ein alter Laienbruder mit einem rothen, vertrunfenen Geficht lieh 

ung in’s Klofterthor ein, überlieferte und einem Mönch, der und mit 

der ausnchmendften ſpaniſchen SHöflichfeit feine Bereitwilligkeit aus- 

drückte, unfer Wegweiſer zu fein, und ſetzte dann felbft fein Spazieren 

im fühlen Bogengang fort. Die offenen Gorridore, die in beiden 
Stodwerfen um das große Gebäude herumführen, find mit Gemäl— 

den behängt; außer ganzen Reihen der manilaſchen Erzbifchöfe feit 
den älteften Zeiten, und außer einer bildlihen Darftellung des Les 

bens des heiligen Auguftinug, ſieht man bier Abbildungen der furchtz 
baren Marter, denen die Katholifen in Japan unterlagen, bis die 
Berfolgung fie dort im 17ten Jahrhundert endlich vollftändig vers 

tilgte. Der Pinſel des Malers hatte mit der abenteuerlichiten Phan— 

tafie den Martertod der Unglücklichen zu jehildern gefucht; hier jtand 
ihrer Einer an einen Pfahl gebunden, ein Sciheiterhaufen rings um 
ihn war fehon angezündet, ein Anderer wurde Glied für Glied zer- 
fohnitten; einem Dritten wurden Pfriehme unter alle Nägel gefto- 
chen, und aus dem Rumpf eines geföpften Märtyrers fproß eine 

Roſe hervor. — Wir gingen an einer Menge offener Gellen vor— 
über, wo die Mönche im tiefiten Frieden ihre Siefta hielten, wäh 
rend wir Fremden, unfer Eicerone und der alte- Pförtner die Ein: 
jigen zu fein fihienen, die noch im ganzen großen Gebäude wachten. 

Als wir fpäter zum „procurador general”, - dem adminiftrativen 

Beamten des Klofterd, neführt wurden, hatten indeß auch mehrere 

der Anderen ihre Sieſta beendet und fich zu einer Taſſe Chocolade 
bier verfammelt. Die Hauptmählzeiten der Mönche fallen Vormit— 

tags 11 Uhr umd Abends 8 Uhr, dies war die Nachmittags 3 Uhr 
gehaltene „Merienda“. Ob man jo einfach lebt, wie e8 das Aus- 

fehen haben ſoll, lafje ich dahin jtehen; während aber Kirche und 

Eacriftei die größten Reichthümer zur Schau trugen, war das Re— 

fectorium ein Bild der affectirteften Simplicität. Der lange, fihmale, 

wenn man will gedeckte Eptifch für 50 Mönche, die ganze jekige 

Beſatzung des Klofters, war aus einigen kaum gehobelten Brettern 
zufammengezimmert. Auf diefem ſah man weder ZTijchtuch noch 



442 

Servietten, weder Porcellan noch aefchliffene Gläfer, weder Plat-de— 
Menagen noch Aufſätze, ſondern ein Baar Pfeffer: und Salzfäller 

von der allerfihlechteiten Fayence, die armfeliaften eifernen Meſſer 

und Gabeln, und anftatt der Teller Untertaffen, vermuthlih um an- 

zudeuten, daß die Herren der Tonfur wenig oder nichts zu fich 
näbmen und fich bier eigentlich nur pro forma verfammelten. Daß 

fie dennoch nicht auf alle Bequemlichkeiten des Lebens Verzicht ge— 

leiftet hatten, fahen wir, als man uns im oberften Stockwerk den 

Yieblingsaufenthalt der Mönche zeigte: einen fehr geräumigen Saal, 

in den die fühle Seeluft während der alühenden Tageshige erfri— 

ſchend einftrömte, während man von den Fenſtern, in deren einem 

ein Fernrohr auf einem Stativ aufgeftellt ſtand, die ſchönſte Aus— 

jicht über die große Mantlabucht vor fich hatte. Unfer Gicerone 
erflärte ung, wie diefer Saal befonders zum Unterricht der Jünge— 

ven diene; das ausgezeichnete Billard in der Mitte der Stube und 
die auf den kleineren Tiſchen an feinen Seiten liegenden Schach-, 

Dam- und Domino-Spiele ſchienen jedoch feine feierlichen Ver: 

fiherungen Lügen zu trafen. 

ch machte diefen Nachmittag eine Fleine Ausflucht dur Ma— 
nila's nächte Umgegend: eine freundliche, fruchtbare Ebene ohne 
bervortretende Naturfihönbeiten. In einem der eriten Dörfer be- 

gegnete mir eine große Proceffion für die heilige Clara, und längs. 

des ganzen Weges, wie außenvor den geichmadvollen Bambushütten, 
arbeitete man an Bogen und Ghrenpforten mit bunten Flaggen, 
Lampen und anderen Decorationen: Alles Borbereitungen zur eier 
des bevorftehenden Frohnleichnamsfeſtes. Es it eine allgemeine 

Klage unter den hiefigen Europäern, daß die unzähligen Feiertage das 
ganze Jahr hindurch, mit ihrem Feuerwerk, ihren feftlichen Aufzügen 
u. f. w. ftörend in allen Handel und Wandel eingreifen; die weni- 

gen Tage unſeres Befuchs gaben ung fihon ein Kleines Bild davon. 
— Auf dem Rückwege nach der Stadt fam ich an dem Friedhof 

der Eingeborenen vorüber; er beiteht in einem, von einer hoben, 

freisförmigen Mauer umgebenen, reizenden Fleinen Garten; die rei— 

henweiſe eingemauerten Räume jtehen theild leer, theild find fie mit 

Leichen belegt. Oben auf der Mauer fpazierte man herum, und 

im SHintergrunde derfelben lag eine Eleine Kapelle, hinter der ein 
Pförtlein nach einer zweiten halbfreisförmigen Mauer hineinführte. 



443 

Mit einer gewiſſen Wichtigkeit machte der Auffeher uns auf die 

hier zu befteigende Treppe aufmerkſam, ald meinte er, das Weber: 

“ rafchendfte fei und noch vorbehalten. Bon ihrer oberen Stufe 

überfab man nämlich einen großen freien Platz, das fogenannte 

„Mario“, wo Schädel und allerlei Gebeine der, nach der vollſtändi— 

gen Verweſung, aus jenen Mauernifihen wieder herausgenommenen 

Leichen in der größten Ordnung und Symmetrie aufgefchichtet la— 
gen. Wir waren von diefer Einrichtung nicht fo erbaut, wie unfer 
Führer es gehofft haben mochte, und damit wir doch wenigftend 

den Kirchhof in freundlichem Angedenken behielten, veichte er ung 

daher im Weggehen Jedem ein Fleined Blumenbougquet, das natürs 
lich mit einem pafjenden Honorar bezahlt wurde. — Wir hatten 

die Galzada noch nicht erreicht, ald uns ein Paar tagaliſche Leichen: 
begängnifje begegneten. Sie find fo einfach, daß fie aus dem 

Grunde erwähnt zu werden verdienen. Von Gefolge ift hier nicht 

die Rede. Bier Tagalen, jeder feine Gerute rauchend, traben mit 

der gleichgültigiten Miene von der Welt den Weg entlang, während 
fie den Leichnam auf einer über ihren Köpfen fchwebenden Bahre 

tragen; der Todte ift bis auf Hände und Geficht verhüllt und hat 

ein Crucifix auf feiner Bruft liegen; die Bahre ift ganz offen, nur 

von einer niedrigen Gallerie rings umgeben, damit die Leiche nicht 
unter dem fihnellen und nachläffigen Transport unterweges abfalle. 

Man könnte vielleicht alauben, daß ein Volk, das feinen Tod- 

ten fo geringe Ehrfurcht erweilt, überhaupt von tieferem veligiöfen 

Gefühl entblößt wäre. Hierin würde man fich jedoch gänzlich ir— 
ven. Sch mochte die Kirchen befuchen, wann ich wollte, immer fand 

ich einzelne Gruppen fniender Männer, Frauen und Kinder, und 

zwar nicht nur Epanier oder ihre farbigen Abkömmlinge, die jehr 

zahlreiche Glaffe der Meſtizen, fondern auch die urfprünglichen Lanz 

desfinder, die Tagalen. In allen ihren Eolonien war es die Po— 
litit der fpanifchen Regierung, die fatholifche Religion und fpanifche 

Sprache einzuführen. Oft haben fie zu dem Ende die größte Härte 

anwenden müſſen, — ter erinnert fich nicht der Graufamfeiten der 

fpanifchen Eroberer in Mexico und Südamerifa?! — auf Luconia 

aber bedurfte es nicht jo Fräftiger und gewaltfamer Bekehrungs— 

mittel. Sie trafen in den Tagalen ein fanftes und nachgiebiges 
Bolf, das an feinem befonderen Glauben feſthing, und das durch 
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feine lebhafte Ginbildungsfraft für den mit der Ausübung der fa- 
tholiſchen Religion verbundenen bildlichen und finnlichen Sottesdienit 

leicht empfänglih war. Fremde Reifebefchreiber (z. B. la Peyroufe), 

die das Innere von Yuconia zu befuchen Gelegenheit hatten, thun 

indeß der harten Kirchenzucht Erwähnung, welche die fpanifchen 

Seiftliben in ihren Gemeinten eingeführt haben. Den Ausfagen 

diefer Reifenden zufolge wäre es nicht felten, daB Männer oder 

Frauen, wegen Bernachläffigung der Meifen oder des fonftigen Got- 

tesdienſtes, an den Kirchenthüren gepeitfcht werden. Wie dem auc 
fei, die katholiſche Religion und fpanifche Sprache find auf Quconia 

die herrjchenden, jeder Gingeborene betet die heilige Jungfrau an, 

jeder Tagale fpricht oder verficht wenigftens fpanifh. Wenn die 

Betglocke bei'm Sonnenuntergang läutet, fteht jeder Wandernde ftill, 

alle Wangen’ halten an, man niet auf Straßen und Märkten, wie 

in Häufern und Kirchen. Jeder, welbem Stamm er auch ange: 
hört, entblößt fein Haupt, macht das Zeichen des Kreuzes über fich, 

ktejt auf feinem Roſenkranz ein leifed Gebet ab und harrt in tiefer 

Stille, bis der letzte Schlag >der Glode den Zauber löft und ihm 

in jeinem Beruf weiter zu geben geftattet. Umd wenn der Gene- 
ralcapitain, oder der Gorregidor, oder der Erzbifchof eine weltliche 

oder geiftliche Verordnung erläßt, geichieht es in der fpanifihen 

Sprache, umd jeder Gingeborene verfteht das Gefagte und richtet 

fich danach, denn Spanien ift fein Vaterland und der König von 

Spanien fein Herr. 

Der Bortheil, der hieraus für Spanien erwächſt oder erwach- 

jen fann, fpringt in die Augen. Wenn ein fremder Feind die Co— 
lonie angreift, wird er mit der ganzen Bevölferung zu thun haben, 
denn Alle werden zur Vertheidigung ihres Vaterlandes die Waffen 
ergreifen. Die Erfahrung bat dies ſchon wiederholt dargethan. Als 

z. B. um Schluß des 16ten, in der erften Hälfte des 17ten und 

am Anfang des 1Sten Jahrhunderts theils chinefifche Piraten und 

Kriegsichiffe, theild die auf Luconia anfälfigen Ehinefen, mit Macht 

die Spanier von der Inſel zu vertreiben ſuchten, machten die Ta— 

galen jedes Mal gemeinfchaftliche Sache mit Letzteren, denen es da— 

durch gelang , ihre Feinde zu Defiegen. Ich erwähnte oben des 

englifhen Anariffs im Jahre 1762, der die Eroberung Manila’s 

zur Folge hatte; in den zwei Jahren, während die Engländer im 
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Befit der Stadt waren, hatte das tagalifche Heer, unter: dem Vefeh 

des Mönchs Anda, ſie aber eng eingeſchloſſen und ihnen jeden Ver: 

fehr mit dem Inneren der Inſel verfperrt, und aller Wahrſchein⸗ 

lichkeit nach hätten die Engländer mit einer Capitulation eüden 
müffen, wäre nicht die Nachricht von dem allgemeinen Frieden 1764 
in Manila angelangt, und die brittifche BERN. demufolge 

freiwillig von dannen gezogen. | 

- Man könnte es für wahrfiheinlich halten, dab. die: Eingebore 2 

nen,. auch wenn fie fich mit Leib und Seele als Spanier. fühlten, 

ſich dennoch als der unbewaffnete, wehrloſe Theil der. Bevölkerung... 2 
betrachten und, dem Angriff einer feindlichen Uebermacht gegenüber, 2.7 
paſſiv verhalten könnten. Hier ſtößt man aber auf eine andere." En 

Eigenthümlichteit in der Organifation diefer Golonie: nämlich auf 
die über das ganze Land errichtete Miliz, ..die fümmtliche waffen- — * 

tüchtige Mannſchaft der Inſel umfaßt. In jedem Dorf iſt ein fleis 

‚ner. Theil der Landwehr zur Bewachung der Ruhe und Sicherheit . . > 
‚der Umgegend und Landftraßen, kurz zur Polizei auserwählt; diefe = .-: 
Leute erhalten eine unbedeutende Löhnung an Geld und Lebengmit- 
fein und ftehen unter dem unmittelbaren Befehl des Alcaden. m 
Fall. ‚eines Angriffs fammeln fie fih aber compagnieweife, unter >: 

dem Commando eines von ihnen ſelbſt erwählten Chefs, vor der 

Wohnung diefer Obrigkeitsperſon. Mit Pifen, zum Theil mit 

Sihießgewehren bewaffnet, machen fie alſo eine Maſſe Guerillas 

aus, die in numeriſcher Stärke von Einigen auf 20 — 25,000, von 
-Anderen freilich. mur auf 10 15,000 Mann angefchlagen wird, die 

aber jedenfalls durch ihre Localkenntniß des Terraind dem fremden 
Feind außerordentlich gefährlich werden muß. Ich finde in Dumont 

d Urvilles Reiſebeſchreibung (1ſter Bd., ©. 226) ausgeſprochen, was 

ih. jeloft- die hiefigen: Fremden öfters wiederholen hörte, daß man 

"Manila. nehmen, Luconia aber nie und nimmer unterjochen könne. 

Vergleiche ich nun dies mit dem, was ich in den engliſch- und 
holländiſch⸗ oſtindiſchen Colonien wahrgenommen, ſo ſcheinen die 

Spanier mir in dieſem Punkt unſtreitbar den Vorzug zu haben. 

Wie ausgedehnt. imd mächtig das brittiſch-oſtindiſche Reich auch 
fein mag, fo iſt 8” edittſchieden in fremdem Boden gegründet, wo 

engliſche Sprache, Refigion, Eitten und Gebräuche nie wurzeln 
werden; Die Engländer, fühlen es ſelbſt aar zu wohl, davon zeugt 
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ihre ganze Regierungsorganifattion und das ungehenere Heer, womit 
fie diefelbe ftärfen müjlen. Noch nie ſah man einen Hindu in einer 

englifhen Kirche, und felten trifft man, ſelbſt in Galcutta, einen 

Gingeborenen, der die engliſche Sprache fpricht, ja nur verfteht. 

Nie wagte die englifhe Negierung eine einheimifche Miliz in Ben- 
galen zu fliften; die wenigen, in den Sipoy-Regimentern angeftell- 
ten, einheimiſchen Officiere ftehen unter den allerjüngften enalifchen 

Fähnrichen. Wenn ein fremder Feind England in Oftindien ans 

ariffe, würde er vielleicht von der tapferen englischen Armee gefchla= 

gen werden, ja die Kriegszucht hielt möglicherweife auch einige der 
Sipoy-Regimenter unter der Fahne; das Volk würde dies aber wie 

ein Echaufpiel anfehen, an dem es garnicht betheiligt wäre, wenn 
fih nicht gar ein Theil davon dem eindringenden Feinde anfchlöfle, 
um fih von einem Joch zu befreien, das feit jo vielen Jahren 

ſchwer und demüthigend auf ihren Schultern laſtet. 

Obgleich die Holländer auf Java die Eingeborenen in der in— 
neren Verwaltung des Landes zu verwenden geſucht haben, haben 

die Yandesfinder fi) dennoch bei weitem nicht mit ihren europäi- 

schen Herren identificirt. Um den Gottesdienit der Javanen Fehren 

die Holländer fich wenig oder gamicht, und von dem Erlernen der 
holländischen Sprache ift mie die Nede. Sollte ein fremder Feind 

die Holländer von Java zu vertreiben fuchen, würde er in den Ein- 

geborenen cher einen Bundesverwandten, ald einen Gegner, finden. 
Der Unterfchied iſt alſo derjenige, daß die Engländer in Ben- 

galen, die Holländer auf Java, Herren in einem eroberten Land 

find, wo fie einjtweilig haufen und wohnen, das aber ihre Heimath 

weder tft, mod werden kann; — die Spanier dagegen find auf 

Luconia wie in Spanien, zu Haufe, es iſt ihr Vaterland geworden, 

die Tagalen find ihre Landsleute, die Tagalinnen ihre Frauen — 
wenigſtens in materieller Beziehung, — und die Kinder, welche fie 

mit diejen zeugen, find, wie fie felbit, Spanier. In kurzen Wor- 

ten: Bengalen ift eine engliſche, Java eine holländiſche Golonie, die 

Philippinen find eine fpanifche Provinz. Was die Umwälzungen 
der Zeit mit fih führen mögen, vorausjufagen; ift feines Sterb- 

lichen Sache, jo auch nicht, ob fünftige Nevolutionen nicht Luco— 
nia von der fpanifchen Herrſchaft losreißen können, fo wie viel- 

leicht das brittifche Oftindin über kurz oder lang unabhängig, und 
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Java ein felbititändiges Königreich oder etwa Republik werden 
wird. Nachdem aber folche Umwälzungen diefe Länder von dem 
Mutterlande losgeriffen haben, wird nach wenigen Jahren an den 
letztgenannten Orten jede Spur der einjtigen Oberberrfchaft ver- 

ſchwunden fein, weil fie im fremden Boden feine Wurzeln faßte; 

auf Luconia dahingegen wird die Herrfihaft der Spanier nie in 

Vergefjenbeit gerathen, fo lange Religion und Sprace dag Kenn- 
jeichen der Nationalität und die Grundlage der Sitten und Ge— 
bräuche find. 

Es iſt jedoch nicht ganz genau, wenn ich der ganzen Bevölfe- 
rung auf den Philippinen, und insbefondere auf Luconia, als der 

Ipanifchen Regierung unterwürfig, noch weniger wenn ich ihrer ald 

unbedingt fpanifch -nationalifirt, erwähne Während die ſpaniſche 

Herrfihaft einen Landftrich behauptet, der den größten Theil der 

Küften umfaßt und in 15 Provinzen eingetheilt ift, giebt es näm- 
lih in den inneren Gebirgen ein, wiederum in mehrere Stämme 
zerfallendes Volf, das von den Spantern mit dem gemeinfchaft- 

lihen Namen „Negritos“, von den Tagalen „Aötas“ benannt wird. 
Sie unterfcheiden fih durh Farbe und Gliederbau, wie durch Sit— 

ten und Gebräuche, wefentlih von der tagalifchen und von jeder 
anderen malatifchen Race. Den Befchreibungen zufolge find fie 

kohlſchwarz, klein, langarmig, ſchmächtig; fie haben wollene Haare, 
hervorftehende Badenfnochen, flache Nafen, dide Lippen und garftige 

Züge. Kurz fie fiheinen der ſchwarzen Nace anzugehören, die auf 
mehreren nfelgruppen in der Südfee unter dem allgemeinen Na— 

men der Papuas oder Auftralneger geht, die die Andamanen be— 

völfert, deren Spur ſich als „Bedhas“ auf Ceylon, als „Samangs“ 

auf der Halbinfel Malacca, als „Moyes“ in Cochinchina findet; die- 

jelbe Race, die, den an und eritatteten Berichten gemäß, im Inne— 

von von Groß-Nicobar angetroffen werden follte, wo wir jedoch 

ihre Spur vergebens verfolgten, — mit einem Wort diefelbe Race, 

die, wie allgemein angenommen wird, einft die aborigine Bevöl— 
ferung aller Inſelgruppen von. Borderindien bis nach Neuguinea 
und dem auftralifhen Gontinent ausmachte, fpäterhin aber in's In— 

nere aller dieſer nfeln verdrängt wurde. Dr. Meinide hat mit 

paradorem Scharffinn die Eriftenz der Papuas im indifchen Ars 

chipelag gänzlich wegzudemonftriven verfucht. Indem er das Zeuge 



448 

niß des einen Schriftitellerd nah dem anderen vertirft, ift es ibm 

auch, feines Erachtens, gelungen, die Zahl derfelben unter einer Be— 

völferung von 15 Millionen Seelen auf einige Taufend herunter 
zubringen; und die einzigen Orte, wo er ihr beweisliches Dafein 

einräumt, find die Philippinen, die Andamanen und das Königreich 

Quedda. Alle anderen für Negritos ausgegebenen Stämme find 
feiner Meinung nah WVölfer, die mit den braunfarbigen Küften- 
bevvohnern durchaus identifch find; fie haben ſich in's Innere ge— 

flüchtet, auf Luconia um den Verfolgungen des Chriftenthums, auf 

den anderen nfeln um denen des Islamismus zu entgehen; und 

erſt jahrhundertlanges herumftreifendes Leben foll fie in den jeßigen 
Zuſtand der Roheit und Unwiſſenheit verfenft haben. Der Beweis 

für die Griftenz der Negritositämme auf Sumbava und anderswo, 

den Mardden in einer ihnen eigenen Sprache bat finden wollen, 

erfennt Dr. Meinide nicht an; die von mehreren Berfaffern er— 

wähnte Mifchung von Malaien- und Papuad- Stimmen auf den 

moluckiſchen Inſeln giebt er für eine Fiction aus; und überhaupt 
erflärt er faſt Alles, was die verfihiedenen NReifebefchreiber über die- 

jen Gegenftand gejagt haben, für Phantaſiebilder und leeres Nach— 

fprechen. 

Doc fehren wir zu den philippinifchen „Negritos del Monte“ 

zurück. In den erften Jahren ihres Aufenthalts auf Luconia ver— 

fuchten die Spanier diefe wilden Menſchen zu bezwingen und zum 
Chriſtenthum zu befehren; da aber alle Verfuche fcheiterten, da dieſe 

Wilden bei'm Erfiheinen eines einzigen Spaniers in ihre waldigen 

Gebirge entflohen, da die Einzelnen, die man erwifchte, durch ihren 
jtupiden Widerftand jede Beſtrebung zumichtemachten und bei der 

eriten Gelegenheit, die fich darbot, auf's neue entwichen, wurde man 

diefe undanfbare Arbeit überdrüffig und ließ jeden Verſuch, fie un— 
ter fpanifche Botmäpigkeit zu bringen, fahren. Noch heutigen Ta- 

ges leben fie in ihren unzugänglichen Schlupfwinkeln und treten nur 
hin und wieder an's Tageslicht hervor, wenn fie gegen die Ausbeute 

ihrer Jagd einige ihrer wenigen Bedürfnife, wie Reis und Tabat, 

in den ihrem Gebiet zumächit liegenden Dörfern zu ertaufchen wün— 
fihen. Die Herkunft diefer wilden Menfchen zu ergründen, war und 
ift noch immer der Gegenftand mancher gelehrten Unterfuchungen. 

Ich war fo glüdlich, in Manila die Befanntjchaft eines Señor Ynigo 
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Azaola zu machen, der hierauf viele Mühe und Zeit verwandt hatte 

und mit geiftlichen, fowohl als weltlichen, Beamten aus den an's 

Land der Negritos ftoßenden Provinzen in ftetem Briefwechfel ftand, 
worauf er die erhaltenen Aufklärungen, mit Commentaren von ihm 

verfehen, an feine gelehrten Freunde in Spanien fihidte. Herr 

Azaola theilte mir gütigft mehrere diefer Beiträge mit, aus denen 
ich hier Folgendes entlehne*): 

In dem Briefe des Geiftlihen Fr. Nem.ne. Garcia aus 
Angaty an den Herrn Azaola heißt «8: 

„Sie hören unfere Fragen mit dem größten Argwohn an und 

geben und die doppelfinnigften Antivorten oder ergreifen den Aus— 
weg, und dasjenige zu erwiedern, was wir, wie fie meinen, gerne 
hören wollen, und nicht was in der That ftattfindet. Co weit ich 

es verſtehe, haben fie weder Gottesdienft noch Priefter: ohne Zwei— 

fel eine Folge ihres herumftreifenden, tngebundenen Lebens. Sie 

glauben an einen Gott und an die Unfterblichfeit der Seele, doch 
fcheint dies eher aus Tradition und Gewohnheit, ald aus einer ges 

wonnenen Weberzeugung, zu geſchehen. Cobald ich mit meinen 
Fragen etwas tiefer drang. entgegneten fie mir, wie alle Indianer: 
„Sch weiß es nicht,“ was ung ja übrigens auch unfere eigenen lie: 
ben Landsleute in Altcaftilien erwiedern würden, wenn fie und nicht 

etwa die ebenfo bequeme Redensart vorhielten, „die Kirche hat 

ihre Lehrer, welche darauf zu antworten wilfen werden.“ Mit dem 

Gedanken an ihre Vorzeit oder ihren Urfprung haben fie fih, wie 

es mir fiheint, nie befchäftigt; fie willen Nichts davon, und bringt 

man fie auf diefe Materie, fo ift e8, als fähen fie Geifter.” 

„Shre Ehen befchränfen fich darauf, daß man Dann und Frau, 

nachdem fie einig geivorden find, herbeiruft, worauf fie lang und 
weitfchweifig von den gegenfeitigen Verpflichtungen reden, die fie 
übernommen, und von der Achtung und Ehrerbietung, die fie gegen 
die Nelteren zu bewahren haben; — und damit wird die Ehe ala 

*) Die bänifche Ausgabe enthält bie Briefe in extenso, fo wie auch ein kleines 

Wörterbuch der vier Negritod-Dialertes Umiray, S. Miguel S. Mattheo und 

Dumagnt. 

Galatheas Erbumfeglung. 1. 29 
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gefchloffen angefehen. Chriften, die fie genauer Fennen, haben mic 

verfichert, daß diefe Geremonie nur wenig gebräuchlich fei, während 

in der Regel das Paar flüchtet umd fich einige Monate oder länger 
in den entlegenen gebirgigen Gegenden verjtedt, worauf ed vor den 

Berwandten wieder erjcheint und fich der ihm zugemeſſenen Züchti— 
gung gehorfam unterwirft. Die Alten befigen in den familien 
eine unumfchränfte Macht; fie fchlichten jeden Streit, während die 

Waffen nur höchſt felten zur Vermittelung defjelben ergriffen werden. 

Es ift nicht erlaubt, mehr ald ein Weib zu heirathen, und verließe 

der Mann fie ohne gültigen Grund, was fehr felten geichieht, jo 

würde er fich ihrer Rache ausſetzen. Wird ein Mädchen vor der 
Ehe ſchwanger, jo wird fie auf's Strengſte beftraft, felbft wenn fie 

denjenigen, der fie ſchwängerte, heirathet.“ 

„Bel ihren Begräbniften fcheinen Feine Geremonien beobachtet 
zu werden. Sobald Jemand ftirbt, wird er von feinen Verwandten 

beerdigt; fie umgeben den Platz, wo fie die Leiche begraben, mit 

Rohr, äſchern die Hütte ein, in der er ftarb, oder verlaffen fie, und 

wandern auf einige Zeit nach einer entfernten Gegend: ihrer Aus- 
fage nach, „um nicht den Ort der Trauer uud des Schmerzes vor 
Augen zu haben“, wohinter fie doch vielleicht noch einen anderen ung 

unbekannten Grund verborgen halten. Sie erlauben während lan- 

ger Zeit feinem Chriſten, durch dies Gebiet zu gehen, geſchweige 
denn Bäume, Rohr oder dergleichen hier umzuhauen; und follte 

Jemand es wagen, dagegen zu handeln, würde er Gefahr laufen, 
von einem Pfeil durhbohrt zu werden. Sch babe fie über diefe 

wilde und barbarifche Sitte befragt, worauf fie mir zur Antwort 

gegeben, fie thuen es, damit der Hingefchiedene nicht leide; auf mei- 
nen Einwurf, die Leiche leide nicht mehr, haben fie ftillgefchwiegen, 

oder eriwiedert, es fei nun fo ihre Eitte, und auf diefe Weife ha⸗ 

ben fie ihre Vorfahren handeln ſehen.“ 

Ueber die Dumagaten äußert Herr Ynigo Azaola fih fol- 

gendermaßen: 
„Die Dumagaten bewohnen die beiden äußerſten Spitzen, die 

füdöftliche und nordweftliche, der Inſel Alabat. In der Regel woh- 

nen fie an den Küften und leben von Weichthieren und Fifchen, wo— 
durch fie fich Flechten und andere noch widerlichere Krankheiten 

zuziehen; fie find ſchmutzig, argwöhniſch, menfchenfhen. Die füd- 
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öftlichen find den Einwohnern von Gumaca, die nordweftlichen dem 

Dorf Maoban unterwürfig; fie find Ehriften, wie die Tagalen, find 

aber nicht fteuerbar, da eine ſolche Forderung hinreichen würde, fie 

zu verjagen. Der Dumagat- Hauptmann wird regelmäßig vom 
Pfarrer ernannt, welcher ihm als Zeichen der Ernennung eine alte 

Bulle überreicht; unter ihm ftehen Lieutenants, wie bei den Taga— 

len. Die Dumagaten ftrafen mit ziemlicher Strenge — wenn z. B. 
ein Zagale, ohne die Erlaubnig des Hauptmann, auf ihren Di- 
ftriften fifchen geht, wird er hart beftraft —; fie fagen es den Ta- 
galen ald einen Borwurf nach, daß fie dem König fehr nahe, von 
guten Sitten aber fehr ferne ftehen. Sie find von den Netad hin- 

fichtlich der Farbe, des Haars und der Nafe verfchieden. Ich bin 
geneigt, fie für eine Mifchung des Aëtaweibes und Carneomannd 
anzufehen; Lestere prahlen damit, es feien ihre Vorfahren, die den 

Spanien an Manila’d Strande entgegengegangen feien: ihre 
Sprache ift die tagalifche, nur mit dem Unterfihiede, daß fie fie 

weicher ausfprechen und mehrere Buchftaben weggeworfen haben.“ 

In dem Brief des Pfarrers Eftevan Mena aus Antimonan 

heißt e8 von den Aëtas: 

„Die auf Alabat wohnenden Aëtas wechjeln jehr häufig ihren 

Aufenthaltsort. Wenn ich hinüberging, fand ich jedesmal neue 

Horden, und fragte ich nach den früheren, fo entgegnete man mir, 
fie wären nach der entgegengefesten Seite, d. h. nach den die Pro- 
vinz Tayabad von den Provinzen Nord» und Süd-Camarines tren- 
nenden Gebirgen gezogen. Man hat mich verfichert, daß die diefe 
Gebirge bewohnenden Aëtas fi auf etwa taufend belaufen, und daß 

fie in Horden getheilt find, allein Sprache, Lebensweiſe und Gebräuche 

mit einander gemein haben. Ihr Wuchs und ihr Geſichtswinkel 

find denen der Ifugaos aus Cangayan gleih. Sowohl Männer 

als Frauen laffen fich den Kopf in Form einer Tonſur fiheren; fie 

geben fich Alle Namen nad Heiligen und gebrauchen Rofenfränze, 
Sie find redlich im Verkehr; fie berechnen die Zeit, namentlih um 

ihr Alter danach zu bezeichnen, doch nicht nah Eonne und Mond, 

fondern nach dem Abfallen der Blätter, die Eintheilung in Wochen 

fennen fie nicht, weßhalb fie bei'm Abfchließen eines Kaufeontracts 

fo viele Anoten an einer Schnur fihlagen, als vor der Erfüllung 
des Gontracts noch Tage bevorftehen. Ihre Spracde ift ein Ges 

29% 
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mifch von der Bicole und tagalifchen Sprache; außerdem find eine 

Menge Benennungen, und zwar fogar in der Ausfprache, denen der 
Ifugaos ganz ähnlich. Ich bin nicht im Stande gewefen, den in 
ihrer Sprache dem höchſten Wefen verliehenen Eigennamen zu er- 

fahren, obgleich fie doch ein ſolches anerkennen müflen, da fie mir 

in der Negel das von uns Ghriften gebrauchte „Dios“ antworten, 
was fie vermuthlich von den Tagalen gelernt haben, wie ihr „es 

fus“, „Maria“ oder „Joſeph“, wenn fie in eine fihwere Krankheit 

fallen, wenn fie vom Ungewitter überrafcht werden u. f. w. Ich 
erwähnte jo eben, daß ihre Ausfprache derjenigen der Ifugaos 
außerordentlich ähnlich tft, von denen fie fich jedoch in Sitten und 
Gebräuchen ſehr unterfcheiden. Diefe find befanntlih muthig, ver— 

rätheriſch umd wild, da unter ihnen Niemand für ausgezeichnet gilt, 

wenn nicht fein Haus mit (in der Art unferer Bücher) reihenweife 

aufgeftellten Todtenföpfen geſchmückt it; und fie legen fich daher in 

einen Hinterhalt, um verrätherifcherweife Reifende zu ermorden, umd, 

nachdem fie ihnen den Kopf abgefchnitten, ihr Gehirn ausjufaugen 

und ihr Blut zu trinken. Die Aëtas, die in diefen Gebirgen woh— 

nen, find dahingegen umgänglicher und haben milde Sitten; fie 

find furchtfam und nehmen feinen verbrecherifchen Tagalen unter 

fidy auf. Sie züchtigen ihre Kinder und diejenigen, die Raub oder 

Diebftahl begehen; dieſe Verbrechen find jedoch nicht Häufig unter 

ihnen. Ehebruch wird nur mit dem väterlichen Verweis der Alten 

des Stammes beftraft, und befteht der verleßte Theil auf Genug- 

thuung, jo wird es ihm freigeftellt, eine neue Ehe einzugehen.“ 

„Zur Hochzeit verfammelt fih der ganze Aöta- Stamm und 

vichtet durch Räumen und Säubern des Plabes eine Art von Feſt— 
halle ein; es werden Site zurechtgemacht, darumter ein von den 

anderen getrennter für die ältejte der Frauen. Nachdem fie fich 

verfammelt, jchliegen Alle einen Kreis, binden fich vermittelft der 

Bänder ihrer Gürtel zufammen, tanzen im Tact und fagen in fanf- 

tem Tone die Worte: „„Eno haye hay ee” d.h. „„Dem böchften 

Wefen, unferem Schöpfer, fei Lob und Preis!" Darauf nimmt die 

ältefte Frau von des Bräutigams Tabak und ſteckt diefen in den 

Mund der Braut, an welcher Handlung man das Brautpaar er- 
kennt, das bisher unter der ganzen Menge nur jener Frau und den 
Gitern der Betheiligten befannt war, Nach diefer Geremonie feßen 
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fich Alle nieder; plöglich jteht der Bräutigam auf, fagt der Braut, 

daß er fie hoch liebt, und ergreift die Lanze, die er zum Zeichen, 

daß er fein Unterfommen zu fuchen weiß, in die Erde ftößt. Dar- 

auf wird das im Voraus zubereitete Eſſen und Trinken herumge— 

reicht.“ 

„Wenn ein Neta geftorben ift, vereint fich der ganze Stamm, 

Alle fegen fich, mit den Füßen die Leiche berührend, fo weit mög— 
lich unmittelbar an fie heran, weinen und erzählen alles Gute, was 

ihnen an dem Hingefchiedenen befannt war: feine Schnelligkeit im Ein- 

holen des Berg-Ebers, feine Sicherheit im Treffen mit dem Pfeil u. f.w. 

Nachdem died vollzogen ift, machen fie eine hölzerne Einzäunung, 
ftellen den Todten mitten in diefelbe hinein und hängen feinen 

Pfeil, Speer und übrigen Waffen ſammt einem Stück Honigkuchen 
und Tabak darin auf; alsdann laufen fie, Jeder in feiner Nich- 

tung davon, um ihre Furcht vor der Seele des Verftorbenen an den 
Tag zu legen, und erſt nach Sahresfrift nähern fie fih dem Ort 

wieder.“ 

Ihres abgefonderten Lebens ungeachtet find die Negritod den- 

noch nicht umvermifcht geblieben. Nachdem der erite jener oben— 
erwähnten Verfuche, die Spanier von Luconia zu vertreiben, mißlungen 

war, flüchtete ein Theil des gefihlagenen chinefifchen Piratenheers, 

von Spaniern und Tagalen verfolgt, in die Gebirge, wo fie fich 
vor ferneren Berfolgungen ficher wußten. Sie mifchten fich hier 

mit den Eingeborenen, fowohl Negritos als den noch unabhängigen 
Malaienftämmen, und hierdurch entitand eine, erjt hundert Sabre 

fpäter entdedte Race, die das deutliche Gepräge ihrer chinefiichen 
Herkunft trägt. Auch japanefifche Fifcher, die an den Philippinen - 
Schiffbruch gelitten, und malaiifche Seeräuber leben mit ihnen ver- 

mengt im inneren der Gebirge, wo Jagd und zum Theil Ackerbau 
ihnen hinreichenden Erwerb verleihen. 

Gene feindlihen Zufammenftöße der Spanier und Chinefen, 
worüber jeßt Jahrhunderte den Schleier der Bergefienheit geworfen, 

haben e8 nicht verhindert, daß fich mit jedem Jahr mehr Chinefen 
in Manila niederlaffen, wenn die Einwanderungen auch bier nicht 
in fo großer Menge, wie in Sincapore ftattfinden. Im Jahr 1603 
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wird die chinefifhe Bevölkerung auf 35,000 Seelen angegeben; da 
wurden unter einer einzigen Verfolgung 23,000 ermordet, die Uebri— 
gen mußten nach ihrem Mutterlande entfliehen. Im Jahr 1639 

hatte Manila wiederum 40,000 Ghinefen, die durch die Unter- 

drüdung eines neuen Aufruhrs auf 7000 heruntergebracht wurden; 

1709 wurden fie insgefammt zum dritten Mal von der Inſel ver: 

jagt, und im Anfang diefes Jahrhunderts fcheint eine neue Ver— 

folgung ftattgefunden zu haben. Während fie nämlich im Jahr 1800 

15— 20,000 betrugen, war ihre Zahl 1818 nur 6000, 1827 aber 

wieder S—9000 und 1844 etwa 12,000, auf Manila und die ans 

gränzenden Provinzen vertheilt. Sie haben fich hier, wie in Ba- 

tavia und der Malaccaftraße, des Kleinhandeld bemächtigt und find 

meiftens wohlhabende und betriebfame, dennoch aber immer gefähr- 

liche und unruhige Leute. Jener im Jahre 1603 verfuchte Aufftand, 
zu defien Vorbereitung fie bereits ihr Stadtviertel mit einer ftei- 

nernen Mauer umgaben, hatte nichts Geringeres, ald ein allgemei= 
nes Dlutbad aller Spanier, vor Augen, die Spanier befämpften 
ihn und behaupteten ihre Oberherrſchaft, die Befiegten traf aber 

felbitfolglih die furchtbarſte Rache. 

Die große Maſſe der fpanifcher Botmäßigkeit unterivorfenen 

Eingeborenen befteht aus den, das flache Land von Kuconia gegen Welt, 

Nord und Süd bewohnenden, Tagalen und ähnlichen Stämmen. 
Es ift dies eine fihöne Race von ſchlankem, fräftigem Gliederbau 

und regelmäßig hübfchen Gefichtözügen. Die Provinz Bolacan ift 

wegen der Schönheit ihrer Frauenzimmer berühmt, — fie find die 

Gircaffierinnen der Philippinen, in der Provinz Cayagan haben 

namentlich die Männer den Ruf der Größe und Stärke. Die Haut: 
farbe umd die Züge der Tagalen zeugen von malaiiſcher Herkunft, 

- obgleih man bier nicht das garftig breite, flachgedrüdte Geficht 
trifft, das den Bewohnern der Malacca-Küſte, ımd noch mehr un— 

feren Freunden auf den nicobarifchen Inſeln, eigen war. Ihre 

Tracht ift ein leichted Hemd, das über den weißen Hofen getragen 

wird, ein loſes Tuch um den Hals, ein Filz- und Strohhut auf 
dem Kopf, öfterd auch der jogenannte „Salaco“, ein indwendig mit 

dünnen eiſernen Neifen verfehener, fpis zulaufender Sonnenhut 

von Bat oder Bambus. Beſonders die Miliz trägt diefe Kopf- 

bedeckung. Die Frauenzimmer haben ein fehr ftattliches Ausfehen 
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mit den um die Lenden gewidelten, geftreiften, in ftarfen Narben 
glänzenden Sarongs, der dicht anfihliegenden, kurzen Jade, dem 
über das lange fihwarze Haar zufammengebundenen bunten Tuch, 
und dem nur an der großen Zehe hängenden, fammtenen Pantof- 

felchen. In einem Band um den Hals tragen fie eine Feine Kapfel 
oder geftichte Platte mit irgend einer Neliquie darin, und in’d Haar 

binden fie die Hilong=-Hilong-Blume, welche fie mit einem ebenfo 

ftarfen, wie angenehmen Wohlgeruch umgiebt. Männer wie Frauen 
find leidenfchaftliche Tabaksraucher; faft nie haben fie die Gerute 

aus dem Munde, und nicht felten fieht man in den Häufern die 

für Luconia eigenthümliche, S—10 Zoll lange und über 3 Zoll 
dicke Gerute, die als Familienbewirthung von Mund zu Mund geht, 
und fogleich dem Fremden, der unter ihr gaftfreies Dach tritt, zum 
Willkommen gereicht wird. 

Die Tagalen find ein genügfames, mäßiges, friedliches Volk; 
Zufriedenheit und mittelmäßiger Wohlftand find unter fie ver- 

breitet und, anftatt des Trotzes und der unüberwindlichen Trägheit 

der Malaien, haben fie ſich, durch jahrhundertlanges Zuſammen— 
leben mit den Spaniern, den diefen angeborenen Anftand und die, 

felbft unter der glühenden tropifchen Sonne fich nicht verläugnende, 

füdenropäifche Lebendigfeit anzueignen gewußt. Beſonders des Abends 
fieht man das Volksleben fich in feinem ganzen romantifchen Duft 
entwicdeln. Die hübfch erleuchteten Läden in „la Escolta’” bilden 

gleichfam eine große Börfe, wo die Menfchenmaffe mehrere Stun» 

den fang unaufhörlich hin- und herwogt. In den weniger befuch- 

ten Straßen ertönt die Barcarole wehmüthig über den ftillen Waf- 
fern des Canals, die fanften Accorde der Eithar verhallen in der 
befcheidenen Hütte, und durch ihr Fleined Fenſter fiehbt man den 

Tagalen fih mit voller Xebensluft den Freuden ded Tanzes ergeben, 
das junge Mädchen in findlicher Furcht vor dem Bilde des SHeili- 

gen betend niederfnieen, oder die Mutter, mit dem feinen „Sina= 
maya“⸗Gewebe befchäftigt, über den Schlaf ihres Kindes wachen. 

Nur Eine Leidenschaft befeelt diefes Volk, das ift das Spiel. 

Es ift vor allem der Hahnenfampf, den es leidenfchaftlich liebt. 

Ein Tagale hat feinen Hahn mehr lieb, ald fein Weib. und feine 

Kinder. Es war nichts Ungewöhnliches, Männer auf der Straße 

oder auf den öffentlichen Plägen, Brücken oder Kais im Gefpräc 
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zu ſehen, die ihren Hahn unter'm Arm bielten, den fie ftreichelten, 

vorzeigten, anpriefen oder mit dem der Gegner verglichen. Sie 
wetten große Summen auf die Tapferkeit und Kampftüchtigfeit ih— 

res Hahns. Wenn der Kampf vor fih geht, fieht man fie den 

Bewegungen defjelben mit weit aufgerifienen Augen folgen; ihre 
Wangen glüben, ihre Adern an der tim find hoch aufgelau- 
fen, Alles deutet den höchſten Grad der Keidenfchaft an. Es 
giebt gewiſſe Hahnenkampfplätze in Manila, die an beitimm- 

ten Tagen und zu bejtimmten Zeiten geöffnet werden, und zu 
denen der Zutritt mit einer veglementirten, ziemlich hohen Abgabe 
für jeden Hahn, und einer fehr unbedeutenden für die Zufchauer, 
bezahlt wird. Die Negierung bat fich hierdurch eine garnicht 

geringe Ginnahme verfhafft, aber es muß ſtets Polizei zur Stelle 
fein, um über Ruhe und Ordnung zu wachen, die fonft unfehlbar 

durch gewaltfame Auftritte unter den Epielern gejtört werden würde. 
Es war an einem Eonntag während unferd Aufenthalts in 

Manila, ald rund umber in der Etadt, von Morgend acht bis 
Nachmittags fünf Uhr, Hahnenfämpfe ftattfanden. Sch Hatte noch 
feinen folhen im Grogen gefehen, und verfäumte es daher nicht, 

mich auf einen der befannteften Rampfpläge zu begeben, um Zeuge 

diefes eigenthümlichen Schaufpield zu fein. Ginige leichte Dächer 

von Palmblättern, getragen von Bambusjtäben, waren, um gegen 
die Sonne zu ſchützen, über den Platz aufgefihlagen, der dadurch in 
verjihiedene Höfe eingetheilt wurde, aber jonjt, mit Ausnahme eines 

clenden Stafetenzaung, nah allen Seiten hin offen lag. Schon in 
dem eriten Hofe ward ich von einem lauten Krähen der kampf— 

Iuftigen Hähne empfangen, die hier in großer Menge angebunden 
ftanden, um zu warten, bi die Reihe an fie fomme, während fie jchon 

ein Vorgefühl davon zu haben fihienen, was ihnen und ihren Ka— 
meraden da d’rinnen bevorſtehe. Die Arena felbit war ein mit 

einem Stadete umgebener vierediger Platz; auf zwei Seiten deffelben 
erhoben ſich amphitheatralifch die mit Zufchauern — beinahe nur 

Männern — dichtgefüllten Bänfe, auf den beiden anderen ftand 

das Publicum zu ebener Erde, und da der Kampfplab 4—5 Fuß 
über derfelben erhöht war, gelang es ihnen kaum mit den Köpfen 
das Stacket zu erreichen, um durch deſſen Sproffen durchzufehen. 
In diefem PBarterre ſah man auch mehrere, zahlreich befuchte Ha— 
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zardtifche. In der Mitte der Arena fand ein großer dider Tagale, 
in defien halb ernftem, halb fihelmifchem Geficht ein Gemifch von 

Wichtigkeit und Gutmüthigfeit lag, Mit einem langen, dün- 
nen Stab in der Hand fohritt er im Plab hin und her, ordnete 

die Wetten, bejtimmte, wann der Kampf beginnen follte, und gab 

dann das Urtheil unter den Parteien ab, — denn diefer Dann war 

nicht? geringeres, ald der Kampfrichter, der Nichter, von dem an 
diefer Stelle nicht an irgend eine höhere Inſtanz appellirt werden 

fonnte, Als den einzigen Europäern ward und von ihm die Ehre 

erzeigt, in die Arena eingelaffen zu werden, wo font Zufchauer 
feinen Eintritt haben. 

Gin neues Kämpferpaar ift erfihienen; ein halbes Duzend an— 

derer Tagalen jteht, jeder mit feinem Hahn unter dem Arm, im 
Hintergrunde. Der Richter geht nun in der umberftehenden Maffe 

herum und fordert zur Theilnahme an dem öffentlichen Parée auf. 

Zugleich fieht man die Herren der Hähne erft diefelben liebkoſen, 

dann fie aufhegen, doch halten fie noch anfangs die Thiere mit 

beiden Händen feft, und laſſen fie bloß mit den Köpfen zuſammen— 
ftoßen. Dann fegen fie fie auf die Erde, halten fie nur noch kaum 

an den äußerſten Schwanzfedern feit, und laffen fie wiederholt ge— 

gen einander anfahren, während fie fie doch noch immer zur vech- 

ten Zeit zurüdhalten. Inzwiſchen iſt die zu der öffentlichen Wette 

nöthige Summe zufammengebracht. Der Nichter giebt das Zeichen 
anzufangen, und num wird das Futteral von dem Sporn oder dem 
Meſſer mit concaver Klinge abgenommen, ‚das an dem linken Bein 
des Hahnes befeftigt ift. In dem Augenblid, wo der Sporn ent- 

blößt iſt, jteigt die Spannung bei den Zufchauern auf das höchfte; 

ein wüjter Lärm erhebt fich unter ihnen, es werden noch eine 

Menge Privat-Wetten eingegangen, bis zu dem nächiten, entſchei— 
denden Augenblid, wo die Hähne losgelaffen werden, — und Die 
Berfammlung wird todtenftill, um dad Schaufpiel mit den Augen 
gleichfam zu verfihlingen. 

Sch fah acht bis neun Kämpfe mit ziemlich verfchiedenem Aus— 

fall. Erft fprangen die Hähne fich vier» bis fünfmal einander über 

die Köpfe, dann hielten fie inne, und einen Augenblid hernach bes 

gann der eine allmählich zu vetiriven, während dev andere auf ihn 

einzurüden fortfuhr,; der Kampfrichter trat dazwifchen und erklärte 
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den erfteren für überwunden. Bei'm zweiten Kampf ftanden die Thiere 

lange mit vorwärts geftreditem Körper und Hald und glogten ein- 
ander an; dann fprangen fie ein Paarmal an, festen ſich wieder in 

PBofitur, und plößlich lief der eine Hahn, fo ſchnell er konnte, wäh— 

rend ein Tagale, der vermuthlich auf ihn parixt hatte, durch das 

Gitter mit einem langen Knittel nah ihm ausholte, um an feiner 

Feigheit Rache zu nehmen. Keiner der folgenden Kämpfe war ohne 

Blutvergießen, meiftens fiel einer der Kämpfenden todt auf dem 

Plate nieder; das einemal wurden, nach einem heftigen Engage— 
ment, beide Theile tödtlich verwundet vom Wahlplab weggetragen. 
Ich wettete ein Unbedeutendes, fowohl bei diefem als bei einem 

der nächſten Gefechte, und obgleich ich beidemale auf den Berfehr- 

ten gehalten, hatte ich doch die Befriedigung, daß mein Hahn 

feine Sache nicht aufgab, bis er für diefelbe ehrenvoll fiel. 

Man verfäume nicht die große Gerutenfabrif in Manila zu 
befuchen. Der Tabak ift auf Yuconia ein Regale und wird größ— 

tentheild in Form der weltberühmten, und namentlich in Oftindien 
fo gefuchten, Manila = Geruten ausgeführt. In der großen Fabrik 

arbeiten 7—8000 Frauenzimmer, von der alten, weißhaarigen, häß- 
lichen, verlebten Matrone bis zu den allerliebften Eleinen tagalifchen 

Mädchen herab, die, obgleich nur 10—12 Jahr alt, ſich ihres 

hübfchen Aeußeren wohl dennoch bewußt fein mögen, Von dem 

Lärm bier macht man fich feinen Begriff. Der Director hat ihnen 
nämlich, wenn nur anhaltend gearbeitet wird, unumſchränkte Freie 

heit gegeben, nach Herzensluft zu plaudern; dazu kömmt noch die 
Art der Fabrication, die darin bejteht, daß die ausgefuchten, breis 
ten Tabafsblätter mit einem flachen, glatten Stein auf einem höl— 

zernen Tifch audgeflopft werden, und daß eine folhe Klopferin am 

Ende jedes Tifches präfidirt, während vier andere Damen an jed— 

weder Geite fisen, Alle damit befehäftigt, das Innere der Gerute 
zu bilden, fie aufzurollen, zuzufleiftern, abzufchneiden, durch Saugen 
an beiden Enden fih davon zu überzeugen, daß Luft in ihr if, 
und endlih um die Wette zu fchwasen und zu kichern. Man kann 
fich alfo denken, daß man zu einem höllenmäßigen Lärm hinein- 

tritt, noch mehr nimmt aber diefer zu, wenn ein fremder die Fa— 

brif befucht, denn nun veißt die Luſtige an jedem Tifch ihre Wite, 
die dem Befuchenden gelten und zum Theil an ihn gerichtet wer: 
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den, und diefe Bonmots werden von einem gellenden Gelächter der 
Uebrigen begleitet. Wenn Abende 7 Uhr die Arbeit vorbei ift, 
fieht man eine förmliche Völkerwanderung über den naheliegenden 
Markt und Brüde; Männer, Brüder, Bräutigame oder fonftige 

Verwandte holen jeßt, unter nicht geringerem Lärm, die Arbeite- 
rinnen ab, und die Luft wiederhallt vom Gelächter und lauten Ge— 

ſchwätz, did der Schwarm ſich nach und nach vertheilt und in den 
umliegenden Straßen verfihwindet. Auch in Cavite giebt es eine 
königliche Gerutenfabrif, in welcher 3—4000 Frauenzimmer arbeiten. 
— Da die Gigarrenfabrication auf Luconia, wie oben erwähnt, 

ein Regale ift, müſſen die Grundbefiger den Tabak zu feftgefeßten 
Preiſen an’d Gouvernement verkaufen, das eine fürmliche Eontrolle 

mit dem Anbau diefer Pflanze führt. Die fogenannten Conſumo— 

Geruten dürfen, da die Fabriken bei weitem nicht dem Bedarf der 

Ausländer zu entiprechen vermögen, nicht ausgeführt werden, fonz 

dern werden für die Einwohner der Inſel zurüdgehalten, 

Luconia wird einjtimmig von allen Reiſenden ald eine der 
fhönften Inſeln gerühmt; namentlich hat die ‘Provinz Bolacan den 
Ruf der Schönheit, fowohl in Bezug auf ihre Natur, wie auf ihre 

Frauen. Mir war e3, der fargen Zeit halber, leider nicht vergönnt, 

alle diefe Herrlichkeit anzufehen; das Wenige, was ıch von der näch- 

ften Umgegend Manila’8 fennen lernte, war, wie oben erwähnt, 
eine freundliche, üppige, wohlangebaute Ebene, die mir gut gefiel. 
Die einzige längere Ereurfion, die ih unternahm, galt dem Schiffe- 
werft in Gavite; nachdem ich zu Wagen durch einen hübfchen, ftarf 

bevölferten Zandftrich, meiftend den Strand entlang, bis nach Fayo 
gefahren, feßte ein fpanifches Orlogs-Fahrzeug mich von hier quer 

über die Bucht nah dem Werft hinüber, dad an der äußerſten 

Spite der Landzunge liegt, die die Bucht und den Hafen der Flei- 
nen Stadt Cavite bildet. Sch wurde, da der Hafen » Commandant 
in Manila meine Ankunft gemeldet hatte, von dem Werftchef em— 
pfangen, der mir die ausgeftichtefte Artigkeit und Gaitfreiheit er— 

wies; was er mir zu zeigen hatte, zeugte leider nur von einftiger 
Größe und jegiger Gleichgültigkeit und Erfchlaffung. Gebäude, und 
was fie enthielten, waren im höchften Grade armfelig, veraltet und 

verfallen; eine von Teak gebaute, wirklich fchöne Fregatte von 50 
Kanonen war auf's Elendſte inftallirt. Die jebige philippinifche 
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Marine befteht aus einigen dreißig ganz leichten und wohlarmirten 
Kanomenböten, welde, gegen die nicht felten zwifchen den Inſeln 
erſcheinenden malaiiſchen Piraten, wechſelweiſe Freuzen. 

Man darf Manila nicht verlaſſen, ohne ſich mit einigen der 

ausgezeichnet ſchönen Stickereien zu verſehen, die von den Tagalin— 
nen aus dem Pina- oder Ananas Zeuge verfertigt werden, das je- 
doch, wenn auch von der auögefuchteiten Feinheit, immer eine eigene, 

ſchmutzig⸗gelbe Farbe bewahrt. Ein anderer, fehr leichter, faſt durch» 
fichtiger und in den reichften Farben fehillernder Stoff it die aus 

den Blattfafern der Banane (derjelben Pflanze, deren Blattitengel 

und mittlere Blattrippe zum Berfertigen des befannten Manilahanfs 

dienen) gewebte, fchon erwähnte „Sinamaya“, 

Luconia ift wegen feiner feltenen Früchte berühmt. Die Ba- 
nanen hatten bier ein mir bisher unbefanntes Aroma, und Man— 

908 hatte ich nirgends in der Bollfommenheit gefehen; ich erinnere 

mich, gelefen zu haben, daß ein einziger Mangobaum auf Zuconia 
eine Leſe zum Belauf von 3—4000 Piaſter zu tragen vermag. Uebri— 

gend fürchteten die hiefigen Europäer fich etwas ſowohl vor der 

Mango», ald vor der Ananad- Frucht, und daß dies nicht ohne 
Grund war, erfuhren wir leider felbft auf eine traurige Weife, in- 
dem ein im Genuß jenes Obftes unvorfichtiger englifiher Arzt, nach— 
dem er am Mittag noch frifch und gefund mit mehreren meiner Offi= 

ciere gegeſſen, gleich darauf von der Ruhr angegriffen und noch in 

derfelben Nacht dahingerafft wurde. — Auf dem Obſtmarkt dicht vor 

meinem Haufe bot man auch die befannten mantlafchen Stroh— 

arbeiten, Hüte, Matten, Körbe und Gigarrenfutterale in allen Far— 
ben dar, die wegen ihrer Feinheit über ganz Oftindien befannt find, 

deren Preis aber auch mitunter eine unfinnige Höhe erreicht. 

Der von der See aus wehende SW.-Monfun hatte fich, als 

wir vor Manila lagen, noch micht vecht eingeftellt. Die Geebrife 
begann ganz fchwach früh am Bormittage, wehte frifch hinein um 

2-3 Uhr Nachmittags und erjtarb völlig gegen LO—11 Uhr Abends, 
worauf die num eintretende Windftille exit nach mehreren Stunden 

von einer leichten Randbrife abgelöft wurde, welche dann den größ- 
ten Theil der Nacht anhielt. Dies wiederholte fich jeden Tag. Der 

Juni ift bier der heißefte Monat, denn im Juli fühlen die entfeß- 

lichen Regenfchauer die Luft wieder ab, und der heftige Monfun 
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jest num eine fo gewaltfame Eee, daß die größeren, ziemlich weit 

in See liegenden Schiffe wochenlang von allem Verkehr mit dem 

Lande abgefchnitten fein können. Wenn man bedenkt, das die Bucht 

20 Meilen im Umfreife hält, ift dies jedoch nicht fo wunderbar. 

Die von unferer Ankunft officiell unterrichteten fpanifchen Aus 

toritäten, namentlihb der Generalcapitain Don Nareiffe Claveria, 

ein artiger und wohlunterrichteter Mann, zeigten mir die erwünfch- 
tete Höflichkeit und boten und alle Mittel zum Bereifen der Inſel, 

wie überhaupt zur Förderung der Expedition, an. Der philippini- 
jche Generalcapitain ift ſehr fehr fchlecht abgelegt und kann ſich aljo 
ebenfo wenig in diefer, wie in anderen Beziehungen, mit feinen 

fürftlichen Gollegen im brittifhen und holländifchen Oftindien meſ— 
fen. Der Beitimmung gemäß follte er 6 Jahre fungiren und fich, 

nach Verlauf diefer Zeit, noch 6 Monate auf der Infel ald Privat» 

mann aufhalten, um mittlerweile feine Amtsrechttungen abzulegen; 
feines von beiden gefibieht aber, und namentlich wechſelt er ebenfo 

häufig, wie das Minifterium im Mutterlande: ein Ungemach, das 
auf die Verwaltung der Colonie fühlbar zurückwirkt. 

Auch Manila forderte fein Opfer unter der Beſatzung der Ga— 

lathea, indem der fihon auf der Rhede von Batavia an der Ruhr 

erkrankte Unterfoh Hand Peter Rielfen, Sonntag den 7ten Juni 

ftarb. Er wurde am felben Abend _in aller Stille auf dem prote= 
ftantifchen Friedhof beerdigt. 

Abends den Iten Juni ging ich, nachdem ich von meinem gafts 
freien, freundlichen Wirth, Herrn Sturgis, Abjchied genommen, an 

Bord des Schiffs, Tichtete, mit beginnender Landbrife, um 4 Uhr in der 
Nacht den Anker, und glitt im fchönften Mondenfcheine unmerflich über 
die fpiegelblanfe Manilabucht hin, bi8 wir bei Tagesanbruch unter 

der Infel Corregidor in Windftille liegen blieben. Späterhin ftellte 

fih der Seewind ein, mit dem wir aus der Einfahrt hinauslavir- 
ten, fo daß wir am Abend außerhalb Eorregidor und der Nonne, 

und fo ziemlich in offener See, waren. 

Aber noch am 13ten Juni waren wir diefer Einfahrt anfichtig; 

die anhaltende Windftille wurde nur hin und wieder von einem 

flauen Quftzuge aus SW. ©. und SO. abgelöft, das Meer war 
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fpiegelblanf, und die Hitze Tages wie Nachts unerträglich. In der 

Nacht zum 14ten erhob fich endlich ein fanfter füdweftlicher Wind, 

mit dem wir am folgenden Tage das Land aus dem Geficht ver- 
foren; unfer Gourd war NEN. auf den Archipelag zu, der die 

verſchiedenen Einfahrten auf den Cantonfluß oder Tſcho⸗kiang, nad 
Macao und Hongkong, bildet. 

Die lange Windftille war mir um fo läftiger, da ich nicht nur 
meine eigenen Rapporte mit dem am 24jten von Hongfong abge: 
benden Dampfpafet zu fenden wünjchte, fondern auch zu demjelben 

Zweck den Poſtſack des manilafchen Handelsftandes mitgenommen 

hatte, In der Nacht zum 16ten überfiel und plöglich eine ziemlich 
heftige Bö aus SD. mit Regen; unfere Bramfegel zerriffen, und 
ein Unterleefegelbaum brach entzwei. Dies zu erwähnen würde ich 
nicht einmal der Mühe werth halten, wenn es nicht, außer einer 

Bramraa, das eAnzige entzweigebrochene Rundholz auf der ganzen 
Meife gewefen wäre, was wohl als ein Beweis, jowohl des anhal- 

tenden Glücks, dad und auf unjerer Erdumfealung folgte, als auch 
der unermüdlichen Wachfamfeit meiner Officiere, angeführt wer— 

den darf. 

Den 19ten Abends 10 Uhr fondirten wir auf 54 Faden, dies 

war chinefifher Boden. Den 2Often Morgens fahen wir die äuße— 

ren Klippen des, einem ſchwediſchen oder norwegijchen „Skergaard“ 

nicht ungleichen Fahrwaſſers, das nach Macao, Hongkong und Gans 

ton bineinführt. Eine bedeutende Menge höherer und niedrigerer, 

doch immer über dem Waflerfpiegel fo ziemlich hervorragender Fel— 
feninfeln bilden mit den dazwifchenliegenden reinen Ganälen unzäh- 
lige Einfahrten in den „Skjergaard“ hinein. Bor unfichtbaren 

Gefahren hat man fich, bis auf einzelne Ausnahmen, nicht zu hü- 

ten: Sandbänfe giebt es ebenfo wenig, wie unter dem Waſſer lie- 
gende Untiefen; dagegen achte man genau auf die zwifchen den 
Infeln, ſowohl rücfichtlih der Fahrt ald Richtung, höchſt unregel- 
mäßige Strömung, die, wo das Fahrwaſſer offener, mit einer Fahrt 

von 1—3 Meilen, während der Ebbe oftwärts, während der Fluth 
weitwärts läuft, in den Engen aber natürlich der Richtung der Ca— 

näle folgt und hier zur Epringgeit eine Fahrt von 4—5 Meilen 

in der Wache erreicht. 

Was ferner bei'm Einlaufen zu beachten, ift, ob nicht eine An- 
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zahl Fiſcherjunken hinter den Inſeln zum Borfchein fommen und 

jih dem ankommenden einfamen Handelsſchiff zu nähern fuchen. 

Piraten haben nämlich oft hier ihre Schlupfwinfel und treiben in ' 

diefem Gewäller, zur Schande und zum Spott der chinefifchen Re- 
gierung, wie des alten portugiefifchen und neuen englifchen Etablij- 
ſements, ihr Spiel auf die zügellofefte Art und Weife. 

Das erſte Land, deſſen wir am 20ften Morgens anfichtig wur— 
den, war „Gap-Rock“ (von den Ehinefen „Man⸗mi-tſchow“ benannt), 

die füdweftlichite der fogenannten Lema-Inſeln, welche die ſüdöſt— 

liche Gränze des Archipelagsd ausmachen. Nordöftlich von Gap-Rod 
liegt eine etivag größere Inſel, Namens „Hayspong“, an deren füd- 

weitlihem Ende ein Berg mit zwei fpißen Zinnen fteht, den die 
Engländer „die Eſelsohren“ getauft haben. Hat man fih in diefem 

Monfun weftlih im Fahrwaſſer gehalten, jo find jene beiden Punkte 

die beiten Zeichen, nad denen man in den Archipelag einlaufen 

fann; kurz darauf wird man „die Radronen“ gewahr, und will man 

nun, wie ich es befchloffen hatte, nach Macao, geht man im Weiten 
diefer Snfeln, worauf man, Horsburghs Anweifung folgend, auf die 

Rhede einläuft.e Um 11 Uhr waren wir die Ladronen paffirt und 

fahen nun das ganze Fahrwaſſer gegen Norden offen vor und lie- 
gen. Die Inſel Potoi rechts, Apomee links lafjend, fteuerten wir 

auf die Rhede zu und gingen um 1 Uhr, etwa eine Meile von 
der Stadt entfernt, auf 3% Faden Tiefe vor Anker; Macao's 

Gathedrale lag und hier in N. 53° W., Potoi in ©. 18° O., die 
Gabrita-Spige auf der Inſel Typa in ©. 83° W. Während im 

NO.⸗Monſun der nördlichere Plab vorzuziehen, halte ich diefen, wo 
die Stadt hinter Typa eben zum Vorſchein kömmt, für den beiten 

Ankerplag im SW.-Monſun; der Haltboden ift hier ausgezeichnet, 

die See ruhig, und die Böte haben günftigen Wind, um hin= und 

zurüdfegeln zu können. — Die Farbe der See war, jenachdem es 
flacher wurde, erft fihmugiggelb, dann nah und nach gelbroth ge- 
worden; als fpäter die Fluth eintrat, ward fie ganz apfelgrün. Die 

Infeln, zwifchen denen wir hineinfegelten, waren an Baumvegetation 
auffallend arm; die meiften derfelben hatten ein dunkeles, moos— 
grünes Colorit, auch fah man nadte, rothe oder ſchwarzgraue Fel— 
fen und hinter ihnen, im Schus gegen den fcharfen NO.-Monfun, 

die reizendften und fruchtbariten Fleinen Thäler. 
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Die Einfahrt auf den Gantonflug war mir höchit intereflant 
wegen der außerordentlichen Genauigfeit, womit die neuen englifchen 
Karten aufgenommen find. Aber auch für den Laien war fie an- 
ziebend, und Alle blieben auf dem Berded, um dad ungewohnte 

Schaufpiel zu genießen und von diefer neuen Welt, die wir jet 
befuchen follten, einen Vorſchmack zu bekommen. Ein Gewühl von 

großen und Heinen Fahrzeugen lag und trieb hier umher, oder ging 
vor vollen Segeln nad den verfihiedenen Weltgegenden; alle waren 
bunt angeftrichen, alle mit einer und fremden Tafelage verfehen, 

alle wohl manoeuvrirt, alle mit diefen fonderbaren Menfchen, die 

wir bisher nur auf fremden Boden verpflanzt gefunden hatten, ftarf 

bemannt. Es wimmelte förmlich von Fifcherjunfen, die den Anfer 

nach Luwart ausgeworfen hatten und fich nun vor ihrem Baſtſegel 

treiben ließen. Jenachdem wir an ihnen paflirten, fahen wir die 

guten Chineſen und mit ihren fcharfen, pfiffigen Augen beobachten, 

während fie ung zuriefen, ob wir einen Lootſen wünfchten, oder ob 

wir Fifche, und was fie fonft feilzubieten hatten, faufen wollten; 

aus dem Wege gingen fie aber nie, und oft hatten wir die größte 
Noth, um fie nur nicht überzufegeln. 



Berihtigungen. 

S. 16.3. 1 von unten: egeln lies: fegeln 
von oben: verweigert Lied: zu empfangen verweigert 

vu; Nitt lied: Nitt 

„ 3. 

7] 41. 

„ 49. 

51. 

„ 99. 

„ 74. 

„ 9. 

„ 112. 

„ 115. 

„ 119. 

„ 120. 

„ 127. 

„172. 
„199. 

„ 210. 

„ 221. 

n 232. 

„ 13 
„ 4 

„ 9 

„ 16 

„59 

„ 13 

v. o.: 

: 2lften lies: 3Iſten 

———88———8232 

o.: 

uU; 

. 

.. * 

Eur TE Zr Zur er N 
o.: 

da lies: als 

Wochen lies: Wachen 

ark lies: ſtark 

dies gewährt lies: gewährt 

: räumen lies: faſſen 

: Waſſerge holt lied: Waſſer geholt 

: müßten lies: müſſen 

viele lies: vielen 

ihnen lies: ihr 

: geſchmükt lies: geſchmückt 

: guten lied: gutem 

Aufäpe lies: Auffäpe 

.0.: bahnt lied: bricht 

„22—23 y. o. einen großen Sceiterhbaufen lies: 

„ 330. „14 v. u.: das Tied: Daß 

„ 402. Anm. 3.3 9.0. Officier lied: als Officier 

ein großes Feuer 







«42 

Fan 



Digitized by Google 





ur 

u. Be 7 
BEN 

heine 

re Heli Tnniree hi ——— HERR ei 

THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 

REFERENCE DEPARTMENT 

+ 

This book is under no circumstances to be 

taken from the Building — — — — 

—— — Sn & 

7 se u u m, 

” REN — — — 

A 
| — 

4 — — — — —— — — — 

J 

—ñ i ⸗ — —— — 

Bi — —— 
® —3 

A a a 
+ 

4 
u F 2, e a, Dem — — 

F 

— u — ——— 

25 — En = 

r 

| 

—— 9 2 — — 

trn au 





>® 

4 
* 

. y | | 

| ⸗ * “. — 
A | | ws sr 5 

| * J a . N ’ er. i , ER ARE Te, . => - 3 * . s 
Er x et a“ ee „ru. 14 Mn a hä * az R 

en a air - 0 u “ Kir: — ar j % 7 
ee ulm — TAN Ay “ 2 “ gu f Y ** er * 

Mahl 

> Kr 

u..,77 

b a 
—— 

En bee A» 
KL 

yo —— 
4 

I — — — 
— 

* a4 3 

zn’ ai 
J Foto 

.) rien 

en 
ms. 

a Em 2 

ge 

ui * — —Nii — 
88 eine i 

8 — nn 

— — 8 
—— ein 

. = 

. bu RR 1 a 0— 

ke * 

nn a 
ne ann, u REN 

— u OD a ie, 
en \ 

Wolter 

en en EP 

—B——— nur 

—— = & er 
11er - —— 

— tee — 
—— 


